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Briefw. zw. Grimm, Dahlmann u. Gervinus. II. 1 


1. 
Gervinus an Jacob Grimm. 


Erlauben Sie mir, hochgeehrtefter Herr, dab ich Ihnen 
beifolgend den eriten Band meiner Geſchichte der deutichen 
Dichtung überreihe. Empfangen Sie diefe beicheidene Gabe 
als ein Zeichen der großen Hochachtung, die ich während der 
Fahre meiner Beichäftigung in diefem Fade für Sie faflen 
fernte. Nöthigte mich zwar meine Natur oder der Standpunct, 
auf den ich mich bei Ausarbeitung dieſes Werkes ftellen zu 
müffen glaubte, bier und da von Ihren Anfichten abzumeichen, 
ſo weiß ich doch nur zu gut und ed wird jedem leicht werden 
zu erfennen, wie fehr ich im Ganzen auf Shren Schultern 
itebe; wie ein Buch dieler Art nur nach der koloſſalen Anftren- 
gung, mit der Eie und Ihre Nachfolger unjere alten Schäße 
aus Wult und Vergangenheit beraudarbeiteten, überhaupt ent: 
fteben fonnte; und ich befenne ed mit Freuden, daß Shre Ber 
geijterung für diefe Gegenftände nicht wenig beitrug, den eriten 
Gedanken zu einem ſolchen Werke in mir zu erweden. Ob Sie 
dieß bei diejer Form und diefem Character anerkennen werden, 
die mein Buch trägt? Ich glaube, gewiß; wenn Sie nur die un- 
gemeine Berjchiedenheit erwägen wollen, Die fid, nothwendig in der 
Behandlung zeigen mußte zufolge der Gelichtöpuncte, die ein in 
dem lebten Jahrzehnte geſchulter Mann notbwendig verjchieden 


von denen wählen mußte, von weldhen aus Sie in anderen 
| * 
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Zeiten dieſes Fach behandelten. Ic, hoffe, Ihnen in der Liebe 
und Achtung für unjere edle Nation zu begegnen; ihr jelbft die 
Achtung ihrer jelbit zu beleben, war ein Hauptgedanfe, der mid 
in diejer Arbeit leitete und der mich auf fie leitete: denn mit 
unferer jchönen Literatur iſt dieſe Achtung wohl am erften zu 
erregen. In einer ganz äußerlichen Zeit aber, wo die Nation nur 
Sinn dafür zeigt, fich politiich neben die Nachbarvölfer empor- 
zuichwingen, fonnte man wohl ſchwerlich anderd mit einem folchen 
Gegenftande Eingang finden, ald wenn man auch ihn als eine 
geeignete Waffe in jolch einem Kampfe darftellte, wobei denn 
freilich der Selbftzwed der Wiſſenſchaft nicht der alleinige Augen- 
mer? bleibt. Dieb zwang mich natürlich, mit unferen poetifchen 
Producten Fronte zu machen gegen jede einjchlägige Hauptpro— 
duction anderer Völker; ed zwang mich, dieß entfernt von aller 
nationalen Selbitgefälligfeit zu thun, damit die Wahrheit nicht 
litte. Dieß und Alles was dieß mit fidh brachte erwogen, 
werden Sie mit aller Leichtigkeit einerlei Duelle zu dem ab- 
weichenden Laufe entdeden. Doc, warum will ich Ihnen erft 
lagen, was Ihr Scharfblidt ſogleich von Jelbft finden wird. 
Nur freilich wüßte ich ja Niemanden, mit dem ich mich fo geme 
über jolch eine Materie unterhalten möchte, ald mit dem Manne, 
deſſen jchönem Beijpiele Alle in dieſem Gebiete Bejchäftigten 
für Alles verpflichtet find, was fie bei noch jo großer Selb- 
ftändigfeit erreichten. Es würde mir eine Ichöne Belohnung 
jein, wenn ich Ihres Beifalls nicht ganz verluftig ginge. 
Mit der größten Hochachtung nenne ich mid) 
Ihren ergebenen 


Heidelberg, 20. Dez. 34. Gervinus. 
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2. 
Gervinus an Wilhelm Grimm. 


Ich nehme mir die Freiheit, verebrtefter Herr, Ihnen den 
eriten Theil einer Gefchichte der deutichen Dichtung mit dem 
aufrichtigen Wunſche zu überjenden, daß Sie dieje Zufendung 
für ein Zeichen meiner Hochachtung für Sie und Ihre großen 
Berdienite um unſere deutjche Literatur anjehen möchten. Kann 
ich auch jchwerlich hoffen, Ihnen grade in allen Theilen diejes 
Buches zu Dank gearbeitet zu haben, jo denfe ich doch, daß 
Sie auf allen Blättern das Beſtreben erkennen werden, die 
vielfachen literarhiftoriichen Schäße, die Sie und die anderen 
Ihrem lehrreichen Borgange gefolgten Vorarbeiter zu Tage ge: 
fördert haben, in einer Darftellung unſerer Dichtungsgejchichte 
auf eine würdigere Art zufammenzuftellen und zu behandeln, 
als die bisher geichehen ilt. Ich würde jehr befriedigt jein, 
wenn es mir gelungen wäre, zwiſchen den gelehrten Kennern 
unjerer Literatur und den Laien ein wenig zu vermitteln, ob- 
gleich ich nicht verfenne, dab ich in der gefahrvollen Lage bin, 
vielleicht beiden zu miöfallen. Doch denfe und hoffe ich, dal; 
ich bei &riteren, bei dem einfichtigeren Theile, weniger zu be- 
fürdhten haben joll, da fie den geänderten Standpunft zu wür— 
Digen und aus dieſem die abweichenden Urtheile zu erflären 
willen werden, die ja überdieß bei feinem auf Wahrheit aus— 
gehenden Manne einen Grund zu einer feindlichen Oppofition 
abgeben fünnen. Es würde mir höchſt willfommen fein, von 
Ihnen ohne allen Rückhalt Ihr Urtheil über mein Buch zu 
erfahren. 

Mit möglidhiter Hochachtung nenne ich mid) 

Ihren ergebenen 


Heidelberg, 20. Dez. 34. Gervinus. 
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3. 
Gervinus an Jacob Grimm. 


Lieber Freund! 

Ich bitte Ste, mir für die bei Ihnen liegende Summe 
einen Wechſel zu beichaffen, dieien entweder auf mich oder auf 
Hm. Wilhelm Engelmann in Leipzig ftellen zu laffen und ihn, 
je nachdem Sie lieber wollen, mir bierber, oder an dielen mei- 
nen Buchhändler direct nach Leipzig zu ſchicken. Dieſer ift 
von dem Näheren ſchon unterrichtet. 

Daß Sie fi) in unbehagliher Stimmung finden, glaube 
ich Shnen gern. Es geht mir in meiner Vaterftadt jogar, wo 
ich jonft jehr gut aufgenommen bin, nicht anders, und hätte ich 
nicht die Ausficht auf die Zerftreuungen einer yrößeren Reije, 
fo würde es vielleicht mir noch empfindlicher jein. Übrigens 
macht mir Gewöhnung und Jugend doch das Bagabundenleben 
und die proviſoriſchen Zuſtände leichter, ald es bei einem an- 
deren der Fall jein fann; und zum Glüd oder Unglück bin ich 
nicht fo feit an die Bücher und an einen practiichen Wirkungs- 
kreis gewachlen. Lafjen Sie aber nicht Wilhelm und feine Frau 
nachfommen? Und wie geht ed diejen? 

Ich hätte ſehr dahin geftimmt, daß wir den Ruf als 
Ehrenprofeffor nach Zürich angenommen hätten. So entjchieden 
ich abgeneigt bin, allein dahin zu gehen, jo entjchieden wäre ich 
für die Überfiedelung in Gefammtheit geweſen. Wir hätten 
unſere gewohnte Lebensweiſe und Alles was das Leben behag- 
lich) macht mitgebracht und dort fortjeen können. Ja wir 
hätten muthmaßlicherweile der dortigen lUniverfität ein ganz 
anderes Anſehen geben können. Dahlmann will dad Vaterland 
nicht aufgeben; mir aber thut ed leid, daß wir die deutiche 
Schmeiz ald Fremde anjehen jollen. Ich fürchte, dab ſich 
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Dahlmann von Sadjjen mehr verſpricht, ald es wird halten 
dürfen. Und ich wollte lieber Ehrenprofeſſor in Zürich fein, 
ald Privatlehrer in dem verrofteten Leipzig. — Ein folcher 
Entichluß unter und 7, oder auch nur 4—5, hätte uns die 
dunfle Zukunft plößlic) erhellt und mir fehr heiter gemadht. 
Ich empfinde dad midermwärtigfte Gefühl bei dem Gedanfen, 
daß uns die deutichen Regierungen wie Angeftedte und Peſt— 
franfe werden Jahre lang hinfiten laffen, ftatt ſich zu beeilen, 
uns Satiöfaction zu geben; und endlich, wenn Alles eingejchlafen 
ift oder durch den lieben Gott anderd geftaltet, wird man und 
in Gnaden wieder aufnehmen wollen. 

Grüßen Sie aufs mwärmjte Bruder und Schwägerin von 
mir, auch Ihren Gaffeler Bruder. Ich drüde Ihnen in herz- 
licher Liebe die Hand. Ihr 


Darmitadt, den 18. Ian. 38. Gervinus. 


4. 


Jacob Grimm an Gervinus. 
Gafjel, 5. Fan. 1839. 

Lieber Freund, ich weiß nicht ob Sie Muße und Luſt 
genug haben, eine kleine literarische Nachforichung für mich zu 
halten. Bielleiht führt Sie dort Ihr Umgang mit einigen 
Leuten zujammen, denen die Geſchichte der italienischen Fabel 
und Novelle geläufig it, und die dann leicht Auskunft zu 
geben vermögen. Ich bejchäftige mid) mit einem neugriechilcyen 
Gedicht, das auf allen Fall ſchon in der zweiten Hälfte des 
17. Zahrhundertd vorhanden war, vermutlich aber etwas früher 
ift; es beiteht aus 540 Verſen und führt den Titel: Jadapor, 
Armor xaı aAovnois diijyncis woeia. Seinen Hauptinhalt 
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bildet die befannte Beichte des Wolf, Fuchſes und Eſels, doch 
mit anderer und eigenthümlicher Einkleidung. Das geplagte 
Laftthier geräth auf einer Wieſe unter den Wolf und Fuchs, 
die mit ihm eme Barke beiteigen und über Meer fahren. 
Unterwegö wird nun gegenſeitig gebeichtels der Wolf befennt, 
wie er die Heerden beraubt, der Fuchs, wie er die Hüner ge= 
ftolen hat, und beide ertheilen ſich Abjolution. Als aber der 
arme Eſel gefteht, jeinem Herrn ein einziged Lattichblatt ent⸗ 
wendet zu haben, wollen ihn die andern ſchwer ftrafen, da weiß 
fich der Eſel klüglich mit einer Lift zu helfen: er habe unten 
am Fuß ein munderbare8 Gnadenzeichen (zaoıoua), und wie 
der Wolf näher tritt es anzujehn, Ichlägt der Eſel heftig aus, 
daß jener in die See ftürzt. Es fommen noch mandje für den 
Zuſammenhang der Thierfabel merkwürdige Züge Daneben ver, 
und ich möchte die Duelle diefer Erzählung auflpüren, die mir 
eine italieniiche zu fein Icheint. Das fchließe ich weniger aus 
einzelnen italienifchen Wörtern, die faft überall im Neugriechijchen 
ericheinen, als aus andern Dingen, die jchwerlid) von Neu: 
griechen erjonnen find, 3. B. eine Henne heißt Außaxe, was 
fi) aus dem italienijchen covare, brüten, deutet, vielleicht auch 
zuljammenhängt mit dem Namen Copee, Coupee in den roma— 
niichen Gedichten. Es fragt fid), ob in einer italieniichen Fabel 
oder Novellenfammlung des 16. 17. Sahrhundertd die Gelchichte 
nachzuweijen ftände? In den mir zugänglichen Büchern finde ich 
gar nichts. Das neugriechiiche Gedicht iſt verbreitet genug, und 
wird noch heute zu Venedig gedrudt und verfauft. Bon Italien 
aus mag der Stoff nad Corfu und den griechiichen Inſeln ge— 
rathen fein. Aber die Sache ift mir nicht jo wichtig, daB fie 
Shnen ungelegne Mühe verurjachen dürfte, Sie müſten den 
Aufichluß aus der Shnen etwa aud) jonft intereffanten Durdy: 
ficht einiger hier in Deutichland unbekannten älteren italieniſchen 
Fabeljanılungen jchöpfen können. 
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Seit dem Ende Octobers leben wir Brüder nun wieder 
bier vereinigt, und jo erträgt fid) alles beſſer. An fortgeführten 
und neuen Arbeiten mangelt ed und nicht; dab wir ein etwas 
weit ausjehendes deutiches Wörterbuch unternommen haben, ift 
Ihnen wol zu Ohren gekommen: ed joll zumeift nad) dem Plan 
der Urusca behandelt werden und aus einer breiten Grundlage 
bervorgehn, alle Schriftiteller von Luther bis auf Göthe, oder 
wenn Sie wollen bid auf heute, werden ercerpiert, und von 
allem, was unſre Schriftipracdhe in diefen vier Jahrhunderten 
geleiftet hat, fol das Werk volle Rechenſchaft geben. Zu einer 
jo mühevollen Arbeit hätten wir in Göttingen und nimmer das 
Herz gefaßt; es verlteht ſich, daß in der Beildhaffung des 
Materiald auf Mithelfer gerechnet ift, deren ſchon gegen 30 
angeworben find. Die Redaction kann vor 1840 gar nidyt be= 
ginnen. Uber je tiefer ich in das Internehmen hbineinblide, 
defto mehr zieht ed midy an, eö werden einige überrajchende, 
und viele fruchtbare, dauernde Ergebniſſe daraus erwachſen, 
ielbft wenn die Verarbeitung nicht vollftändig gelingen ſollte. 
Diefen Sommer lafje ich eine lange gepflegte Samlung Dorf- 
weisthümer drucden, ohne welche eine neue Ausgabe der Rechts— 
alterthümer gar nicht vor fi gehn kann; dann liegt es mir 
auf, den erften Band der Grammatif umzufchmelzen. 

Weihnachten bejuchte ich Dahlmanns in Sena und fand 
ihn wieder frijch und rüftig, fie wenigſtens nicht verjchlimmert. 
Hermann wird auf Dftern losgeſprochen und zu Sena jeine 
Etudien anheben. Im Frühling wollen fie nach Holitein zum 
Beſuch, Dahlmann vielleicht audy nach Kopenhagen, wo er 
einige Bücher für feine däniſche Gejchichte einjehen muß. Ich 
wurde leider von Sena jchnell abgerufen durch eine Botjchaft, 
daß Dortchen jchwer erfrankt jei. Wir haben vierzehn Tage in 
großer Sorge verlebt; jett aber hat fid) die Geneſung ent- 
ichteden, doch liegt die Arme noch zu Bette. Den Procek zu 
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Hannover bat das Cabinet durch ein wiederholtes Mandat 
de non administranda justitia abgeſchnitten; daß wir nun vor 
den Bundestag gehn können und müljen, veriteht ſich. Doch iſts 
vielleicht Flug, damit einige Monate zu warten. 

Sie find durdy Shren raſchen und Eugen Entichluß nad) Ita— 
lien zu gehn mandem Verdruß und vielen unmutigen Gedanken 
ausgewichen; auch hoffe ich, daß fid) Ihre Gelundheit vortref- 
lid dabei befunden hat. Ich grüße Sie und Ihre Frau von 
Herzen, ſoll auch Wilhelms und Dortchens Grüße ausrichten. 
Märe in den lebten Jahren ein oder dag andre italieniiche 
Bud) herausgefommen, das für Geſchichte, Sprache und fite- 
ratur des Mittelalterd bedeutend oder lehrreich ſchiene, jo bitte 
id), es mir mitzubringen, ich eritatte alle Auslagen dankbar. 
Denn Sie denten doch im Sommer heimzufehren? Bleiben 
Sie zugethan Ihrem Freunde 

Jacob Grimm. 


Gervinus an Jacob Grimm. 


Rom, 30. Ian. 39. 
Yieber Freund! 


Es hat mich herzlich gefreut, ein Yebengzeichen von Ihnen 
zu erhalten, und ich ergreife die Gelegenheit, durd) Fräulein 
v. Waitz ein Paar Zeilen zur vorläufigen Erwiederung zu ſchicken, 
ehe ich die gewünſchte Nadyforjchung, die für mich jelbft inter- 
effant genug iſt, anftellen fonnte.e Um zuvörderſt das zu er- 
ledigen, was ich in Bezug auf dieje bewirken fann, fo ift es 
mir leid, daß midy Ihre Entdedung und Ihr Winf zur 
Weiterforſchung nicht früher erreicht hat, ehe oder ald ich in 
Florenz war. Hier find meder die Leute, die einem in einer 
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jolden Sache auf die Spur helfen könnten, noch auch die Bücher, 
die man brauchte, um eine foldye Spur zu verfolgen; beides 
eher in Florenz. Ob ich diejes bei der Rückreiſe noch einmal 
berühren werde, ift jehr zweifelhaft. Auf alle Fälle aber merfe 
ich und ſuche ich bier und wo es fonit jei Alles auf, was ich 
erreichen fann. Vielleicht, daß es in Venedig am eheften ges 
lingt. Daß übrigens in Italien für die Thierfagen ein jchlechter 
und boffnungslojer Boden ift, haben Sie fidh jchon jelbft ge— 
fagt. — Über unferer lieben Freundin Dortchen Krankheit hatten 
wir ſchon vor einiger Zeit durch Hulda Dietricy beunrubigenbde 
Nachrichten und wir waren jehr froh, durch Ihren Brief und 
durdy dad Weitere, was uns Fräulein v. Mai mittheilte, be- 
rubigt zu werden. Unſere allerberzlichiten Wünſche find bei ihr; 
wir haben ihrer und Ihres ganzen Hauſes manchesmal ge— 
dacht und in Neapel beionderd hatten wir Gelegenheit, mit einer 
Zugendfreundin von ihr, einer Frau Berger in Cajerta, die ſich 
ihrer mit thränenden Augen immer erinnerte, oft zu ſprechen. 
Sie hat und viele Grüße aufgetragen. Gott gebe, daß ſich 
indeffen Alles zum beften gewandt hat und dab unjere Zeilen 
fie wieder recht friih finden. Daß Sie mir von Wilhelms 
Befinden nichts im bejondern jchreiben, lege ich zum Guten aus. 
Und ift dafür nicht Ichon das herculiiche Unternehmen Bürge, 
zu dem Gie Hand angelegt haben? Das Werf reiht fich 
würdig zu allen Shren früheren Verdieniten, und war ed nur 
mit dem Opfer von Göttingen zu erfaufen, ſo ift es ein neuer 
Beweid, wie nichts Schlimmes ohne fein Gutes ift. Die fünftige 
Zeit wird ed Shnen doppelt verehren, dab Sie für eine Unbill, 
die Ihnen dad Baterland anthat, mit einer neuen Wohlthat 
antworten, mit einem Werfe, dad überall jonft von fürftlichen 
oder academilchen Anjtrengungen ausgehen muß. Ich glaube 
nicht, daß das nächſte Opus, an das ich nach der Kiterar- 
gejchichte gehen werde (für die ich hier fleißig fortarbeite), eine 
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jo wohlthuende Wohlthat jein wird, wenn es überhaupt eine 
Wohlthat jein wird. Kür mein Befinden hoffe ich von unferer 
Reije viel gute Folgen; diefer Gewinn ift über Alles; den an⸗ 
deren chlage ich nicht jo hoch an. Ich würde mich in Deutich- 
land ſelbſt auch nicht mehr gegrämt haben als fo. Gie be- 
neiden mir wohl meinen Leichtjinn nicht, ich wollte dennoch, ich 
könnte Ihnen etwas davon mittheilen; denn ich begreife, daß 
Sie diefer Echlag ganz anders treffen mußte ald mich. Ich 
erinnere unjeren lieben Wilhelm an ein Geſpräch auf dem Wall: 
wie gut auch mandymal etwas Schwarzfichtigkeit ift! Ich war 
mit dem Stand der Dinge in Deutichland nie zufrieden, denn 
er bat feinen Boden, und feine Ausficht, einen zu gewinnen. 
Daß mid) perjönlidy früher nicht von den Unficherheiten und 
Elendigkeiten Schlimmes traf, fonnte mich nicht milder, und dab 
ed mich nun traf, mid) nicht wilder machen, als ich immer war. 
Ich babe nicht ohne Grund jo rajch alle meine bilfigen Heinen 
Aufläge früherer Zeit wieder druden laffen; man ſoll mir nicht 
jagen, ed wäre perjönliche Gereiztheit, wenn ich einmal Anlaß 
nehme, die Zähne wieder zu zeigen. Und ich werde diefen Ans 
laß nehmen; idy wüßte nicht, was man in jüngeren Jahren, 
falld man fich vernünftiger Mäßigung bewußt ijt, befjered thun 
fönnte. Sch laſſe dieß bier einfließen, um Ihnen vielleicht einen 
aufſchließenden Winf zu geben, warum der alte Heeren nothwendig 
erleiden mußte, daß die hiftoriichen Briefe aufgemärmt wurden, 
was mir wahrlid) um den alten Mann noch leider thut, als 
vielen vielleicht jeiner Freunde. Meine Freunde, wünſchte ich 
nur, möchten nicht unbilliged von meinen Geſinnungen 
denfen, wenn fie fie auch nicht theilen, und wenn fie auch den 
geichehenen Schritt nicht billigen. Sein Sie herzlich gegrüßt 
von und mit Allen den Ihrigen. Wir fommen |päteltend im Mai 
nach Deutichland zurüd. Erfahre ich etwas für Gie, ſo lafle 
ih Sie's alsbald willen. Wenn Sie mit Fräulein v. Waitz 
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in Verbindung bleiben, ſo laſſen Sie nur wenigſtens einiges 
von fich hören, Sie glauben nicht, wie und jede Erinnerung an 
unjere freundlichen Göttinger Kreife und unfere Leidensgenoſſen 
wohl thut. Und wir find von Allen, jelbft von Dahlmann's 
ein biöchen vernachläffigt worden. Taufend Grüße an Wilhelm 
und feine liebe Fran. Ihr 
| Gervinuß. 

Was ich etwa pafjendes für Sie zum Mitbringen finde, 
ihaffe ih an. Kennen Sie den in Florenz herausgelommenen 
codex diplomaticus? er bat manches documentarifche über die 
Zongobarden ꝛc., was Sie intereffiren dürfte. 


6. 


Jacob Grimm an Gervinus. 
Gaflel, 2. Merz 1839. 

Lieber Gervinus, | 
eben vor acht Tagen empfieng ich Ihre Antwort, die mir große 
Freude gemadyt bat, und ich jchreibe Shnen ſchon wieder, weil 
gerade Dr. Schubart von bier nach Stalien abreift. Er ift 
bier Bibliothecar, gelehrt und von tüchtiger Gefinnung, er hat 
neulich den Paujaniad herausgegeben. Doch geht er jebt nicht 
den Bibliothefen, Jondern den Kunftwerfen nach; vielleicht kön⸗ 
nen Sie ihm einige Gefälligfeiten erweilen. 

Auch meiner Gelundheit wäre vielleicht eine Ausreiſe jehr 
zu Statten gefommen, wenn ich mich gleich voriges Sahr dazu 
hätte entichlieben fünnen. Es fehlt mir jeit vier oder fünf 
Monaten bald hier und bald da, denn ſonſt bin ich vergnügt 
genug, wie ich von Natur Feine Anlage zur Schwermut, eher 
zu Stille und Einſamkeit habe, der ich aud) hier in Caſſel recht 
nadhhängen kann. Ich gerathe auch gern wieder in meine alte, 
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genauere Art zu arbeiten, zu Göttingen Fonnte ich mandhe 
Quellen nicht jo ordentlich durchleſen. Wäre ich ſchon zehn 
Fahre früher nach Göttingen gefommen, jo hätten mich Biblio- 
thef und Univerfität von manchen Studien abgebradjt, die mir 
am Ende doch nun wertber find, ald was ich in den Gatalogen 
und Gollegien leilten konnte. Sch fühle alſo in diefer Rüdficht 
fein Heimweh nad, Göttingen. Meine Arbeitöluft ift unge- 
ſchwächt und ich habe mehr dazu entworfen, ald ich jemald aus- 
führen werde. Zum Wörterbuch wird jet noch bloß gerüftet 
und vorbereitet. Ich laffe den eriten Theil der Grammatik, der 
umgeprägt werden mufte, und eine jehr hübfche und mit reichem 
Material ausgeitattete Cammlung der Weisthümer, wahrjchein- 
lich zwei ſtarke Bände, druden, wodurch manches überrajchende 
Licht auf unfer älteſtes Recht geworfen werden fol. 

Die hannöverſche Sache fteht in diefem Augenblick gar 
nicht übel, die Oppofition hat diesmal Stand gehalten, jo dat 
der König vielleicht doch noch jcheitern fann und es wenigſtens 
zu einer Einſchreitung des Bundestags kommen wird. Stüve 
hat fich vortreflich bewährt. Unfer Proceß fol vor das Celler 
Appellationdgericht gebracht werden. Bedeutende Wirkung muß 
man auch den drei Facultätsgutachten beimeffen, die vielleicht 
bald im Druck erjcheinen. 

Mad Sie mir über die Wiederaumahme der Briefe gegen 
Heeren in die Sammlung der Schriften melden, hatte ich mir 
vorher jchon in Shre Seele hinein fo gedadt. In Ihnen ift 
ficher feine Spur von Ffleinlicher Gefinnung dabei aufgeftiegen, 
Sie wollten ſich in feiner Weile verleugnen. Doch haben Sie 
manchen Leuten, die in gleicher Lage empfindjamer gemwejen 
wären, genug Anftoß dadurd) gegeben. 

D. Müller hat auf ein ganzes Jahr Urlaub zu einer Reife 
nach Griechenland erhalten, die er aber erft im Spätlommer 
antreten wird. Für ihn eine jehr glückliche Auskunft, um mit 
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einemmal über den leidigen Zwildyenzuftand m Göttingen weg- 
zufommen; für die Univerſität aber eine neue bedenkliche Ent- 
behrung. Doc haben fie in Hannover zugleich eingejehn, daß 
die Bewilligung auch ein Mittel ift, ihn länger zu halten. 

Dahlmanns gedenken im Mai nad Holftein und Meflen- 
burg, und werden dann erft im Auguft oder September nach 
Jena zurüdtehren. Der Gejundheitszuftand bei ihm und ihr 
bat ſich erwünjcht gebeifert und jeine däniſche Gejchichte rückt 
fort. Hermann wird das Leipziger Gymnaſium Oftern ver- 
laſſen und in Jena anfangen zu Itudieren. 

Wenn Sie etwas über die befragte Thierfabel beraus- 
bringen fönnen, ſoll es mir lieb jein.. Der natürlichite Weg 
des Übergangs aus Italien nad) Griechenland wäre eigentlich 
von Otranto oder Brindifi aus nah Corfu. Bon dem in 
Florenz erichienenen cod. diplom. höre ich durch Sie zuerft, 
wenn er nicht zu bändereich ift, faufen Sie mir ihn, oder 
wenigftens die Bände aus der lombardiichen Zeit. 

Dortchen ſchickt für Ihre Frau, der ich mich freundlich 
empfehle, einen Brief; fein Sie herzlich gegrüßt von Ihrem 

Jacob Gr. 


— —— — — — 


7. 


Gervinus an Jacob und Wilhelm Grimm. 
Frankfurt, 7. Sept. 1839. 
Liebite Freunde! 

Es bat lange gedauert, bis ich zur Antwort auf Ihre 
legten freundlichen Mittheilungen fomme, die und Herr Dr. 
Schubart nah) Rom bradıte. Er fam gerade in der ftürmijchen 
Dfterwoche, nad) der wir ſogleich abreiäten; unterwegs kamen 
wir weder in Florenz, noch Bologna und Venedig, noch aud) 
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in Gatten, wo ich vier Wochen badete, geichweige ipäter auf 
deutſchem Boden in Münden, Stuttgart :c. zur gehörigen Rube, 
um auf fchriftliche Mittheilungen denken zu fünnen. Wir find 
nun entichloffen, unſere Wohnung, wie ih ven Anfang an 
Dachte, in Heidelberg zu nehmen, obgleich mich nichts faft dert 
weientlih anziebt. Bon der ichönen Natur fann unier Eins 
leider nicht allein leben: Schloſſer, wie lieb er mir iſt, iſt doch 
nicht zum häuslichen Umgang geichaffen, Den ich mit meiner 
feinen Frau doch bedarf; und alles übrige iſt matt, cder ge- 
froren, oder jelbft moraliih ichleht. Zu meinem Verdruſſe 
fommt hinzu, daß mid, die Univerfitätöwelt, die midy nie Ic 
beionders angezogen has, weiterhin immer mehr abitößt. Se 
jebe ich denn feinen anderen Genüflen dort entgegen, ald die 
häusliches Glück und geiftige Beichäftigung darbieten; da aber 
diefe jo reih und mir jo lieb find, fo jchließen Sie, dab ich 
mich doch nicht jo jchlimm zu befinden hoffe. Wir haben die 
Ausſicht, dab Sulpiz Boifferee nady Heidelberg zieht; halten Sie 
ed indellen geheim. Wir lernten ihn in Sorrent und Rem 
fennen und ſchätzen; bejonderd hat fi meine Frau mit der 
feinen jehr gut veritanden, und fie ift auch ſo liebenswürdig 
und vortrefflih, daß fie meiner Victorie die Göttinger Freun- 
dinnen etwas erlegen würde, unter denen Frau Dortchen in 
unjerem lebhaftelten Andenken fteht. Wir hatten einmal vor, 
nach Caſſel zu fommen; Victorie wollte nad) Göttingen; leider 
bat fich8 verichlagen, wir freuten und jo jehr darauf. In der 
Familie meiner Schwägerin geht ed bei Mann und Frau nicht 
gut; das hielt und in St. Goaröhaufen feft, wo fie wohnen. 
Für unjere Schwefter forgten wir immer, und jebt hat ſich es 
jo geändert, dat wir für ihren Mann nody nähere und größere 
Beſorgniß haben mußten. Indefjen denfe ich darauf, Sie und 
Dablmannd doch irgendwie und nun bald einmal zu jehen. 
Oder follten nicht Sie einmal nady Heidelberg fommen? Das 
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wäre ein rechtes Fefſft. Vom 1. October an werden wir dort 
tefidiren. 

Bon Dahlmann weiß ich gar nichts; er ift überhaupt, und 
gegen mich indbejondere, zum Schreiben ſehr läffig. Ich denke 
ihm in dielen Tagen auf Gerathewohl nad) Jena zu jchreiben, in 
der Hoffnung, daß wenn er noch nicht dahin wiedergefehrt ift, 
es doch bald gejchehen werde. 

Ich denke mir Sie heiter und glüdlich in Ihren Arbeiten, 
und gejund und wohl dazu? und wünſche mich nicht zu irren. 
Iſt der Pfaffe Conrad fertig? Ich danke ed Ihnen jehr, wenn 
Eie mir Nachricht über Ihre Thätigfeit geben, und auch über 
bedeutendere Erjcheinungen in unjerer Literatur, die mir allenfalle 
in der Entfernung fremd geblieben fein fünnen. Für Sie, lieber 
Jacob, hab idy leider nichts aus Italien mitgebradht. Mas ich 
von wichtigeren neueren 2eiftungen fand, das beichäftigt fich 
mehr mit dem neueren, oder dem |päteren (nicht deutjch«) mittel- 
altrigen Stalien und hätte Sie wohl audy nicht intereifirt, zumal 
da ich audy hierunter nichtd von recht quellenmäßigem Aus— 
jehen fund. Den codice diplomatico von Brunetti, von dem 
ich Shnen einmal jchrieb, ſah ich mir in Florenz etwas näher 
an und fand, daß die dort mitzgetheilten longobardiichen Urkunden 
jo gering und unbedeutend, ſo ganz italieniiche Localitäten 
betreffend, ſo mit ungeheuren ragionamenti der gewöhnlichen 
trivialen Art durchwebt, und das Buch dadurdy jo nutzlos ver: 
theuert war, daß ich mir ein Gewilfen daraus machte, es an- 
zuichaffen. Auch für die bewußte Thiergejchichte fand ich nichts, 
war auch viel zu furz in Venedig, wo ich am eheiten eine Spur 
zu treffen dachte. Den guten italienifchen Bibliothecaren iſt auf 
feine Weile deutlich zu machen, wad man judht, jobald ed etwas 
andereö betrifft als ihre Antiquitäten; und um aufs blinde Glüd 
hin zu fuchen, dafür reichte, wie ich ſage, die Zeit nicht aus. 


Briefw. zm. Grimm, Dablınann u. Gervinus. I1. 2 
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Mit unferen hannoverſchen Sachen geht es fchlecht fcheints. 
Was ich bier in Frankfurt erfahren kann, läuft dahinaus, daß 
fi) der Bund mit 10 gegen 7 incompetent von neuem erflärt 
bat. E8 wird Dahlmann von und Anderen fchmerzen, denn er 
ſchien noch etwas von bier aus zu erwarten. 

Grüßen Sie Ihr ganzes Haus herzlich von und und bleiben 
Sie und immer gut. Ihr 

Gervinus. 


8. 
Wilhelm Grimm an Gervinus. 


Caſſel, 9. Octbr. 1839. 

Liebſter Freund, nach jo langer Zeit, in der wir ohne alle 
Nachricht von Ihnen waren und nicht einmal Ihren Aufent- 
baltdort wußten, machte uns Ihr Brief und das Ichöne zierliche 
Geſchenk aus Rom doppelte Freude. Ich wünfche Ihnen Glüd, 
daß Sie wieder in der Heimat find, wenn ich auch damit we- 
niger Shr Gefühl ald das meinige ausfpreche, das ich in ähn- 
lichem Falle haben würde. Ihr Aufenthalt in Heidelberg wird 
dem unjrigen bier gleichen; aud) wir leben, bloß mit unjern 
Arbeiten beichäftigt, in völliger Zurücgezogenheit: ich würde 
dieſe Lage eine glüdliche nennen, wenn idy fie als eine geficherte 
betrachten könnte. Die Zeit in Göttingen rüdt mir täglich 
weiter in die Ferne, und der gegenwärtige traurige, innerliche 
zerriffene Zuftand der Univerfität, der mir für lange unbeilbar 
ericheint, erftictt jede Negung der Sehnſucht. Was nun weiter 
im Hanöverfchen geſchehen wird, fann fein Menich willen. 
Der glänzende Bundestagsbeſchluß, deſſen Werth ſich in der 
Folge erft recht offenbaren wird, wird dem Gabinet nach und 
nad) die Schwachen zuführen und ed wird wol auf diefem Wege 
fein Ziel erreichen. 
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Welch einen traurigen Winter und die harte Krankheit 
meiner Frau gebracht hatte, willen Sie; Ende Mai's war ihre 
Geſundheit jo weit hergeitellt, daß ich hoffen konnte, eine Heine 
Reife werde ihr zuträglich fein. Wir machten und alſo nad 
Jena auf, zumal wir ein großed Verlangen hatten, Dahlmanns 
vor ihrer Abreije wieder einmal zu ſehen. Allein meine Frau 
war auch dort mehrere Tage bettlägrig und das verfümmerte 
und die Freude ded Aufenthalts, jo wohlthätig ſonſt die offene 
und herzliche Theilnahme von allen Seiten war. Crft im 
Sommer und nad dem Gebrauch von Bädern fieng ed an 
bejjer zu geben: möge nur der Winter, der nun wieder bevor- 
ſteht, nicht zu nachtheilig auf fie einwirken. Dahlmannd fand 
ich wol und heiter, namentlidy Hatte fie ſich auffallend erholt 
und einen merflihen Yortichritt in ihrer Gejundheit gemacht. 
Während feiner viermonatlichen Abmwefenheit habe ich nichts von 
ihm gehört, ald mas in den öffentlichen Blättern ftand; das 
banöverjhe Gebiet hatte er nicht berührt, denn es waren im 
Boraud Befehle ertheilt, ihn feitzunehmen. In diefen Tagen 
ift er in Jena wieder angelangt und fein Brief drüdt den 
Schmerz über den Zuftand der Dinge, aber auch feinen Mut 
und jeine Feltigfeit aus. | 

Sie haben wol gehört, daß wir und zu einem großen 
deutichen Wörterbuch entichloffen haben, ed ſoll die Sprache, 
wie fie ſich von Luther bis Göthe gezeigt hat, darftellen, geht 
alfo ganz von dem gefchichtlichen Standpunct aud. Es iſt frei- 
ih eine Arbeit, vor der mir manchmal graut, und fie wird 
lange und jchwer und auf den Schultern liegn. Da alle 
Echriftiteller diejer Periode, die von einiger Bedeutung find, 
durchgelejen und verglichen werden müſſen, jo können wir der 
Hilfe für diefe Vorarbeit nicht entbehren, und mehr als fünfzig 
Mitarbeiter find bereitö in Thätigkeit. Nur dieje zu leiten und 

g* 
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anzuweifen macht eine weitläuftige Correspondenz und große 
Geduld nöthig. Jacob arbeitet außerdem feine Grammatif um, 
oder vielmehr er fchreibt ein neues Werf, denn in den jchon 
gedrudten 10 Bogen iſt Feine Zeile des früheren beibehalten; 
daneben läßt er die Weidthiimer in zwei Bänden und eim angel- 
ſächſiſches Gedicht druden; er ſteckt aljo bis über die Ohren in 
der Arbeit. Ich. habe auch allerlei vor, und einiges zum Drud 
fertig. Eine Heine Schrift, die Gedichte Wernherd vom Nieder: 
rhein aud dem 12. Sahrhundert, werde ich Ihnen zufenden zu- 
gleich mit dem längft fertigen Rolandslied des Pfaffen Konrad. 
Sie können ihn einftweilen auf der dortigen Bibliothek finden, 
der ich ihm verehrt habe, indeſſen, denfe ich, brauchen Sie ihn 
nicht eher, als bis Sie zu einer neuen Auflage Ihres Werkes 
fommen, für deflen 3. Band idy noch meinen großen Dank 
nachhole. Daß ich diefe mühſame Arbeit, bei der Sie oft ge- 
waltig im Sande haben marfchieren müffen, anerfenne und hoch⸗ 
ichäße, brauche ich nicht zu jagen. Haupts Erec ift eine tüdh- 
tige Arbeit und das Gedicht an fidy nicht Ichledht. 

Facob wird Ihnen noch felbit jchreiben; vorläufig dankt 
er Ihnen für Shre Bemühungen in Stalien. Auch Ihrer lieben 
Frau will die meinige ausführlich melden, wie ed ihr ergeht; 
ih wollte aber meinen Brief nicht länger warten laffen. Bon 
Thöl lauteten die legten Nachrichten durch Profeſſor Wunderlich 
nicht ganz günftig, vielleicht haben Sie indeffen befjere erhalten. 
Sie in Heidelberg zu beſuchen würde mir eine wahre Freude 
“ fein; diejed Sahr geht ed nicht mehr, wir wollen jehen, was 
ſich künftigen Sommer ausführen läßt. 

Sein Sie beide von und allen auf dad herzlichite gegrüßt 
und unferer treuen Freundjchaft verfichert. Ihr 


Wilh. Grimm. 
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9. 


Gervinus an Wilhelm Grimm. 


Heidelberg, 17. Dez. 39. 

Endlich, liebfter Freund, erhalte ich ein wenig Luft, um 
Ihnen ein Paar Zeilen auf Ihr Briefehen zu erwiedern und 
einen herzlichen Dank für die Gefchenke zu jchiden, die mir 
Dr. Hahn überbradht hat. Mit und hat ed ich feitdem weſent⸗ 
lich bier verändert. Ic, jchrieb Ihnen wohl jchon früher, wie 
wenig ed mir im Anfang bier zujagen wollte Wir hatten 
wenige ältere Beziehungen hier, die wir wieder anknüpfen fonn- 
ten, und ich fühlte auch wenig Trieb, neue Verbindungen eifrig 
zu ſuchen, da mir jeder Schritt diefer Art unter dem biefigen 
Volk fajch gedeutet werden würde, das eine eigne Birtuofität in 
übeln Nachreden und fogar einen eigenen Ausdrud dafür hat, 
den Sie Ichwerlich in Ihrem großen Wörterbuch finden werden: 
Raffeln nennen fie das. Wir fuchten und nun in der fchönen 
Natur bier ſchadlos zu halten und fauften jenſeits des Neckars 
einen Meinberg in einer bezaubernd ſchönen Lage, wohin wir 
nächften Eommer ein Häuschen bauen wollen. Ich bin jo ver: 
gnügt in der Ausficht auf diefen Beſitz, der mir für meine 
Geſundheit die beiten Dienfte, hoff ich, leiften wird. Cr wird 
mir Zeritreuung und Bewegung Ichaffen, die ich mir vielleicht, 
ganz meinen Büchern hingegeben, nicht genug gönnen würde. 

Sie jehen daraus wohl, daß ich auf die hannöverjchen 
Dinge jo refignirt habe, wie Sie e8 jelbit zu thun fcheinen. 
Sch fühle wohl, dab wenn ja eine Neftauration dort, etwa bei 
dem Tode ded Königs eintreten follte, die auf und rüdwirfen 
könnte, ich in eine Art Klemme mit diefem Belige kommen 
würde. Allein ſoll ich diefen ungewiſſen Ausfichten zu gefallen 
proviſoriſch binleben, chne häusliche Behagen und mit dem 
ftetö genaͤhrten unfteten Sinne, der fi) da nicht heimiſch fühlt, 
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wo er daheim ift, und fort möchte, wo er feft fit? Ich habe 
feinen Sinn dafür. Und ich geftehe, dab ich e8 von Dahlmann 
nicht begreife, wie er fo lange in Jena unter fremden Möbeln 
und Hausrath ſitzen mag; denn mir dünkt, es wäre dieß noch 
eher eine Lage für jo junges leichtfertiges Volt wie wir, als 
grade für ihn. Sie Ichreibt und, daß er wieder nicht wohl 
war, und ich meine aus ihren Worten heraudzulefen, daß jein 
Gemüth mehr gedrüdt, ald jein Körper beläftigt ift. Ich kann 
nicht fagen, wie fehr mich dad dauert, und wünſchte den Ein- 
fluß auf ihn zu haben, ihn aus dieſer Lage heraus reden zu ' 
koͤnnen. Sie willen wohl, daß ihm die holfteinifche Ritterjchaft 
feine alte Stelle wieder angeboten hatte? Cr hätte fie an- 
nekmen jollen, glaub ich. Sch begriff es in den erften Tagen 
nach unferer Verbannung nicht, warum er fich jo gegen jede 
Stellenanbietungen ausſprach; denn mit Hoffnungen konnte man 
fi) doch nicht tragen! 

Shrer lieben Frau ſcheint es nun wieder ganz gut zu gehen? 
Wir haben und über ihren freundlichen Brief jo gefreut! Da 
fie wenig darin von ihrem Befinden jchreibt, jo legen wir das 
zum Beiten aus. Weil fie doch vom Jahrestag unferer Pros 
teftation Ichreibt, jo muß ich dad Guriofum erwähnen, daß ich 
grade an diefem Tage meinen Hausfauf bier abjchloß. 

Ihre Thätigkeit bemundere ih! Das Wörterbuch hatte 
mir Jacob ſchon nad) Rom hin angefündigt. E38 wird freilich 
eine große Laſt fein, aber das Merk fchließt fih Ihren ſämmt⸗ 
lichen Bemühungen um unfre vaterländiichen Schäte jo würdig 
und großartig an, daß Shnen dad doch auch ein fteter Sporn 
jein muß. Bon Jacobs Befinden jchreibt und Ihre liebe Frau 
nicht allzu günftig. Übertreibt er auch feinen enormen Fleiß 
nicht zu jehr? 

Für Ihren Roland und Wernher möchte ich Ihnen am 
liebften dur die neue Auflage des 1. Bandes danfen, die 
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mir mein Buchhändler eben jetzt aufträgt. Leider iſt er durch 
eine Ankündigung von einer neuen Literatur-Gejchichte fo im 
Angft gejagt, dab er fchredlich preifirt und mir nicht die Zeit 
lafjen wird, den Band fo umzuarbeiten, wie ich wohl möchte. 
Sollte dieß gejchehen, jo müßte ich nothwendig erft das Ganze 
vollendet haben, und bis dieß gefchehen ift, wird er fich in fei- 
nem Fall gedulden wollen. Ich werde daher zunächſt nur eine 
Überarbeitung bringen können, die indeß durch das viele Neu- 
erichienene fchon nothwendig geworden iſt. Wollen Ste mir 
nun erlauben, daß ich diefe neue Auflage mit einer Zufchrift an 
Sie und Jacob ausftatte? Ich hätte es gern ſchon bei ber 
erften Auflage gethban. Aber damald würde ed wie eine 
captatio benevolentiae auögejehen haben, und ich wollte Ihr 
Wohlwollen lieber halb verdienen, ald ganz fangen. Seht 
haben und die gemeinſamen Schickſale jo nahe gebracht, daß 
ih Shnen wohl die Gabe in der freundlichen und traulichen 
Weile darbringen darf, die Sie jelbit wohl zu brauchen pflegen. 

Wenn Ihnen grade einzelne Gebredyen und Fehler des erften 
Bande durch den Sinn fahren, jo thun Sie ein guted Werl, 
wenn Sie fie auf ein Blatt mir aufzeichnen. Dad früher ge- 
rügte hab ich mir gemerkt, fo weit es der Eigenfinn nicht 
wehrte, an dem Sie mich frank willen. 

Wenn Sie und nächſtes Sahr beiuchten, es jollte und ein 
Felt werden! Denken Sie aber darauf. Iſt auch dad neue 
Hand dann noc, nicht fertig, jo Haben wir doch auch im jeßigen 
ein freundliche Plätschen für Sie, dad Sie gaftlich empfangen 
fol. Grüßen Sie Ihre liebe Frau und Sacob und die Kinder 
von und; Ihr brüderliched Haus nicht zu vergejjen. Je bälder 
Sie und wieder etwad von fich hören lafjen, je lieber fommt 


es und. Treulich und herzlich 
Ihr 


Gervinus. 
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Iſt e8 Ihnen nicht zu ſpät, meine Fleinen Schriften an- 
zunehmen? Mein Buchhändler hat mich jo lange auf meine 
Exemplare warten lafjen, bi8 ich lange bier war. 


10. 


Jacob Grimm an Gerpinus. 


Caſſel, 31. Dec. 1839. 

Wir find durch Ihre neuliche Nachrichten ſehr erfreut 
worden, lieber Freund; ich fann fie nicht mit gleich guten von 
unjrer Seite vergelten. Zwar mangelt ed und nicht an Ge⸗ 
nügjamfeit oder an Geſchick, uns in die veränderte äußere Lage 
bineinzufinden (die größere Muße hat ſogar ihre Vortheile); 
aber ich kann doch nicht verhehlen, daß ich mich in feinem Sabre 
meines Lebens leiblich jo unbehaglich und angegriffen gefühlt 
babe, als in dem heute ablaufenden. Zu einem Kranfheitd- 
ausbruch ift ed zwar nicht gefommen, es Jind Anfälle von 
Schwindel, die nachlaſſen und miederfehren; vielleicht thäte mir 
eine längere Reiſe wohl, die aber jonft mandyerlei Bedenfen hat; 
vielleicht bringt auch das nächſte Iahr von jelbit Linderung. 
Die Arbeiten haben zwar etwas darunter gelitten, find aber 
doch leidlich fortzegangen. 

Eie ftehn im Begrif, fid) den Grundftein zu Ihrem Haufe 
jelbft zu legen in einer der fchönften und heiteriten Gegenden 
Deutichlands, die Ihnen von lange her lieb iſt. Mögen Sie 
viele und glüdlicdye Sahre darin verleben; die Verſuchung einem 
andern Rufe zu folgen liegt noch nicht nahe, und bis dahin 
willen Sie den Reiz der Unabhängigkeit nod) voller anzuſchlagen. 
Die Veränderung in Dänemarf fünnte doch wieder Dahlmann 
nach Kiel zurüdführen, mas mir in jedem Betracht für ihn und 
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jeine Frau dad liebite wäre. Den fertigen erften Band der 
däniichen Geichichte haben wir geftern erhalten, und fo viel ich 
ſehn und urtheilen kann, ift die ſchwere Aufgabe ganz in feiner 
Weiſe tüchtig gelöft. 

Die neue Auflage Shrer Gejchichte der deutichen Literatur 
(deren Zueignung und von Herzen lieb jein joll) wird zwar 
feine jolche Umarbeitung fein, wie mir gegenwärtig ſchon zum 
zweitenmal bei der Grammatif bejchieden war (ich leje nicht 
einmal die vorigen Ausgaben dabei nach, jendern fchleppe alle 
Steine wieder neu zujammen); aber Ihnen dod manches zu 
Ihaffen machen. Wenn Sie nicht zu rajch damit vorrüden, 
denke ich Ihnen in zwei, drei Monaten einen intereflanten Nach— 
trag zu Meinhart zu liefen. Diesmal kann ich Ihnen nur die 
Ausgabe zweier angeljächfiichen Gedichte ſchicken, denen ich noch 
ein Eremplar von Waltharius und Rudlieb beifüge, da ich mich 
nicht entſinne, ob ich voriges Jahr den Verleger beauftragt hatte, 
ein Eremplar für Sie zu beſorgen. Rudlieb verdient auf jeden 
Zall eine Erwähnung in Ihrem Werk, die ecbasis captivi ift 
jehr unreizend, doch meiner Begierde, etwas ültered über die 
Thierfabel auszumitteln, nachzuiehen; auch die Mutmaßung über 
Malchus ſchlägt fehl, die vita Malchi fteht in allen Ausgaben 
des heiligen Hieronymus. Die angellächlitchen Gedichte bewegen 
Sie hoffentlih, den Beovulf nicht bloß aus Turner, ſondern 
aus Kembled Edition fennen zu lernen und ihm mehr Geredhtig- 
feit zu beweilen. Sch habe nun bier einen Ennevulf aufgetilcht 
und eine Vermutung über Aldhelm, die mir noch ehr hilflos 
vorfommt. Es ift ungemein jchmer, in die angelſächſiſche Lite- 
ratur Chronologie zu Ichaffen, die Sprache bleibt fih vom 
8. bis ins 11. Sahrhundert ziemlich gleich; jebt habe ich ein 
paar reduplicierende Präterita nachgewiejen, die ich mehr dem 
7. und 8. Jahrhundert beilege ald den folgenden. Vielleicht ift 
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aber zu viel darauf gebaut. Übrigens waren dieje ZTerte im 
ganzen jo jchwer, daß man auch chne alles herauszubringen 
leidlih mit Ehren beftehn kann; ohnehin konnte ich nicht die 
erforderliche Zeit und Sorgfalt darauf verwenden. Die Gram- 
matif und eine Sammlung von Weisthümern (deren zweiter 
Theil ungeſchickt als Prodromus ericheinen muß; ich fann Ihnen 
nicht zumuten, ihn vor dem erften zur Hand zu nehmen) ftanden 
im Wege. 

Sein Sie und Ihre Frau von und allen gegrüßt. 

Jacob Grimm. 

Noch plage ih Sie mit der Bitte, die Einlagen nad} 

Stuttgart und Carlsruhe auf die Poft geben zu laffen. 


11. 


Gervinus an Jacob Grimm. 


Heidelberg, 10. März 1840. 

Wie lange Zeit habe ich vergehen laffen, lieber Freund, 
ehe id, Shnen auf Ihren lieben Brief antwortete, der no am 
legten Tage des vorigen Jahres geichrieben if. Gr war nicht 
in der berubigendften Stimmung geichrieben und blidte auf das 
verfloffene Fahr ald ein jchwieriged und unbehagliches zurüd; 
dürfen wir hoffen, daB Sie und Ihre brüderliche Familie das 
jetige wohler angetreten und bi8 hierhin fortgejeßt haben? Sie 
jollten doch ja die Zerftreuung, die Ihnen früher die Collegien 
und fonftigen Berufsgejchäfte machten, durch irgend eine jonftige 
zu erießen juchen; irgendwie ift Ihnen bei Ihrem maasloſen 
Fleiße eine nothgedrungene Diverfion durchaus zu wünſchen. 
Mich wied meine Natur gleich nad den eriten Monaten des 
ungeftörten Sortarbeitens auf den Weg, mir eine Nebenbeichäfti- 
gung zu Juchen, und dieß half meinen Entichluß zum Hausbau 
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Cie mir Ihre neuen Beiträge zum Reinhart Fuchs noch zwi⸗ 
ichen jett und etwa 2 Monaten ſchicken können, fo fommt es 
wohl noch recht und es wäre mir eine große Freude. Auch die 
angeljächfiichen Sachen habe ich, nicht ohne Anftrengung und 
bier und da Verzagen, durchgenommen; Kembled Beovulf gleich⸗ 
falls. Die Legenden find ſehr intereflant; ſchon durch die Ber: 
bindungen; doch finde ich mich immer mehr bewogen, alles 
Audländiiche bei Seite liegen zu laffen, weil bei der großen 
Maſſe die Einichränfung räthlicher ſcheint. So tft jo viel Auf- 
forderung da, auf das Niederländiiche einzugehen, aber wo follte 
man endlich das Ziel ſetzen. Es reute mich faft, auf den Rein» 
hart Fuchs jo breit in allen Bearbeitungen eingegangen zu jein, 
wenn die Sache nicht an ficdh fo feflelte. 

Über Ihre Weisthümer fällt mir ein, daß ich Sie ſchon 
früher fragen wollte, ob Sie von einer großen Sammlung 
willen, die in Speier liegen fol? und wohl zugänglich wäre. 
Liegt Ihnen daran, fo erfundige ich mich näher, wie und wo, 
und ſehe etwa felbit einmal zu, was ed eigentlich ift. 

Nun habe idy mid) audy noch eined Auftrags zu entledigen. 
Buchhändler Winter bier möchte gar gerne zwei Opera ver- 
anftalten: 

1) eine Handaudgabe der hauptſächlichſten Denkmale unferer 
alten Literatur, die wohl feinen anderen Zweck haben joll, ale 
dad Beßte leichter zugänglich und verbreiteter zu machen. 

2) eine klaſſiſche Ausgabe der Minnefinger in beſſerer Sich: 
tung und Drdnung, Ausftattung und Bejorgung, ald von der 
Hagen®. 

Und zu beiden möchte er Sie oder Wilhelm oder beide 
gern engagiren. „Die Gedanken ftehen ihm nicht niedrig". 
Was Sie von dem eriten Unternehmen denfen, will ich mir 
von Ihnen fagen laffen, aber mad ich von dem zweiten denke, 
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dad will ich Ihnen jagen. Ich dächte, das jollten Sie oder 
Wilhelm übernehmen. Denn diefen ungeheuren Stall voll Uns 
flat auözufegen, dazu gehöret ein Herculed. Wir haben nun bald 
alles Gute und Beſſere in reinen gefälligen Ausgaben, und 
was fih am jchönften zu einer gefälligen Geftalt fügte, erhalten 
wir in ſolch einem Wuft. Ich weiß nicht mas abjcheulicher ift, 
das Äußere oder Innere. Ich fürchte, Bafje wird bald für 
eine Audbeutung diejed Opus Sorge tragen, und ehe dad Ge- 
ſchäft in unredhte Hände käme, Sollten Sie wohl vorbauen. 
Ehe Sie zur Redaction ded Wörterbuchs fchreiten, läßt ſich doch 
wohl noch manches einichieben, und übrigens eilt ja auch das 
ganze Unternehmen nicht. Das Bedenken, dem Autor oder 
Berleger zu jchaden, dürften Sie, glaub ich, nicht haben, denn 
die Arbeit würde doch eine neue jein. 

Grüßen Sie Wilhelm mit Frau und Kind berzlid und 
bleiben Sie alle und gut. Und denfen Sie darauf, daß wir 
und irgendwo in diefem Frühjahr oder Sommer jehen. 

Bon Herzen hr 
Gervinus. 

Was haben Sie denn zu unſern Goͤttingern geſagt und 

zu der Drohung mit dem öſtreichiſchen Wauwau? 


12. 


Jacob Grimm an Gervinus. 
Cafiel, 22. Merz 1840. 
Lieber Freund, Winters jchöne Anträge müſſen wir aus 
unfrer Hand weiſen, die vielleicht jchon übermäßig viel erfaßt 
bat. Des jeht nur noch vorbereiteten Wörterbuch8 zu ges 
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jchweigen, fo foftet die beftändige und faft abmattende Um⸗ 
arbeitung der Grammatik jchwere Mühe. Die Sachen kaben 
fi überhaupt zu wenig niedergelegt, ald daß fie gelaffen werben 
könnten wie dad vorigemal, und es fteht dahin, ob dem Pu⸗ 
blicum damit gedient ift, daß ich ed immer zum Zeugen meines 
Lernend made und weniger darauf ausgehe ed zu belehren. 
Soweit bis jegt meine neue Behandlung der Kautlehre gediehen 
ift (auf einige 20 gedrudte Bogen) habe ich noch keinen Satz 
der letzten Ausgabe gebraucht, ja ich leſe fie gewiflenlos nicht 
einmal nach. Weniger, aber doch auch ziemlich viel, beichäftigt 
mich die Maffe der Weisthümer; und dann muß man auch ein 
wenig Muße, wie fleined Geld zu unvorbergefehnen Dingen, 
frei behalten. 

Hagen bat und freilich mit feiner langjamen und ſchwer⸗ 
fälligen Behandlung der Minnefinger nicht zur Freude gearbeitet, 
aber es wäre nichtd Geringe, feinen Wuft zu reinigen, da er 
beſonders auch das critifche Geſchäft gar zu unbefriedigend ge⸗ 
trieben bat. In feinen Lebenöbeichreibungen tft brauchbares 
halbfleißiges Material geſchmacklos mit Ereurfen über andere 
Dinge zujammengeworfen; die Auszüge und rörterungen der 
erzählenden Gedichte gehören gar nicht dahin. 

Ihr freundliche Erbieten, mir noch aus Speier Weid- 
thümer zu verjchaffen, nehme ich an, vorausgeſetzt daß Sie dort 
gute Belanntichaft haben, die bald helfen kann. Alle Koften 
der Abfchrift trage ich, verfteht fi. Ohne Zweifel hat das 
dortige Archiv vieled von dergleichen Sachen. Im Sahr 1835 
bot mir ein Kreisarchivar Gayer von freien Stüden Mittbei- 
lungen daher, die ich ficher nicht ausſchlug, aber bald darauf 
ftarb er und ed erfolgte nichtd von allem. Damit nun nichts 
Unnöthiges abgejchrieben wird, was ich fonfther aus dortiger 
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Gegend befite, verzeichne ich Ihnen auf beiliegendem Blatt 
meinen dermaligen Vorrath. Alle übrigen Stüde find mir er: 
wünſcht, nur bitte ich, daß jedes beſonders geichrieben werde. 

MWichtigered und Unbedeutendered unterjcheidet man leicht, 
oft verdient dad jüngere Vorzug vor dem älteren. Aber der 
Drud vüdt raſch fort und ich bedürfte der Abjchriften ſobald 
wie möglid). 

Meinen Nachtrag über Reinhart Fuchs erhalten Sie bin» 
nen vier Wochen durch Engelmann, es ift jedoch nichts be- 
fonders für Sie wichtiged darin. Bieten Sie alles auf, daß 
die Ausficht für Dahlmann nicht wieder verichoben werde, es 
wäre eine große Freude. Was und betrift, jo finde ich mich 
darein, mein übriged Leben ganz ohne öffentliche Anftellung zu 
bejchließen und mic; durch Privatarbeit über dem Waller zu 
erhalten, nachdem ich die begonnenen Kaufbahnen viermal fchon 
abgejchnitten gefehn habe. Noch einmal neu irgendwo anzu- 
binden, fommt aljo jauer an. Nach Göttingen ift feine Rüds 
kehr zu hoffen noch zu wünjchen, wer möchte diejen Leuten, Die 
ihre leßte Ehre jchimpflich dahin gegeben haben, wieder näher 
treten, die größte Noth und Entbehrung ziehe ich der Gemein⸗ 
ſchaft mit ihnen vor. Db und wann ich Ihrer Einladung nad 
Heidelberg folgen kann, jteht dahin, die wöchentlihen Bogen 
drängen, auch Dahlmann möchte ich im Frühjahr oder Sommer 
wiebderjehn, weiß aber ‚noch nicht, welches Bad er heuer wählen 
wird. Sein Sie herzlich gegrüßt. Jac. Er. 


Hermann Dahlmann bringt Ihnen in drei Wochen ben 
Band Weidthümer mit. 
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Sch habe ſchon viele Weisthümer aud dem Badiſchen, be- 
ſonders aus Gegenden des Schwarzmwaldes, der Dfterau u. |. w.; 
viele aus dem Elſaß. Aud der weiter abwärts liegenden Rhein⸗ 
gegend folgende, auf der rechten Seite ded Rheins: Winter: 
rauch (Eberbadher Zent), Sandhofen (unter Mannheim), Lus—⸗ 
heim (oberhalb Speier), Zrantenftein, Sachſenheim, Straßheim 
(bei Heidelberg), Lorſch, Ellitatt; auf der linfen Seite des Rheins: 
Alzei, Aspisheim, Alfenzbrüd, Dürkheim, Birkenfeld, Dalöheim, 
Blenih, Wallhaufen, Dueichheim (bei Landau), Dammbeim, 
Seld, Edenkoben, Hünerih, Wartenberg, Enkenbach, Otterberg; 
viele aud dem Kreuznachiſchen. 


13. 


Wilhelm Grimm an Gervinns, 


Caffel, 29. Zuli 1840. 

Liebfter Freund, ich habe Ihnen mwahrjcheinlich ſchon in 
Göttingen bei Gelegenheit gejagt, daß ich feinen Plan mache, 
weil ed nach meinen Erfahrungen der ficherfte Weg ift, daB 
aus der Sache nicht8 wird; ich hatte mir aljo auch feinen Plan 
gemacht, Sie in diefem Sommer zu bejuchen, in der Hoffnung, 
ich Tönnte die Gelegenheit einmal vom Zaune abbrechen. In⸗ 
deflen hat es nicht dad Anjehen dazu. Die Gefundheit meiner 
Frau war zwar im ganzen leidlich, jelbft den Winter hatte fie 
beſſer überftanden, als ich hoffen durfte, ich war aber immer 
der Meinung, daB die warme Jahreszeit zu einer ernithaften 
und regelmäßigen Eur müfje benußt werden. Der Arzt ftimmte 
bei, fam aber zu feinem Entichluß, Driburg wurde gewählt und 
wieder verworfen, dann Pyrmont, endlich jollte fie die Yandluft 
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genießen, aber es wollte fein Sommer fommen, und jo fteht 
eö noch, und ich weiß nicht ob es geichehen kann, kann aber 
mit ruhigem Gemüth feine Reife unternehmen. Mir jelbft ift 
es übrigend ganz gut ergangen, ich bin gelunder als in Göt- 
tingen, gewiß auch deßhalb, weil ich nicht wie dort täglich im 
Geſchirr gehen muß, thun und laffen fann was ich will, und 
hinausgehn in die Luft wann ich Luft habe. Sch wohne Pars 
terre, und die Sonne, der blaue Himmel, jelbit der Duft der 
Linden dringt aus dem Parf in mein Zimmer. 

In Göttingen hat endlid) die Schledhtigfeit völlig die Ober- 
hand befommen. Die legte Wahl hat den Boden ganz aus— 
geftoßen, und alle Winfel leeren ſich ungeniert in die öffentliche 
Goſſe aus. Die andern find müde, abgeltumpft und fteden 
den Kopf in die Flügel wie der Vogel Strauß. Der rotbe 
Seidenfaden, den die Partei, welche fich die conjervative nannte, 
erhalten wollte, ift nun audy verſchwunden. An eine Wieder: 
beritellung der Univerfität ift nicht zu denfen, es müßte denn 
Gott die äußern Verhältniffe ändern, etwa den Herzog von 
Euffer auf den Thron jegen. Die beiten Actenftüde über das 
Hannöverihe Weſen ftehen im Deutichen Courier. 

Dahlmann ichreibt eben, daß feine Geſundheit ſich beſſere 
und die Arbeitäluft ſich wieder einſtelle. Ic habe ihn voriges 
Zahr in Jena bejucht, er lebt da in ganz angenehmen Ber: 
hältnifjen und ift auch ziemlich bequem, zum Theil mit dem 
alten Hausrath, eingerichtet. Die Gegend it Ichön, Yo daß ich 
wol, wenn ich mid, darauf einlafjen fünnte, einen feiten Auf: 
enthalt zu wählen, nad) Jena zu ziehen nicht abgeneigt wäre. 
Übrigens fann von Annahme eines Rufs nady Bern noch nicht 
die Rede ſein, da der Ruf ſelbſt noch nicht erfolgt ift, jo wie 
wir den Brief von Humboldt, von welchem die Zeitungen wiſſen, 
noch nicht erhalten haben. 


Briefw. zw. Grimm, Dahlmann u. Gervinus. II. 3 
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Ich danfe Ihnen für die Freundichaft und Liebe, die in 
der Zueignung Ihres Buchs liegt, herzlich, und fühle mich da- 
durch ebenfo erfreut ald geehrt. Der lebendige Geift des Buchs 
bat gewiß in Deutichland ſchon trefflich gewirkt, und wenn ich 
ed auch, falls ich dazu käme, anderd fchreiben wide, jo bin- 
dert mich da8 nicht im mindelten, feine Vorzüge anzuerkennen. 
Daß Sie die goldene Schmiede, die ich Ihnen hierbei jchide, 
nicht haben benuten können, wird nichtE gejchadet haben, ohne- 
hin wird Ihnen das fleine Buch etwas überfüllt erjcheinen, aber 
dad geht jo, wenn man mehrmals auf eine Sache zurüdfommt. 

Mir fallt eben ein, recenfieren Sie doch Dahlmanns 
däniſche Geſchichte; das könnten Sie recht ſchön. 

Meine Kinder wachſen heran, find luſtig und ſpaßhaft 
und das Gymnafium bier iſt für die untern Claſſen ver- 
nünftig genug, ihnen Zeit zum herumſpringen und jpielen zu 
laſſen. 

Jacob iſt ganz munter von Leipzig zurückgekommen, und 
das ſeidene Gutenbergs-Taſchentuch hab ich noch geſtern aus 
ſeiner Rocktaſche herausgucken ſehen. 

Nun leben Sie wol, liebſter Freund, Sie und Ihre liebe 
Frau, und bleiben Sie und zugethan, wie wir in treuer Freund⸗ 


Ichaft beharren. Ihr 
Wilh. Grimm. 


Die Einlage bitte ich an Dr. Hahn abgeben zu laſſen. 
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14. 


Wilhelm Grimm an Gervinns, 


Caſſel, 30. Auguft 1840. 

In diefen Tagen, liebiter Gervinus, ift Ihr Buch bei und 
angefommen, und idy muß Shnen gleich mit ein paar Worten 
Jagen, wie fehr ich mid) über die Zueignung gefreut habe. Ich 
danfe Ihnen herzlich dafür. Ich habe in dem Buche zuerft 
dad Neue und die Abänderungen aufgejucht, und es tft gewiß, 
daß ed nicht bloß innerlich viel gewonnen hat, fondern auch 
durch klarere Anordnung und größere Durchfichtigfeit des Aus— 
drudd dem Leſer näher gerüdt if. Ich habe aufs Neue em⸗ 
pfunden, wie vieled Schöne und Wahre und, wenn Sie aud) 
den Ausdruck nicht leiden können, Geiftreiche darin vorkommt. 
Berichiedener Meinung werden wir wol in manchen Dingen’ 
bleiben, felbit in einigen Hauptpuncten, aber eigenfinnig, glaube 
ih, bin ich jo wenig ald Sie, und da wir überhaupt nicht 
Müller und Schomfteinfeger find, jo dürfen unjere Meinungen 
ſchon aneinander ftoßen. 

Müllerd Tod hat mich ſehr bewegt, ed tft nach allen 
Seiten bin ein harter Verluft; die arme Frau hatte eben der 
meinigen aus Schlefien gejchrieben, daß fie eine Reiſe ind Ge- 
birge machen wolle, da wird fie mitten in der Freude die Trauer: 
botichaft erreicht haben. Müller hatte fich in der hannöverſchen 
Sache, nachdem er einmal entjchieden war, in aller Art und bei 
jeder Gelegenheit tüchtig und ehrenhaft benommen. Wie es in 
Göttingen jet außfieht, weiß ich nicht, ich glaube aber, Sie 
halten an dem dünnen Faden ihrer Hoffnungen noch immer, 
wenn Sie auch nichtd mehr ald ein Spinnegewebe in Händen 
halten. 

z⸗ 
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Dahlmanns werden fi} wel zur Abreije rüiten; ih fann 
ed nicht verwinden, und es gibt mir immer einen Stich ins 
Herz, wenn ich daran denfe, daß ein ſolcher Mann das eigent- 
lihe Deutichland verläßt. 

Sch hole in diefer Woche meine Frau ab, die fib bei 
einer Echweiter auf dem Lande, zwölf Stunden von bier, be- 
findet; ich hoffe, dab ihr der Aufenthalt zuträglich gemeien iſt. 
An Sie ımd Ihre liebe Frau die berzlichiten Begrüßungen 

von Shrem treuen Fremd 
Bild. Grimm. 

Die goldene Schmiede werden Eie durdy die Buchhand— 

lung indeffen erhalten haben. 


15. 


Jacob Grimm an Gerpinus. 


Gafjel, 16. Sept. 1840. 

Lieber Gervinus, unfere große Freude über Ihr Buch bat 
Ihnen Wilhelm gleich gemeldet. Die Zueignung gebt mir zu 
Herzen, und ich danfe Shnen dafür mit dem Bewuſtſein wahrer 
und redlicher Freundichaft. Diele ift geichürzt werden nicht durch 
wechſelſeitiges Aufjuchen und Zuvorfommen, ſondern deito gründ- 
licher erft dur; den Gegenftand gleicher Studien, dann durd) 
gemeinjamen Aufenthalt und zujammen erlittene8 Geſchick, und 
ſoll feft bleiben. Ich gebe dabei auch noch etwas auf die 
heſſiſche Landsmannſchaft. Sch wollte Ihr Buch erft ordentlich 
ruhig lefen, bin aber noch nicht dazu gelangt, eine Fleine Aus- 
reife fam dazwilchen, dann die Nachricht von Müller Tode, 
die mid, erjchüttert und Sie gewis aud) recht betroffen hat; 
nun ſoll auf ded Verlegers Wunsch jchnell noch eine Abtheilung 
der Grammatik fertig werden, da muß ich mid unablällig in 
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die alten Sprachformen einlaffen und gewinne faum Muße, 
das andre Werf, die Sammlung der Weidthümer, daneben im 
Fortgang zu erhalten. Genaicht habe ich gleichwol, und an 
manchen Stellen rührt e8 mich, zu fehn, daß Sie auf meine 
Anficht wol mehr Rückſicht nehmen, als ſonſt geichehn wäre, 
wenn wir und fremder geblieben wären. Es ſcheint mir, daß 
durch die Umarbeitung dad ganze Buch nichtd eingebüßt, ſon⸗ 
dem gewonnen hat. Mir gehn, merfe ich wol, meine neuen 
Auflagen weder fo leicht ab, noch jo glücklich von ftatten. 

Über unjre Anftellung weiß ic) bis auf die Stunde nichts 
wahres oder glaubhaftes. Die vorlauten Zeitungsnachrichten 
quälen mich und jegen ohne Noth in Spannung; ed mag fidh 
auf einige günftige Außerungen des Königs gründen, die er 
aber vielleicht noch ald Kronprinz gethan haben fol, jekt drän— 
gen ihn andere Dinge und er fcheint mir bisher mehr gute 
Entſchlüſſe ald Thatkraft zu bewähren. Die Gerechtigkeit, melche 
man und jchuldig wäre, wie Dahlmann neulich bemerfte, be= 
handelt man ald einen Luxus, den man in die Ferne hinaus 
Ichieben darf. Auch einem Ruf nach Franfreih, von dem die 
Rede gieng, gebrach alle Förmlichkeit; ich hätte ihn freilich aus- 
geichlagen, wenn er wirklich an mich gelangt wäre. Am meiften 
ſchmerzt mich das Zaudern, wenn id) erwäge, daB durch unire 
Anftellung auch die Dahlmannd erleichtert würde. 

Müllers Berluft ift nad) allen Umftänden ein Sammer; 
er hatte fich auf diejer Reife mit größtem Glück eine Menge 
von Materialien und Anſchauungen erworben, dieje gehen ganz, 
jene größtentheild zu Grunde, und in diefer Misgunft der Hem- 
mung liegt unbeichreiblich viel harted. Seine arme Frau war 
Ihon mit allen Kindern ihm nach Schlefien entgegengereift. 
Auch für Göttingen ift es ein ſchwerer Schlag. 

Seien Sie herzlih gegrüßt. 
Jac. Grimm. 
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Wenn Sie Näheres über den Grund bören, wesbalb Ihre 
Bemühungen zu Speier um Weisthümer icheiterten, io melden 
Sie eö mir. Ich will in der Vorrede nicht verichweigen, an 
weichen Orten die Mittheilung veriagt wurde; auch in Wies- 
baden habe ich dergleichen erfahren. 


16. 


Sacob Grimm an Gervinus. 


Caſſel, 12.Nov. 1840. 

Eie werten, liebfter Gerinus, Freude empfinden, daß ich 
Ihnen nun endlich unire nach Berlin erfolgte Berufung melden 
fann. Der König will und, bis ſich eine beitimmte Stelle an 
der Univerfität oder einem andern wiljenichaftlichen Smititute 
Derlind erledige, vorläufig in dem Verband mit der Academie 
der Wiflenichaften bewahren, und durdy einen Gehalt von 
2000 Thlr. jorgenfreie Muße jchaffen. Dabei wird ausdrücklich 
anerfannt, dab ich ald Mitglied der Academie jetzt ſchon beredy- 
tigt ei, zugleich Vorleſungen an der Univerfität zu halten, und 
dag für Wilhelm, der nur Gorreöpondent der Academie: ilt, 
dieſe Vergünſtigung leicht zu erwirfen jein werde. 

Died Ichien uns ehrenvoll und den Verhältniffen, Telbit 
unfem Wünjchen angemeſſen und wir haben zugejagt. Nächite 
Woche denfe ich bin zu reifen und mir zu bejehn, ob der Um— 
zug früher oder jpäter ftattfinden ſoll und kann. 

Märe damit nım auch das Eid für Dahlmann gebrochen, 
daß wir und rein und ungemilcht freuen fönnten. Cr joll 
wirklich von der Univerfität Breslau vorgeichlagen, und das 
Minifterium, wie es heißt, nicht dawider fein. Der Ruf müſte 
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nur vor dem 1. December ergehn, an welchem Tage er den 
Bernern endliche Erklärung zu geben verheißen bat. 

Wir werden in Berlin und Preußen nicht alles jo an⸗ 
treffen, wie wir ed begehren. Doch aus weldyem andern Lande 
hätten zwei Brüdern, die ſich nicht trennen wollen, auf einmal 
gleiche Erbietungen gemacht werden fünnen? Der König bat 
edeln Willen, und wird fi) aud Irthümern oder Fehlgriffen, in 
denen er menſchlicher Weiſe noch befangen tft, zu löjen vermögen. 
Auf ihm ruht doch jeßt unſre fichtbarfte Hofnung für Deutich- 
land, und der Himmel laffe fie nicht vergehn, ſondern gedeihen. 
Daß eitle und ſündliche von den Franzoſen jebt erhobne Kriegö- 
geſchrei zeigt und zwar, was und fehlt, befeftigt aber auch den 
Abſtand zwiichen ihrer und unſrer Art. Denn und gebührte es 
nad) dem Elſaß zu fchreien, nicht ihnen nad) dem Rheinufer. 
Shre Eitelkeit nad) empfundner Befiegung treibt fie aber 
wie in unjerm Altertbum einzelne Geichlechter zu gehäuften 
Blutrachen. 

Shren fünften Band haben wir richtig empfangen und ich | 
lefe mit Luft darin, wenn auch der öffentlichere Standpunct, 
den Sie der Literatur abgewinnen, manchmal meine Neigung 
verjehrt, jeden Dichter abgeichlofjner für ſich und heimlicher zu 
faflen. Doch beitehn beide und noch andere Anfichten heilſam 
nebeneinander, und die geiftuolle Art, mit der Sie verfahren, 
bewundre ich ungehemmt. Ihr Buch jchließt unfre Literatur 
mehr auf al8 irgend eined, und den großen Vorzug mit eignen 
Augen geſchaut zu haben kann Ihnen weder ein Borgänger 
noch jo bald ein Nachfolger Itreitig machen. 

Lachmanns Borftellung von den Nibelungen nimmt fich 
befjer in Anmerkungen zu einer Ausgabe, als in einer naften 
Ausgabe aus. Er wird indeljen bald auch mit jenen, vermehrt 
und vervollftändigt, audrüden. 
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Von mir empfangen Sie nächſtens die umgearbeitete Laut— 
lebre und den erſten Band der Weisthümer, deren dritten ich 
gerne noch den Winter bier abgethan Hätte. 

Dortchen will ein Blatt an Ihre Frau, die ich vielmals 
grüße, beilegen. Um Ihr neues Haus in dem jchönen Thal 
beneiden wir Sie doch, und güben dafür hin, was und in den 
Steinhaufen und dem Sande der Brandenburger Mark zu Theil 
werden fann. Ihr 


Sac. Grimm. 


17. 


Gervinus an Wilhelm Grimm, 
Heidelberg, 13. Nov. 40. 
Lieber Freund! 

Ih muß Ihnen doch mit wenigen Worten glei meine 
Sreude ausdrüden über die Berufung nach Berlin, die ja nun 
doch wohl ihre Richtigfeit hat. Ich freue mich nicht allein, 
daB Sie dort in eine Stellung fommen, die Ihnen, glaub id), 
die ermwünfchtefte von allen fein wird, fondern auch, daß Sie in 
einen Kreid warmer Freunde gerathen und daß Sie der unan- 
genehmen Spannung num enthoben find. Möchte e8 doch der 
Himmel jo fügen, dab Dahlmann nun Ihnen folgen fünnte 
oder daß an den Gerüchten über Breslau etwas Wahres wäre, 
obwohl ich ihn lieber in Berlin wüßte. Daß Albrecht nicht 
dahin ging, thut mir leid. Ich finde nicht, daß die Dresdner 
jo viel Rüdficht verdient haben. Fürchten Sie nicht, daß die 
deutſche Schlenderei e8 jo fügen wird, daß man an ben 6 bi 
7 Orten, wo man auf Dahlmann }peculirt, fo lange zögern 
wird, bis fein Termin abgelaufen ift und Er nad) Bern geht? 
Ich fchrieb ihm heute, er möchte doch nur unter allen Fällen 
dort abjchreiben; wenn Sie nicht wiſſen, daß dieß feine Ab- 
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fiht ift, fo follten Ste all Ihren Einfluß aufbieten, ihn zu 
beitimmen. Nun fann ed ihm auf die Länge wohl nicht fehlen. 

Sie mahnten mich jüngft, fein Buch anzuzeigen. Es 
wäre mir bei dem beiten Willen jeßt eine Unmöglichkeit. Sch 
itecfe jo tief in der iteraturgeichichte, daB ich nicht auftauchen 
kann. Seht hat Schloffer eine etwas laue, aber fonft gut 
gemeinte Anzeige gemacht. Sch fomme wohl bei einem nädjiten 
Bande dazu, daß ift dann noch beifer, denn gewöhnlich werden 
die legten Theile jolcher Werke in den Blättern ignorirt. 

Mährend Ein Gelegenheitsbrief von Ihnen, wie Sie aus 
meinem lebten Briefe an Jacob erjehen haben werden, ſpät an 
mich gelangt ift, Yo tft einer von mir, wie Sie au8 eben diejem 
Briefe erfahren haben müffen, gar nicht an Sie gelangt. Der 
junge Cheliud fam nicht durch Caſſel in Folge eined veränderten 
Reiſeplans. Ic entichließe mich, Ihnen die Zeilen, die er mir 
wieder zuftellte, beizulegen, obwohl fie ed nicht werth find. Für 
die goldne Schmiede Jage ich Ihnen meinen Ichönften Danf; ed 
ift immer ſchade, daß ich fie nicht gehabt habe bei der neuen 
Auflage, obgleich Cie ſelbſt willen, daß, wenn ich auch den 
gelinden Hammerjchlag, den Sie mir geben, fühle und felbit 
wenn ich ihm ald verdient anerfennen will, ſich doch das urtheil 

darüber nicht viel modificiren kann. 

Sie haben meine neue Auflage gewürdigt, wie ich es nur 
wünſchen kann, und ich freue mic, herzlich darüber. Wenn Sie 
zu meinem 4. Bande einmal gelangen, ſagen Sie mir doch 
ja offen, wie Ihnen das Alles vorkommt und ſcheuen Sie ja 
nicht, mir alle meine Heterodoxien vorzuhalten. So unbekehrlich 
bin [ich] immer nicht. Ich fürchte den ganzen Schwarm unſerer 
jungen Belletriften über mein Haupt herfallen zu ſehen. Doch 
was fürchten! ich freue mich auch drauf! 

Haben Sie wieder eine andere Edition vor? oder leben 
Eie nun ganz dem Wörterbuh? Möchten Sie nicht einmal 
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die Alerandriaden jo vornebmen wie den Karl? Maßmann, 
der neulich bier war, hatte es früher vorgehabt und hat e& auf: 
gegeben. Die Aufgabe verlangt freilich faſt nothwendig Reiten 
nach Paris und Nom; aber wichtig wäre ed doch jehr und mir 
dünkt äußerft intereffant, den reichen Gang dieſer Sage zu ver= 
folgen. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau berzlih von und und Zacob. 
Eugen Sie und doch bald, wann Sie ſich zum Abzug rüften. 
Könnte ich ed möglich machen, jo beiuchte ih Sie gern vorher. 
Denn find Sie erit in Berlin, Gott weiß, wann ich jo weit 


komme! Mit herzlichen Grüßen 
Ihr 


Gervinus. 


18. 
Wilhelm Grimm an Gervinus. 


Caſſel, 9. Dec. 1840. 

Lieber Freund, Jacob tft vorigen Sonntag nach Berlin 
gereift, um die nöthigen Dinge dort abzuthun, wird aber wieder 
zurüdfehren, da wir und erft im Frühjahr überfiedeln wollen; 
in dem Winter würde ed meiner Frau eine zu große Laſt fein, 
vielleicht auch nachtheilig auf ihre Gejundheit wirken, die ncd) 
immer muß gefchont werden. Wie ed uns in Berlin gefallen 
wird, weiß ich noch nicht, das Bild, das fich in der lebten Zeit 
davon in mir feſtgeſetzt hat, iſt gerade nicht günftig, vielleicht 
zeigt ſich manches in der Nähe beffer. Zeit wird immer nöthig 
fein um anzumurzeln. Die Muße, die uns gewährt wird, ift 
ja glüdlich, und ehrenvoll auch, da das Recht, Vorlefungen bei 
der Univerfität zu halten, ausdrüdlich in dem Berufungsjchreiben 
genannt wird. So ift denn dad Entſetzungsdecret, das uns für 
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unwürdig erklärte zu lehren, beantwortet. Was uns aber einen 
großen Theil der Freude wegnimmt und den übrigen verbittert, 
ift Dahlmanns Geſchick, der am I1ften nach Bern zugeſagt hat. 
Es wird tief einſchneiden, daß ein ſolcher Mann feinem Bater: 
land den Rüden fehren muß. Denn e8 ift politiicher Einfluß, 
daß man ihn nicht anftellt, das weiß ich aus ficherer Duelle, 
was auch das jächliihe Miniſterium jagt, das ſich in dieſer 
Sache erbärmlich benimmt. Jacob wird auf der Rückreiſe 
Dahlmann bejuchen. 

Facob war eben erſt genefen von einer Krankheit, die un 
ein paar Tage in große Sorge und Angit gejeßt hatte. Cr 
ließ fich nicht bewegen die Neije aufzuichieben, weil er alles 
abthun wollte, um ungeftört fortarbeiten zu fönnen. Den 
1. Band der umgearbeiteten Grammatif, in welcher feine Zeile 
der vorigen geblieben ift, ift eben fertig geworden; er will aber 
auch einen Band Weisthümer beendigen. 

Großen Danf fir Ihr neuftes Buch, ich bin bis p. 240 
gefommen und freue mid) immer auf die Stunden, in welchen 
ich darin lefen fanı. Sch gebe ihm den Vorzug noch vor den 
übrigen, und ed jcheint mir, daß Ihr innerer Beruf, Ihre 
Gaben und Ihr Talent bier auf einen Punct gefommen find, 
in weldyem fie in dem jchönften Lichte ſtehen. Wie glüdlid) 
fallen Sie dad bedeutende auf und Stellen Sie ed in innern 
Zufammenhang; ob ich in Beurtheilung des Einzelnen allzeit mit 
Shnen übereinftimme oder nicht, darauf fommt hier nichts an. 
Trefflich ift der Artikel über Klopſtock, der mich belehrt und 
mir mein eigenes Urtheil flar gemacht hat. Denn bei aller 
Hochachtung und Anerfennung jeined Einfluffes ſtand ich doch 
allzeit vor ihm wie vor einer trodenen Felſenwand, aus der für 
mich feine Duelle jprang. Auch jah ich wol, daß er nur für 
die Geichichte da war, jeit ich Bibliothekar gewejen bin, hat 
faft niemand ihn gefordert, oder es fieng höchſtens einer an 
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und hörte bald auf. Nur eins muB ich bemerfen, ſollten Sie 
mir auch hHilteriihen Sinn abſprechen, Ihre Analogien finde 
ih immer icharflinnig, aber manchmal fann ich nicht daran 
glauben und bin ganz eigentlich ftumpf dafür. — Machen Sie 
nur, daß der folgende Band bald ericheint, das Buch wird einen 
entichiedenen Erfolg haben. 

Ich Ihide Ihnen und Ihrer lieben Frau bier die neue 
Ausgabe der Märchen, bloße Brejamen der Poefie, womit man 
aber doch die Vögel füttern fann, ich ſchicke fie Ihnen, obgleich 
ih meiß, daß Sie mandyed darin, gelind zu jagen, jehr un- 
bedeutend finden werden. Aber halten Sie dem willenichaft- 
lihen Zwed der Sammlung (für andere gibt es noch einen 
Auszug) etwas zu gut, To boffe ih, daß Sie auch eins oder 
das andere darin finden, was Ihnen gefällt. 

Dortchen grüßt Cie beide jchönftend und ich bin mit ber;- 
licher Liebe und Areundichaft Ihr 

Wilh. Grimm. 

Die Einlage bitte ich an Dr. Hahn abgeben zu lafjen. 


19. 


Wilhelm Grimm an Gervinns. 
Berlin, 27. Mai 1841. 
Zenneftraße S. 

Ich fange an in Ruhe zu fommen, und da follen Sie, 
liebfter Freund, endlich einmal Nachricht von und haben. Zwar 
find wir noch nicht völlig in Ordnung, und meine Frau bat bis 
auf heut den Tag nody nicht ihr Zimmer beziehen können, fon- 
dern campiert mit den Kindern noch in einer Stube, aber in 
diefer Woche denft fie doch auch, zum Ziel zu fommen. Wir 
haben überhaupt jo wenig von und hören laffen, daß die Frau 
Dahlmann ſchon meinte die Freundfchaft wäre zu Ende, und 
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über Untreue flagte. Das war eine unrubige und bewegte Zeit, 
der Abjchied von Caſſel, an dem ich hänge, ward mir doch 
ſchwer, obgleidy der jchmerzliche Tod der Kurfürftin, Die eine 
edle Frau war, und uns zu aller Zeit MWolwollen und Güte 
zeigte, und den Weggang erleichterte. In der Mitte Februar 
fieng die Zeritörung in unjerm Hausmelen an, und dabei frän- 
felte Jacob ernſthaft, und konnte erft wenige Tage vor der Ab: 
fahrt das Zimmer verlaffen, und meine Frau lag, während in 
allen Stuben gepadt wurde, zu Bette von den heftigften rheu- 
matiſchen Schmerzen gequält. Es fam mir jonderbar vor, daß 
ih in der legten Zeit den ganz Gejunden und Nüftigen vor- 
ftelen mußte, was freilich nicht möglidy gewejen wäre, wenn 
ich mich nicht wirklich gebeilert hätte. Ein Glüd war der warme 
wunderbar jchöne Frühling, wie ich einen erlebt zu haben mid 
faum erinnere; jo hatten wir gute Neijetage und fonnten die 
erften Einrichtungen bier leichter treffen. Wir wohnen in einer 
erft jeit zwei Sahren aufgebauten Straße an dem Rande des 
Thiergartend fat wie in einem Landhaufe, auf der einen Seite 
von Gärten, auf der andern von Eichbäumen umgeben, die 
nicht jo ſchoͤn und prächtig find wie in Heſſen, aber doch ganz 
ftattlih. Was der Sandboden nicht vermag, wird durch große 
Sorgfalt, mit welcher der ganze Thiergarten erhalten, gepflegt 
und geziert wird, erjeßt, und daß ich meinen Spaßiergang 
machen kann, ohne die geräujchvolle heiße Stadt zu berühren, 
ift auch etwas werth. Unſere Wohnung ift zwar nicht geräumig, 
wie in Göttingen, aber recht hübich, und das ganze Haus mit 
Sinn und Gefchmad eingerichtet. In der Stadt jelbit find 
mir die Wege viel zu lang, und da der ganze Weg gleich vor 
einem liegt, jo hat man, wenn man fie betritt, jchon ein Vor: 
gefühl der Müdigkeit, die folgen wird. Man muß fidy erft ges 
wöhnen; der Weg nad) dem Auditorium und zurüd nimmt mir 
aber faſt eine volle Stunde weg. 
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Unfere perſönliche Stellung ift jo glücklich als mir ed nur 
wünjchen fünnen, volle Freiheit und doch auch die Möglichkeit, 
bei der Univerfität wirkſam zu jein; wir erfennen das dankbar an. 
Wir wollen jo zurüdgezogen ald möglid, leben, und hoffen das 
auch durchzuſetzen. Der Eindrud, den mir das Xeben im Ganzen 
bier madıt, ift jo wie ich ed mir vorgejtellt habe. Die Leute 
find artig, verbindlid) und freundlich, aber daß ich viele gefunden 
hätte, bei denen mir dad Herz aufgegangen wäre, das fann ich 
eben nicht jagen. Der König hat etwad Wolwollended, Geift- 
reiched und Einnehmendes in jeinem Weten, er jpricht gut umd 
ungezwungen. Gr äußerte ſich gütig gegen und und Jagte, ale 
er und entließ, „ich heiße Ste nochmald bier willkommen“. 
Daß er den beiten, reiniten Willen hat glaube ich, aber freie 
lich jeine Aufgabe iſt Ichwer. 

Was die betrifft, die hier in Amt und Wirkſamkeit ftehen, 
jo jcheint mir das richtig, was mir ein Mann jagte, der ſchon 
lange den Gang der Dinge aufmerfjam betrachtet bat und 
wader und einfihtövoll iſt. in Drittel ift ganz gleichyültig 
gegen alle öffentliche Angelegenheiten, ein Drittel ift jelbftjüchtig, 
fümmert ſich nur um weiteres Emporkommen, guten Gehalt, 
Geheimerathötitel und Orden, und ärgert fich über jeden, der an 
etwas anderes denkt, ein Drittel find Leute, die eine wirkliche 
Gefinnung haben. Darunter find redliche, achtungswerthe Män- 
ner, aber nur die, zwar der Zahl nach nicht große, doch einfluß- 
reiche Partei der Ultras, verbunden mit den Pietiften, weiß was 
fie will und fteuert auf ihr Ziel los; die, welche ihnen entgegen 
ftehen, haben unter fich feinen Zuſammenhang, d. h. jeder hat 
eine abjonderliche Meinung von dem was gut und wünſchens⸗ 
werth wäre. Das Facit aus einem ſolchen Verhältnis läßt fich 
leicht berechnen. 

Bon Göttingen höre ich bei der größern Entfernung jeltner. 
Die Univerfität fiecht dahin. Es hat ſich ein Verein, den man 
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nicht unrichtig den Mäbigfeitöverein nennt, gebildet, eine Geſell⸗ 
Ichaft von Profefforen, die unter ſich nur ein juste milieu bilden 
wollen und aus dem unjere Freunde jo gut ald Langenbeck und 
Mühlenbruch ausgeichlofien find. Es darf darin weder von 
Religion nody von Politif gejprochen werden, wahrſcheinlich auch 
nicht gegen gute Sitten; das ift die alte Inſtruction der 
Büchercenjoren. Albrecht ift mit feiner jungen Frau dort ges 
wejen und hat, wie man jchreibt, mit Thränen wieder Abſchied 
genommen, zumal e8 ihm in Leipzig nicht fonderlich gefällt. Er 
bat von ung allen wol am meilten Anhänglichfeit an die Georgia, 
während ich, wie die Sachen ftehen, und bei der innen Zer- 
riſſenheit und Grundlofigfeit aller Berhältniffe, mit Widermwillen 
audy nur ein paar Tage dort zubringen würde, jo gerne ich die 
Freunde dort wiederſähe. Der arme Thöl ift niedergeichlagen 
über jeinen Gejundheitäzuftand, nad) einer Durchichneidung der 
Sehne hat fidy der gelähmte Finger eher verjchlimmert ald ver: 
beffert. Bon der hanöverſchen Angelegenheit erfährt man aus 
den öffentlichen Blättern immer weniger, nicht bloß die Redac- 
toren, jondern, um die Sache nody mehr an der Wurzel zu 
faffen, audy die Genjoren jollen gewonnen fein; Stüves Schrift 
über den Rumannſchen Proceb darf gar nicht genannt werden. 

Seit Oftern ftudiert Hermann Dahlmann bier und ed ſcheint 
ihm ganz wol zu-gefallen. Dahlmann ift in der Mitte diejes 
Monats nad) Karldbad gereift, er meint, dieſe Cur jei ihm nod) 
die zuträglichite gewejen. Der zweite Band jeiner däniſchen Ge— 
Ihichte ift fertig oder wird e8 bald, er meint, er werde mehr 
Anziehungskraft noch haben ald der erſte. Wie jehr freue id) 
mich auf die Vollendung Ihres Werfed, trogdem, daß Sie mir 
den geichichtlichen Sinn abſprechen. Es wird Shnen jelbit ein 
Räthſel fein, warum mir das Buch gefällt, aber ich jehe, 
Sie find auch ein fleiner Deöpot. Hat man denn bei Ihnen 
nicht die Erlaubnis, einen Theil Shrer Analogien, und zwar 
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ſolche, die Sie ſelbſt großmütig preid geben, für ungegründet 
zu halten? denn daß Sie meine Äußerung fo auslegen, als 
verwürfe ich die Anulogien überhaupt und glaubte an feinen 
Zufammenhang und an feine Nothwendigfeit in der Gejchichte, 
das fann ich Shnen nicht zutrauen. Freilich auf das indivt- 
duelle gebe ich etwas mehr ald Sie, aber man ift doch deshalb 
fein „verlomer Menſch“. Diefer Ausdrud bezieht ſich auf eine 
Äußerung des jeeligen Meyer, des jogenannten Kunſtmeyers, des 
Herausgeberd Winfelmanng, in Weimar, der, als er eine Zeich- 
nung von meimem Bruder, welcher der antife Typus fehlte, 
erblidte, in feinem ſchwäbiſchen Dialect außrief: „er iſcht ver- 
loren“. 

Daß Sie ſo wolwollend über die Märchen urtheilen, hat 
mich allerdings überraſcht und deſto mehr gefreut. Die Furcht 
vor Mißbrauch gleicht Ihnen ſonſt nicht und könnte mich ſtolz 
machen, da er ja oft bei ausgezeichneten Büchern vorkommt. 

Jacob hat in dieſen Tagen die Ehrenlegion erhalten. Mir 
fiel dabei das Göttinger Jubiläum ein, wo auch der franzöſiſche 
Orden ausgetheilt wurde, während feinem deutſchen Fürſten ein- 
gefallen war, etwas der Art zu thun. 

Die Bekanntſchaft mit Dr. Hegel haben wir gerne er- 
neuert. Auch Dr. Garriere, ihren ehemaligen Zuhörer, haben 
wir ſchon gejehen, er iſt viel in Bettinend Haus. 

Der ſchöne Mlabafterteller aus Rom Steht ſchon auf dem 
neuen Schreibtijch meiner Frau, und dad Glas, das wir bei 
dem Abſchied aus Göttingen von Shrer lieben Frau erhielten, 
haben wir bei unferer fünftägigen Sahrt hierher in dem Familien- 
wagen oft gebraudht. Sie jehen, dab wir Ihre Gelchenfe in 
Ehren halten, behalten Sie und audy in gutem Andenfen, und 
fein Ste beide mit der berzlichiten und treuften Freundichaft 


gegrüßt. Wild. Grimm. 
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20. 
Jacob Grimm an Gervinns. 


Berlin, 6. Sept. 1841. 

Lieber Gervinus, Nachrichten von mir und und allen bin 
ich Ihnen Ichon lange ſchuldig, ich wollte unjer hiefiges Leben 
ſich erft ein wenig ſetzen laſſen, damit ich Ihnen nicht bloße 
Unruhe und Aufregung zu melden hätte. Mir jchmebte auch 
wol von einer Herbitreiie in Gedanken, die aber nunmehr 
Wilhelm und Dortchen angetreten haben, ich bleibe bier, der 
Knaben hütend. Jene beiden, wenn ihnen alles nad) Wunſch 
gelingt, Wetter und Gejundheit anhält, fünnen, in diefen Tagen 
jogar, bis nach Heidelberg hinreichen, und dann mehr und lieber 
mündlich vortragen, ald fi in Briefen erzählen läßt. Unſer 
Geſchick ift nun freilich wieder von außen geftüßt und gelichert, 
innerlich fühle ich mich oft noch unbehaglich, was zum Theil 
an dem fortwährenden Abbrudy liegt, den meine Gejundheit 
erleidet. Bettlägerig zwar bin ich bier nicht gewejen, entdede 
aber oft in mir Abſpannung und früher felten geipürte Läjfig- 
feit. Die Empfindung war auch jchen in Gafjel da, und wie 
hätte fie Berlin jo fchnell zu heben vermodyt, wenn es das 
überhaupt vermag. Die Wege und Gänge fönnen in Rom 
nicht weitläuftiger fein, dort aber muß man fidy faft bei allen 
Schritten an etwas laben koͤnnen, was bier eben nicht der Fall 
it. Gleich den örtlichen Verhältniſſen ziehen mich auch die 
öffentlichen hier nicht an; großes Beſſerwerden ift nicht zu 
jpüren, man muß froh jein, daß es nicht fchlimmer wird, und 
an die Möglichkeit neuer Kraftentwidelung glauben, denn von 
Preußen aus jol und muß dod einmal Deutichland geholfen 
werden, jo weit die Kurzfichtigfeit unfrer Augen und Hof: 
nungen reicht. 


Briefw. zw. Grimm, Dahlmann u. Gervinus. II. 4 
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In meinen Arbeiten bin ich ten eritten Sommer hindurch 
weniger al& je vergerüdt, ih mus erit lemen, wie manche 
Abhaltungen weggeſchoben und heiiegt werden fönnen. Die 
Acatemie, der ich eigentlih ter Ferm nad) angehöre, macht 
wenig zu ſchaffen, fie bat zwar wöchentliche Sitzungen, der 
Geihäartsgang fommt mir aber lar und unlebentig vor. Mehr 
bemüht und angeregt bat mid) eine Verletung an der Univerfität, 
zwar eine jchen in Göttingen gehaltne, die mir aber für Berlin 
eines andern Zuſchnitts zu bedürfen iin. Bei den Por: 
bereitungen merfte ich, wie viel mehr meiner Natur ftille8 Aus. 
arbeiten zuſagt, als öffentlihe Mittheilung cbenabgeichöpfter 
Reſultate. Ich meine von Haus aud oder durdy lange Ber- 
wöhnung für den Gellenfleiß gemacht zu jein und es gebricht 
mir für die Welt an Facçon, obyleih ich das Friſche und 
Züchtige in der Welt hochhalte und gern erreichte. 

Lachmann ift unſre alte Sreundichaft und beträgt ſich auch 
herzlich und untadelhaft gegen und, obichon wir eigentlich fein 
Fach ein wenig ftören. Mit Hagen und Graff ift nicht umzu— 
gehn. Das lebte Vierteljahr war Schlegel bier, mit dem ich 
ſchon wegen einer bier im Werk jeienden Ausgabe Friedrichs des 
Großen in Berührung kam, er ift ganz in läppifchen Eitelfeiten 
erioffen und vermutlich unzufrieden mit feinem biefigen Auf- 
enthalt wieder heim nach Bonn gereiſt. Tied hat fich weit 
befler erhalten. Den langweiligen und wirren Ulrich von Lichten- 
ftein (mit dem Sie einmal, gewiß unrichtig, Bettine zufammen- 
hielten) hat Lachmann nun im Urtert berauögegeben, ich leſe, 
von dem Gewinn für Sprache abgeſehn, leichter und lieber 
einen Band Urkunden, als jold ein Gedicht, deifen Trockenheit 
yeinigt, während feine Form ganz gelungen ift. 

In Shre Bücher bin ich die leßten Monate über wenig zu 
lefen gekommen. Meiner Erinnerung fteht noch lebhaft vor, 
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wie vieles Ihnen in dem fünften Band gelungen iſt. Ich tadle 
nicht, ſondern lobe damit aufrichtig, weil es auch ganz natürlich 
iſt, daß Sie in der neueren Literatur, die Sie von Grund aus 
einſehn, des Stoffs immer mächtiger werden. Auf unſre alte 
machen Sie mir zu viel Anwendungen neuer und fremder Geſichts— 
puncte. Dadurch beleben fie allerdings die Unterſuchung und 
ziehen an; der Reiz weicht mir aber zumeilen wieder, wenn ich 
nad) meiner Weile die Gegenftände langjam und ftill betrachte. 
Auch jo kann ich auddrüden, was ich an Ihrer Behandlung der 
altdeutichen Literatur auszuſetzen hätte: fie ift mir, wie manche 
Staatögefchichte, zu politiich, und verfäumt Privatzüge, an denen 
ich große Freude empfinde. Wie aber in der gegenwärtigen 
Meltgeichichte das politiiche Element für uns alle überwiegt, jo 
erfafien Sie darum auch die neue Literatur viel innerlicher und 
befriedigender." 

Bejeler überrafchte mich vor einigen Wochen, und Hegel 
wird nun bald in Roftof mit ihm zufammenleben. Sie erinnern 
fich des jungen Garriere? er wird bald nach Heidelberg gehen 
und dort verfuchen, was ihm bier nicht glüden wollte. Ihr 
Rath wird ihm heiljam fein und ihn von einigen Abwegen 
lenken, ſonſt ift jein Beitreben achtungswerth. 

Sn Shrem ſchönen Haus möchte ich einmal fein, vielleicht 
bringt Wilhelm ein Bild davon mit zurüd. 

Mit treuer Freundichaft Ihr 


Jacob Grimm. 


Ihre Frau grüße ich herzlichſt. 


4° 
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21. 


Jacob Grimm an Gervinus. 


Berlin, 16. Merz 1842. 

Lieber Gervinus, während der jchweren, langwierigen 
Krankheit Wilhelms war idy unfähig, Ihnen Nachricht darüber 
zu geben, denn die Geftalten des Übels mwechjelten, und wenn 
man von einer Seite beruhigt war, drohte Gefahr auf einer 
andern. Noch zuletzt fürdhtete ich, der geichwächte, abgemagerte 
Leib könne fich eine Audzehrung zugezogen haben. Seit drei 
Wochen wendet ſich alles zu fortichreitender Genejung, an der 
ic) num nicht mehr zweifle. Heute bat er fi, obwol nod 
matt, zum erftenmal der freien Luft ausgejeht. Das Frühlings- 
wetter wird ihm vollends zu ftatten fommen, aber an den Winter 
will ich denfen. Und die Krankheit brach unmittelbar aus, nadı- 
dem er durch die ſchöne Herbitreife feine Geſundheit mejentlich 
geitärft zu haben jchien. 

Bon Arbeiten ift mir daher in der legten Zeit wenig ge- 
lungen. Ich habe Shnen durch den Buchhandel eine academijche 
Borlefung über zwei entdedte Gedichte zugejandt, deren Zund 
mich kindiſch gefreut hatte, e8 find aber nur menige Verje, und 
darunter noch jehr dunkle, deren Deutung auf beſſern Beſcheid 
wartet. Auf jeden Fall wird dadurch der Zweifel an der all: 
gemeinern Ausbreitung des Syſtems von Göttern, das mir 
nordiihe Mythologie nennen, abgejchnitten. 

Gräſſes Recenfion in den deutichen Sahrbüchern wird Sie 
wenig anfechten; fie paßt faft gar nicht zu dem übrigen Weſen 
dieſer Zeitichrift. Haben Sie feine (Gräffes) Literargefchichte 
je in die Hand genommen? Ein unfinnig fleißiges, aber ge= 
Ihmadlojed Werk, zum Nachichlagen ziemlich unbequem. 

Dabei fällt mir eine Frage und Bitte ein. Iſt Ihnen 
der jchöne Schwanf von den ungleichen Kindern Evas (befannt 
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aus Agricola, H. Sachs, Melanthon) irgend früher vor: 
gefommen? Cr muß älter fein und auch ſchon im 15. Jahr⸗ 
hundert befannt gewejen. 1516 wurde er zu Freiberg (in Meihen) 
öffentlich aufgeführt, das ift meine frühfte Kunde. Unter den 
Faftnachtöfpielen des 15. Jahrhunderts (Roths Handichrift, 
liter. Blätter 1805, Band 5, Nr. 21. 22, eine vielfach merf- 
würdige Aufzählung) hat nichts dergleihen. Von Rofenplüt 
und Fol; ift mir nur weniged zugänglich. Schwerlich hatten 
Ausländer jenen Schwan, id, halte ihn für altdeutich. 

Wilhelms Leiden bat hier jo viel Theilnahme gefunden, 
daß ich jeßt weniger eingezogen lebe, ald vorige Jahr. Auch 
Schelling bejucht und zuweilen, Dortchen fennt feine Frau (eine 
geb. Gotter aus Gotha) von lange her. Ihn hatte ich mir 
perjönlich anders vorgeftellt, er kann jehr freundlich und gutmütig 
jein und verleugnet die ſchwäbiſche Art nicht. Seine Borlefung 
habe ich nicht bejucht; nach dem was idy davon höre, wäre mir 
feine Weiſe, die Offenbarung mit der Philofophie zu vereinigen, 
doch ein Zwang, wiewol ers mit Geift und anziehend verrichtet. 

Meine Vorlefung über deutiche Grammatif (vor nur 35 Zus 
börern) ift mir diefen Winter jchwerer ald je geworden, weil ich 
in Caſſel mein Göttinger Heft verbrannt und, um Wilhelm in 
Corge, feine große Luft hatte, ed neu audzuarbeiten. Doc) 
lernte fich manches dadurd). 

Heeren hat nun endlich ind Gras müffen beißen. Dieje 
Ferien erwarten wir Ritter zum Beſuch und Rankes Bruber, 
der bier an ein Gymnaſium verjeßt worden ift, worüber ich 
Schneidewin und Leutſch nicht betrüben werden. 

Dortchen, Wilhelm und ich, wir grüßen Ihre Frau und 


Sie von Herzen. Iac. Grimm. 
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22. 


Wilhelm Grimm an Gervinus. 
Berlin, 16. Sanuar 1843. 
Lenneftraße 8. 

Wie lange habe ich Ihnen nicht gefchrieben, liebiter Ger- 
vinus, ich wollte es voriges Jahr thun bald nach meiner Rück⸗ 
fehr, nachdem ich fo jchöne Tage bei Ihnen verlebt hatte, aber 
der Menfch denkt und Gott lenkt. Da famen jchwere Zeiten, 
die nicht weichen wollten. Als endlid mein ganzed Haus dar: 
nieder lag und Schönlein fagte: „Ihre Wohnung ift ein Lazareth 
geworden”, denn in jedem Zimmer lagen Kranfe, jo war ed wie 
die lange Nacht im höchſten Norden, wo die Sonne gar nicht 
wieder aufgehen will. Dieje Krankheit oder vielmehr drei hinter: 
einander haben mir härter zugeleßt als je eine andere: ich habe 
den Sommer fo hin verdämmert und nichts gethan als minera- 
liſches Waffer getrunfen, in Stahl gebadet und die Hige mit 
Geduld ertragen. Am jchönften war es in der Morgenfrühe, 
in dem Schatten der Eichen, die ein paar Schritte meiner Woh⸗ 
nung gegenüber anfangen und und außerhalb der Mauern einen 
balbländlichen Aufenthalt gewähren. Der Thiergarten tft frei- 
ih, wie man bier jcherzt, fein Garten, auch find feine Thiere 
darin, aber er hat doch noch etwas von einem Wald, hier und 
da jehr alte und hohe Bäume, und felbft da, wo er in dem 
gegenwärtigen Geſchmack herausgepußt ift, fann man die frem- 
den, forgfältig gepflegten, prächtigen Blumen und Gejträuche 
mit Vergnügen betrachten. Nicht weit von mir in einem lang: 
geitredten regelmäßigen Teich Ichwimmen Zaujende von Gold- 
fiichen, rund umher hochſtämmige Rojen mit Weingehängen 
verbunden, um weldye ftattlihe Bäume in die Höhe ragen, 
unten die breite Charlottenburger Chauffee, auf welcher von 
Morgen bis in die Nacht die Wagen raffeln, oben Die veizende 
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Venus von Milo in einem Zinfabguß, nirgends aber ein Blid 
in das Freie. Das ift nun Berlin. In die Stadt bin ich, da 
ih den Sommer nody nidyt lejen konnte, oft lange nicht. ges 
fommen. Sie wird immer weitläuftiger, als ich nad) der Kranf- 
beit zuerjt wieder ausgieng, war ein neuer Play und zwei neue 
Straßen entftanden, jo wächlt fie immer zu. In mandıen 
Theilen bin ich gar noch nicht gewelen; einmal bin ich durdı- 
gefahren nach dem jchlefiichen Thor, da erblidt man innerhalb 
der Mauern nody Gärten und große Aderfelder. Unter den 
Linden ift ein beitändiges Gedränge. Der Pla um das 
Schloß und von da herab ift prächtig und föniglich zu nennen, 
eine halbe Stunde davon Ruhe und Stille, wie in einer Flei- 
nen Stadt; ich glaube nicht, daß eine andere Reſidenz jo viel 
Verſchiedenartiges zuſammengebracht hat. Ich möchte wilfen, 
wie Shnen dad Ganze, in welchem dod) aud) etwas Gemeinjames 
liegt, ericheinen wird, wenn Sie einmal hierher fommen. Sie 
werden fid) im Voraus ein Bild davon gemacht haben, die 
Wirklichkeit wird Shnen doch wol anderd vorfommen. 

Wäre ich abergläubiſch, jo fönnte ich mich ängftigen. Ich 
babe Shnen wol erzählt, daß ich nicht lange nach meiner An- 
funft eine Treppe in der Dunkelheit herab fiel und mid) ſchwer 
verlegte, im vorigen Sommer ftürzte die große Jupitersmaske 
von einem Schranf, ald ich gerade davor ftund, herab und hätte 
mich todt geichlagen, wenn fie mich getroffen hätte, fie ſchrammte 
mir den Arm. Vorigen November fiel ich in der Dämmerung 
von meiner eigenen Treppe und hätte leicht des Todes ein 
fönnen, ed gieng noch mit einer ziemlich bedeutenden Wunde am 
Kopf ab, die aber doc, ſechs Wochen zur Heilung nöthig hatte. 
Sch konnte midy nur rühmen, daß ich, als ich wieder ausgieng, 
meine Borlejungen mit offenem Kopfe hielt. 

Die Anwejenheit Dahlmannd war eine große Freude, ſchon 
ein paar Wochen in jeinem Umgang ein Genuß, den ich lange 
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nicht gehabt hatte; es gibt bier eine Anzahl wackerer wohls 
gefinnter Männer, geiltig auögezeichnete genug, aber es herricht 
doch jo viel weltliche Klugheit und vorfichtige Zurückhaltung, 
daß die Kragen, welche die Gegenwart ernftlicy genug angehen, 
faft nie berührt oder mit einer anmutigen und wißigen Wen: 
dung fogleich zurückgewieſen werden. „Man ftellt ſich bier un⸗ 
befangen”, ſagte ich neulich zu jemand, der es ebenjo macht, 
„man tft ed aber nicht". Man fühlt, daß man fich freimütig 
äußern muß, man nimmt aud), wenn gar nicht auszumeichen 
ilt, den Schein davon an, aber es fommt doch in der That 
nicht dazu. Sch hoffe, daß fich dad nach und nach beſſert, ed 
fommen auch jchon hier und da grüne Spiten aus dem Sand 
heraus. Daß befte iſt, dab der König jelbit offene und freie 
Gefinnung und Äußerung liebt, aber ed wird doch Zeit darauf 
gehen, ehe das ftodige Blut in den Adern wieder in Fluß fommt. 
Dahlmannd Anftellung war ein jchöner Vertrauen erregender 
Schritt, und ich glaube, daß der Entichluß dazu frei aus dem 
Herzen des Königs gekommen ift. Die andern, aud die ed 
gerne gejehen hätten, hätten doch den Mut dazu nicht gehabt. 
&8 war nahe dran, daß er bier blieb, vielleicht war es für ihn 
beiler, daB er Bonn vorzoy. 

Sch habe Ihnen noch nicht für den lebten Band Ihres 
Werkes gedanft und doch ift es mir in diefem Sommer, wo 
ich zu aller ernftlichen Arbeit nody unfähig war, eine Erholung 
und ein wahrer Genuß gewejen. Mehr nody ald irgendwo zeigt 
fih bier She Beruf zur Gejchichtichreibung, Tact, Geſchick, 
Sicherheit im Hervorheben ded Bedeutenden aus dem gewaltigen, 
ſchwer zu bewältigenden Stoff. Ich würde aud) dad Geilt- 
reiche in der Behandlung rühmen, wenn Sie mir nicht einmal 
gejagt hätten, Sie machten ſich aud diefem Lob nicht viel. 
Segen Sie aljo den Ausdrnck dafür, der das bezeichnet was 
ich meine, und der Ihnen zugleich gefällt. Ich habe mit Freude 
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bedacht, welch einen Einfluß das Buch auf die Belebung dieſer 
Richtung haben wird, und jo weit ich jehe, hat es ihn wirklich 
Ichon erlangt, es findet bei der verichiedenften Gefinnung Ein- 
gang uud Anerkennung. Wenn ich in vielen Puncten, au in 
wichtigen, nicht mit Ihnen übereinftimme, jo fommt ed darauf 
nicht an. Die Gerechtigkeit wird fit) da, wo Sie zu hart 
waren, jchon herausarbeiten. Bei Arnim haben Sie z. B. mit 
fiherem Tact das Allerverfehltefte von ihm glüdlich heraus- 
gefunden, was Sie jagen, paßt für Ihre Anficht recht gut, aber 
e8 bezeichnet ihn nicht. Sch ftelle aber Ihre Gerechtigfeit höher 
als Schlofferd, der mir allzuoft einer Stimmung, in der er ſich 
gerade befindet, den Zügel ſchießen läßt. Was Sie gelegentlidy 
über inftinctive Poefie jagen, fam mir gelegen. Wenn Sie, 
wie ich vorausſetze, den Inſtinct der Befonnenheit vorangehen 
laffen, jo würden wir nur über die Gränzen, wo fie fi) ver- 
mijchen oder wo fie zujammenfallen, zu ftreiten haben. Bei 
der Sprache, kommt es mir vor, fühlten Sie doch einige Un» 
bequemlichfeit für Ihre Anficht, ed wäre Ihnen nicht unange- 
nehm, wenn man fie al8 ein Ergebnis menſchlicher Bejonnenheit 
betrachten fönnte; Sie ſuchen ihr audy auf diefem Wege, jo 
gut ed nur gehen will, beizufommen, aber jo etwas, wie eine 
Sprachſeele, die dem Erdenkloß eingehaucht wurde (wenn das 
nicht zu romantiſch oder myſtiſch lautet), die höher fteht als 
der erfindungsreichite Geift der Einzelnen, müflen Sie doch wol 
annehmen. 

Liebiter Gervinus, die herzlidyiten Grüße an Sie und an 
Ihre gute freundliche Frau von uns allen, gedenken Sie auch 


unjer mit Freundichaft und Liebe. 
Wilhelm Grimm. 
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23. 
Gervinus an Wilhelm Grimm. 


Heidelberg, 24. Februar 1843. 

Ihr Brief, liebfter Freund, war nach fait 11/, Jahren daß 
erite Lebenszeichen, dad wir von Ihnen hatten, jeit wir Eie 
bier perjönlicy gehabt hatten; Ste können denfen wie ed und 
freute, und wie ed und aber auch wieder in die Jammerzeit 
verfeßte, die Sie inzwilchen verlebt hatten, und von der und 
nur Einmal durch Sacob, ſonſt nur durch zerftreute meift öffent- 
liche Berichte eine unfichere, und darum peinigendere Nachricht 
zufam. Ich will Sie jeßt, jo |pät, nicht mehr an dieſe Zeit 
erinnern, deren lette Spuren nun gewiß ganz vorbei find; treten 
Eie in dad neue Jahr mit der alten Kraft wieder ein und mit 
der Lebensheiterfeit, die und noch damals bier in Heidelberg fo 
erquidte an Ihren. Sind Sie erit wieder in Ihren Arbeiten, 
jo ijt dad für Sie gewiß eine Arznei mehr. Es ſoll mid 
freuen, recht bald von Shnen zu hören, wohin Ihr Fleiß jebt 
gerichtet ift. Fangen Sie nicht bald an, das Wörterbuch zu 
redigiren? 

Seit ih Sie vor 11/, Jahren ſah, habe ich nun aud 
Dahlmann wieder befuht. Es war ein Misgeſchick, daB wir 
und jo lange nicht gejehen hatten, und ein Ungejchid, ich weiß 
nicht von wem unter und Beiden, daß wir nicht gleich anfangs 
an Einen Drt zufammenzogen. In meiner Unbeichäftigtheit 
empfand ich es jeßt doppelt und dreifach, was mir Dahlmann 
dieſe Zeit über gewejen wäre; und jah ich midy in Jena recht 
um, fo dachte ich wohl gar zumeilen, ich hätte auch ihm etwas 
fein können. Nun find wir ein gutes Stüd näher gerüdt, und 
fo gerne ich ihn Ihnen nad) Berlin gegönnt hätte, jo find wir 
doch auch über diefe Fügung jehr vergnügt. Schon find Pläne 
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gemacht, daB und die ganze Familie nächſte Oftern befuchen joll, 
und auf den Sommer mödte ich gern mit Dahlmann (dem das 
von jeinem Jenenſer Arzt jehr empfohlen ift) ein Nordfeebad 
beyuchen. Ich lobe mir die materiellen Richtungen der Zeit, 
Dampfihiffe und Wagen — mie ift ed doch ein köſtlich Ding, 
daß mir nun in nicht ganz Einem Tag nady Bonn fahren 
fönnen! Dadurch hoffe ic, künftig jedes Bejuches, den Dahl: 
mannd aud ben fieben Weifen erhalten, hier gleichfalls theilhaftig 
zu werden, und hoffentiich unter den Erften Sie oder Jacob 
bier bei und zu ſehen. Dafür befucdhen wir Sie dann über 
lang oder furz einmal wieder. Ich muß doch endlich Anftalt 
machen, die Metropolis der Intelligenz von Angeficht zu An—⸗ 
geficht zu ſehen; dann miethen wir und ein Paar Stuben in 
Shrer Nähe und denken der Thiergarten jei die Allee, die Spree 
die Leine, und unſre Nachbarſchaft die alte Göttinger. Ginge 
nur Alles nah Wunſche, jo möchte ich mohl nächſten Winter 
ein Paar Monate in Berlin zubringen. Mein liebes Häuschen 
hier wünjche id; wieder los zu jein; wir find doch zu jung, um 
der Scholle zu gehordyen, und es jehnt und Beide jehr, einmal 
wieder neue Cindrüde zu haben. Wir haben die Muße zu 
teilen und haben uns die Gelegenheit verdorben. 

Ich freue mich, daß Sie den legten Bänden meiner Lite- 
raturgefchichte einigen Geſchmack abgemonnen haben. Ich hätte 
gefürchtet, Sie mehr ald Gegner zu finden, als ed Ihren brief: 
fichen Außerungen nach der Fall ſcheint. So thun wir uns 
vielleicht gegenjeitig häufiger Unrecht, und würden bei näherem 
offenen Berfehr und dod) vielleicht öfter einig finden als wir 
und zutrauen. So Schreiben Sie mir (in Bezug auf das, was 
ich über den Vorzug des SInftinctiven jage), meine von Ihnen 
gebilligte Anficht würde mir bei der Sprache wohl unbequem 
fein ich würde fie ald ein Ergebniß menſchlicher Beſonnenheit 
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betrachten mögen. Nichts weniger al8 dieß! Sondern ich würde 
jelbft Shre Ausdrüde ganz adoptiren: daß man „eine Sprach⸗ 
jeele annehmen muß, die dem Erdenfloß eingehaucht ift, höher 
al8 ale Spracherfindung der Einzelnen”. Dieb ift fo in wei- 
teftem Umfange meine Ueberzeugung, daß ich glaube feine philo- 
ſophiſche Begriffsbeltimmung tauge etwas, die nicht in dem 
Worte den Begriff nachgewieſen hat, wie er von dem unbe- 
wußteſt Ichaffenden Spracdinftinet geformt worden ift, lang ehe 
ein bewußter VBernunftgebrauh davon gemacht worden ift oder 
gemadyt werden konnte. 

Haben Sie denn wohl einen halben Blid auf mein Hand» 
buch geworfen? Sie haben ed doch erhalten? Damit habe 
ich einen guten Griff gethan. Die 3. (und fehr ftarfe) Auflage 
ift Ichon fertig in einem Sahre. Aber Sie ſehen wie die Welt 
ift. Auf Schulen ſoll e8 wenig eingeführt fein; die Leute kaufen 
ed aljo als die Kiteraturgefchichte in einer Nuß, ald ein Pfenning⸗ 
magazin, ald Eijenbahn auf dem fürzeften Wege durch den 
langen Raum der 5 Bände durchzufliegen. 

Meine Fleine Frau grüßt mit mir aufs herzlichſte Sie und 
Ihr ganzes Haus, groß und Mein. Laffen Sie und nicht zu 
lange ohne Nachricht von Ihnen. Gott gebe, dab ed Ihnen 
allen recht gut geht. 

Treulich und ehrlich Ihr 
Gervinus. 

Ich habe letzten Herbft die falte Wafferfur gebraucht, die 
mir einen jo erträglichen, ja guten Winter eingebracht hat, wie 
ich ihn lange nicht verlebte. Unberufen! (ter) 
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24. 
Jacob Grimm an Gervinus, 


(Berlin, Mat ? 1843.) 

Diefen Brief, lieber Gervinus, bringt der stud. Homeyer, 
ein Sohn meined Nachbarn und Freundes, deſſen gründliche 
germaniftiiche Arbeiten, wenigſtens ihrem verdienten Rufe nad), 
Shnen befannt fein werden. 

Nicht bloß gegen Sie, jondern alle, denen ich gern jchreibe, 
bin ich in überlangem Rückſtande. Ich bin Ichon feit Anfang 
diejed Jahrs nicht recht gejund und wollte immer befjere Zeit 
abwarten; der Zujtand hat ſich aber eher verichlimmert als ge- 
beflert, ohne dab ich vorerft Gefahr darin ſähe. Nur das 
lange Zaudern der Wiederherftellung macht mich ftußig. Es 
quält mich, daß die Leute gleich damit fertig find zu meinen, 
e8 hänge an übermäßigem Arbeiten, wovon ich mid, frei genug 
weiß, als wenn man fich durch Faulheit oder Nachlaß in ge= 
wohnter Beichäftigung vor allen Übeln wehren fönnte.. Ich 
danfe daher Gott, daß die Ärzte mich nicht zur Langenweile 
eined Geſundbrunnens verdammen, jondern zufrieden find, wenn 
ih bier mitten im Thiergarten ein Eger Waſſer trinfe. Bon 
den andern Mitteln habe ich feinen Erfolg gejpürt. Es ift 
eine Schwäche, die ſich auf die Bruftbaut geworfen bat und 
mir, ohne biöher die Lungen anzugreifen, beim Reden Schmerz 
und Heiſerkeit zuzieht, wiewol ſchwankend, bald mehr, bald 
weniger. Bor 4—6 Wochen war ed damit jo, daß ich nicht 
wagen durfte, die angekündigte Vorleſung zu beginnen, aljo 
diefen Sommer mit Leſen feiere. 

Defto fleibiger, da ich mich audy der Gejellichaft entziehen 
darf, fann ich für mich fein. Die Mythologie wird langſam 
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gedrudt, aber fie wächſt aufs Doppelte. Ich hätte Luft, diefen 
Sommer eine Reihe freierer Abhandlungen druden zu laffen, 
die ich aus meinen Sammlungen ohne viel Mühe niederjchreiben 
werde. An die Redaction ded Woörterbuchs Tann, des unvoll- 
endeten Materiald wegen, immer noch nicht die Hand gelegt 
werden. 

Zum verwundern ift ed, das Gie auf dem Sprung ftehn 
jollen, Ihr felbiterdacdhtes neued Haus ſchon wieder zu verlaufen; 
e8 fann aber mehrere gute Folgen haben, 3. B. auch die, daß 
Sie einmal ein Bierteljahr bier zubringen, obgleich Dahlmann 
nicht zu und gefommen ift: in Bonn wirft er ohne Zweifel 
freier und tüchtiger. Hat ſich aber feine Geltung dort ganz 
erprobt, jo fann er ſpäter hierher rüden. Seht haben hier die 
thörichten Genjurverordnungen und was damit zujammenhängt 
die Stimmung getrübt und verdorben. 

Um den Brief dody nicht ganz leer für unfre Literatur 
ausgehn zu laffen, füge ich aus unjern academiichen Verhand⸗ 
[ungen den Umriß einer Vorlefung bei. Den von Abfalon, der, 
wenn das Regilter genau ift, Ihrem großen Werk abgeht, aber 
fi) in das Handbuch eingeichlihen hat, können Sie, glaube 
ich, getroft ftreichen; dagegen wenn Walther Maped mit Recht 
fehlt, jo darf nun der archipoeta Einlaß begehren. Die Gedichte 
jelbft werden nach der langweiligen Einrichtung unſrer Academie 
erit in einigen Jahren gedrudt. 

Wir alle grüßen Sie und Ihre Frau. 

Zacob Grimm. 
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25. 


Wilhelm Grimm an Gerpinus. 


Berlin, 16. Januar 1344. 

Lieber Freund, wiederum haben Sie lange nichts von un 
gehört, aber ich brauche nicht zu verfichern, daß wir Ihrer mit 
treuer Freundichaft gedenken. Hätte ich bei Shnen in Heibel- 
berg eintreten fönnen oder Jacob Sie in Bonn getroffen, jo 
hätte fich erzählen und abfragen lafjen, was in einem Brief zu 
umftändlih wird. Jacob fam von feiner Reife geftärkt, und, 
wie ed uns ſchien, ganz hergeftellt zurück, allein der trügerilche 
naßfalte Winter hat ihm einige doch, hoffe ich, nicht bedeutende 
Nüdfälle zugezogen. Bei meiner Frau und den Kindern wechleln 
gute und Ichlimme Tage, ich ſelbſt habe mich ziemlich tapfer 
gehalten. Einen Ausflug im Herbit hätte ich wohl unternommen, 
wenn mid) nicht mein Bruder aus Caſſel auf längere Zeit be- 
jucht hätte, und jo bin ich nicht einmal zu dem an der Oſtſee 
gelegenen mir reizend geichilderten Heringsdorf gekommen, daß 
man auf der Eilenbahn in einem Tag erreiht. Einen Gruß 
ron Ihnen hat mir Profeflor Dove aus Ditende gebradit. 

Für fo manches ſchöne Geſchenk danfe ich herzlih. Die 
Einwirkung Ihres großen Werks zeigen die raſch aufeinander 
folgenden Auflagen. Ic, empfehle es jedeömal meinen Zuhörern, 
indem ich ihnen jeinen Werth audeinanderjege, wad um fo 
weniger als eine freundichaftliche Rückſicht gelten kann, als ich 
dabei bemerfe, dab ich mandymal und auch in Hauptpuncten 
andere Anficht habe. Mir Icheint hier in Berlin, wie überhaupt 
in Deutichland, died Studium im Fortichreiten begriffen zu jein, 
ed zeigen fich immer einige durch bejondern Eifer aus, meift 
find e8 jedoch Süddeutiche, namentlich Würtemberger. Sit ein 
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folder Namens Holland bei Ihnen gewejen? Er jagte mir beim 
Abjichied, dab er Sie gerne beſuchen möchte, er ift ein gewaltiger 
Rothkopf und ſah in jeinem ſchwarzen Sammtrod wie ein 
brennender Schornftein aus; er ift etwas blöde, jchien mir aber 
verftändig und war jehr fleißig. Die Schrift über Forfter habe 
ih mit großer Theilnahme gelefen. Mich freut es immer, 
wenn ein herabgedrüdter wieder heraufgehoben und mit Ge- 
rechtigfeit behandelt wird; jeine Anfichten vom Niederrhein, die 
ih in früher Zeit gelefen babe, haben noch immer einen 
lebendigen Nachklang in mir. Ich müßte jebt feine Werfe 
wieder lejen, wozu ich noch nicht gefommen bin (jo drängen 
einen die aufgegebenen Arbeiten, dab man jelten zum eigentlichen 
Genuß eined Buches kommt), um Ihre Schrift ganz zu ver- 
ſtehen. Daß Sorfter bei feinem Übertritt zu den Franzofen 
ſich feindlicdy gegen Deutichland ftellte kann ich ihm nicht ver- 
zeihen, obgleih Sie ihn geſchickt vertheidigen. Man gehört 
einem Volk an, von dem man zumeiſt die Bildung empfangen, 
dem man fich angejchloffen hat, und vor allem, in defjen Literatur 
man eingreift. Auch daß er, nachdem die Teuſchung vorüber 
war, in feiner Stellung bebarrte, Tann ich bei dem Einzelnen, 
einer allgemeinen gejchichtlichen Wahrheit wegen, nicht gut 
heißen. Der Einzelne muß fi) um jeine Rechtfertigung be- 
fümmern, die Geſchichte geht unbefümmert ihren Gang, wie 
die Lava. 

Nehmen Sie beifommende Gegengeichenfe freundlich auf. 
Bei der neuen Ausgabe des Grafen Rudolf denken Sie vielleicht, 
wie man jo viel Mühe und Arbeit an ein paar Bruchitüde 
wenden fönne, die in Ihrem Werk wie ein Tropfen in dem 
breiten Strome vorüber eilen. Sch kann mich nicht ändern, 
aber ich glaube erit durch diefe genaue und anhaltende Be- 
trachtung zu lebendigem Verſtändnis gelangt zu fein; ich tröfte 
mich dabei, daß mir der Hinblid auf die großen Fragen und 
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nicht3 weiß) und daß auch Sie verfäumt haben „bei uns ein- 
zutreten” wie Sie jchreiben. Dafür will ich Ihnen nun den 
Poſſen fpielen, meine langherige Abficht, diejes Frühjahr nach 
Berlin zu fommen, nicht auszuführen, obgleich ich mit Beleler 
Ihon Alles verabredet hatte. Sie werden died von einer rach⸗ 
jüchtigen Natur nicht anders erwarten; und auch meine Frau 
war damald auf Jacob nicht wenig erbost, ald er auf 8 Fahr» 
ftunden Entfernung an und vorüberzog; fie wäre daher aud) 
ohnehin nicht mitgefommen,. wenn ich auch meinen Reijeplan 
ausgeführt hätte. 

Um aber ernfthaft von der Sache zu reden, fo war wirklich 
men Wunſch und Vorſatz geweſen, im März nady Berlin zu 
fommen, allein da fam erſt eine Unterhandlung über den Ber: 
fauf meined Haufes dazwilchen, die mich feitzuhalten drohte; 
dieß ging nun zwar vorüber und ich werde vor der Hand meine 
Ihöne Feſtung noch behalten. Allein ein zweites ift der Antrag 
des hiefigen Guratoriums, daß ich hier vom nächſten Sommer 
an Vorlefungen halten und wohl vom nächſten Winter an ale 
Staatdangehöriger in die Univerfität eintreten foll, was mid 
nun nöthigt, wieder auf meine Hefte zu denfen, und was mid) 
alto bejonderd in der nächiten Zeit nothwendig am Arbeitötifche 
feit halt. Man hat bier große Projecte vor mit Heidelberg; 
ed ſcheint, ald ob langjam und allmählig, und beſonders ſeit der 
Entfernung Blitterödorff3 aus dem Minifterium, oben in Karls⸗ 
ruh die Pläne gereift find, die Conjuncturen zu nußen, und an die 
Stelle des verfallenen Göttingen Heidelberg emporzuheben; was 
im Augenblid um fo leichter fein würde, als auch die Preußiſchen 
Reformpläne, Schulfuchlereien pflege ich fie zu heißen, gewiß 
nur einen üblen Eindrud machen und Alles dahin treiben wer- 
den, wo man von diejer Art nichts zu fürchten hat. Mein Leſen 
würde freilich der Fleinfte Schritt zur Verwirklichung diefer guten 
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nicht, daß ich Shre Arbeiten auch an dieſen Buchftüden, und 
wenn fie auch viel geringer wären, nicht zu fchäßen wußte! 
Mein Gott, wie hätte mein Buch entitehen können ohne die 
athletiiche Aufräumung, die Sie in diefe Cuellen gebracht haben! 
Und wie armjelig müßte ich jein, wenn ich, grade da ich mid, 
für dergleichen für ungejchidt befennen muß, nicht um jo danf- 
barer dafür wäre, und nicht um jo aufrichtiger das anerfennte, 
was mir ımmöglid) wäre zu leiften! 

Daß Ihnen mein Forfter in dem Hauptpuncte meiner 
Ehrenrettung nicht gefallen würde, hätte ich wohl errathen. Den 
Schritt der Baterlandsverlaffung (denn Verrätheret wollen wir's 
doch nicht nennen, wo Alles auch ohne Forfter verkauft umd 
verratben war) würde ich felbft an taufend Andern, umd viel- 
leicht um jedes andere Motiv verdammen, außer dem das Forftern 
beftimmte. Aber ich muß verftummen, wenn in einem Menfchen 
die Stimme von Natur und Beruf fo laut jpricht wie in dieſem, 
die Stimme des höchften Berufs, den nach meiner Meimung der 
Menich haben kann (denn ich muß leider gegen mich felbft und 
meine Prarid da8 wirkende Leben im Menfchen höher ald 
das denfende ſetzen) — ich glaube nicht, daß gegen diefe Stimme 
die ded Vaterlands wiegen kann. Ich kanıı nicht einmal jene 
Neijenden jo jehr verurtheilen, die ihre Religion aus Wiffens- 
durft abgeichworen haben, obwohl mir da8 immerhin ein ganz 
anderer Punct zu fein jcheint. Auch fommt mir vor, als ob 
bier durchaus nur der Menſch, von dem es ſich eben handelt, 
in Betracht gezogen werden müffe. Sch geftehe, daß ich von 
Anfang gleich nicht hoffte, viele Beiftimmung zu finden; doc 
bat es mich fehr gefreut, dab Dahlmann, der doch gewiß ein 
recht ehrlicher Deutſcher ift, und der jene Zeiten noch einiger- 
maßen erlebt hat, mir nach Durchleſung der Schrift jagte, er 
fünne durchaus nichts dawider aufbringen. 
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Dahlmann dabei ift), die geftehen höchſtens zu, es jet Alles 
ganz recht, aber es bleibe doch ein unfluger Streih. Ich kann 
dem beiftimmen, aber feinen Zabel hineinlegen; denn bei mir 
gilt die Ehrlichkeit mehr als die Politif. Nein, ich gebe Ihnen 
die Hand dafür, daß Sie fprachen, wie Ihnen umd Herz war, 
und mögen die Zefuiten und Fanatiker, die unfere liberale Pha⸗ 
lanr führen, Anathema fchreien, fo viel fie wollen. Ich weiß 
nicht, was Shre Motive waren, die Sie zu dem Schritt 
brachten, ich kann fie nur erratben, und ich muß ed darauf 
wagen, Shren Bertheidiger aus dieſen errathenen Motiven zu 
machen, und habe e8 überall mit dem Eifer gethan, den mir 
meine natürliche Heftigkeit und Crregtheit bei joldhen Anläffen 
eingeben.- Ich denfe mir, Sie wollten ſchon lange gern einmal 
einen Anlaß ergreifen, um den öffentlichen Huldigungen ein Ende 
zu machen, die Shrem ganzen Character nicht zuſagen föünnen 
und die man, wenn man einigen Zact gehabt hätte, längft 
hätte unterlafien follen. Aber diefen Tact wollte man nicht 
haben, weil man Sie und Ihren Namen benußen wollte, um 
mit und an Shnen alle Sahr zwei Demonftrationen madjen 
zu können, ein Grund mehr für Sie, ſich nicht zu dergleichen 
Zweden, die Ihnen fremd find, misbrauchen zu laffen. Dießmal 
find vielleicht welche von Ihren jungen Freunden durdy die Wen⸗ 
dung der Sache in Unannehmlichfeiten vermidelt worden, Auf⸗ 
forderung genug für Sie, gerade dieſe Gelegenheit zu benußen 
zu einer Erflärung, die Sie für die Zukunft ficher ftellt. Hätten 
Sie hier nun blos dad Verdienft, der Regierung die wohl ver: 
diente Obrfeige am Schluß Shrer Deklaration zu geben, die 
mir wie die Spitze des Ganzen erjcheint und wirklich von 
Seiten Ihrer jeßigen Zeitungäfeinde eine Anerkennung verdient 
hätte, jo hätte mich fchon dieß allein gemonnen; daß Sie den 
aufdringlichen politiichen Sänger, mit aller Achtung für das 
Unglüd übrigens, dabei zugleich abfertigten, gewann mid) um 





ee — 
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Darf ich nun meinem Herzen, lieber Freund (dad, wie Sie 
ſehen, leicht aufihaumt, wenn man es rührt), noch vollends 
Luft machen, um nichts gegen Sie zurüdzuhalten, weder Lob 
noch Zadel? um ganz ehrlich gegen Sie zu fein und meinen 
Dank und Beifall dadurdy ganz unzweidentig zu machen, daß 
ich ihn ganz von aller Schmeichelei entkleide? Ich babe Eie 
„überlaut und ftille" immer darum gezanft, daß Sie Ihr Haus 
und Hand, dab Sie Gefälligkeit und Freundſchaft allzu leicht 
einem jeden Andringling öffnen, und ich glaube dieß wäre etwa 
die Moral aus all den unangenehmen Geſchichten dieſer Tage. 
Ic bete zu Gott, daß es wahr fein möchte, was die Zeitungen 
jagen von Savigny's und Bettina’ Stellung gegen Sie, und 
ich wünjchte, daß Ihnen dieß genug fein möchte, um alle diefe 
zu lauen und zu bigigen Freunde von fich zu jchütteln, die für 
Ihr braves Gemüth nicht paffen und Shren biedern Charafter 
nicht zu würdigen verftehen. Ich fage Ihnen unvorfidhtig und 
plump meine inneriten Gedanken; ich weiß ja gar nicht, ob al 
das Zeitungdgerede nicht erlogen it; weiß nicht, ob Sie nicht 
zu diefen noch ftehen wie fonft; ja ich bin gewiß, daß, jelbit 
wenn meine Nachrichten richtig find, Sie weder dad Benehmen 
beider jo heftig misbilligen wie ich, noch auch meine Ausfälle 
auf fie in irgend einem Falle billigen werden. Aber dad weiß 
ich, daß wenn Sie dieje Erfahrungen noch nicht an ihnen dieß- 
mal gemacht haben, Sie fie jeden Tag noch machen fönnen; 
das weiß ich, daß eine abentheuerliche Natur nichts wahrhaft 
gemein haben fann mit dem finnigen Zuge Ihres Weſens, mit 
der Neinheit Ihres Lebende. Es ift in aller Natur, wie fie 
Gott ſchafft, ein Schönes zu finden, und Sie haben vor An- 
deren die Gabe, eben dieſes heraudzulejen und fich an dieſes 
zu halten und ſich von den Schatten das Licht nicht verkümmern 
zu laffen. Grade dieje Gabe hat Sie mit den Menſchen über: 
haupt verjöhnt gelaflen, und ed muß Sie jetzt doppelt hart 
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in Antwort auf Dahlmanns Schreiben, das mir nicht recht 
war. Sie erſehn nun daraus unſer Herz, oder vielmehr, Sie 
hatten es vorher ſchon erkannt. 

Alles kam zuſammen, uns unſre Erklärung abzunöthigen, 
die ſo ehrlich und von ſelbſt aus uns kam, daß Freunde und 
Bekannte überraſcht davon wurden. Ich ſchäme mich nicht, 
unſre Pflicht gegen die Regierung unter den Gründen voran zu 
ftellen, die Treue wohnt in mir, daß ich dem König, der mid), 
ich glaube, menjchlich fühlend, nicht politiich rechnend, gerufen 
bat, Dank ſchuldig bin. Was gehn mic, bier feine Schwächen 
oder Misgriffe an? Wollten die Menſchen immer fo Abrechnung 
halten, fie würden ſich weder Gerechtigkeit noch Liebe erweilen. 
Wären Sie ein badiicher Profeſſor, man ſpräche vor Shrem 
Haufe öffentlih dem Großherzog Hohn, würden Sies gelitten 
haben, etwa dabei den Scandal anichlagen, den Ruges jaubre 
Jahrbücher unbarmberzig von der Großherzogin und Haber 
aufdefen? Dann wäre ed aus mit allen Unterthanen, mit 
allem was Herfommen, Sitte und Tugend von Kind auf in 
unſre Bruft gepflanzt haben. Der andre gleich mächtige und 
ich denfe gültige Grund war die unſägliche Gemeinheit Hoff: 
mannd, der, wie fich bald herausitellte, die Sache mit einzelnen 
Studenten angelegt Hatte und, willend was geichehn jollte, 
und über die Schwelle getreten mar, aljo Ichuldige Dankbarkeit 
und Gaftfreundichaft brechend unfre Ehre mutwillig auf fein 
Spiel ſetzte. Dieſe Mitwiflenichaft ihm juriftiich zu bemeifen, 
wird jchwer, vielleicht nicht unmöglich fein. Sittlich zweifeln 
wir und wer ihn fennt nicht daran. Einem ſolchen zu ver- 
jchweigen, daß er ungelegen fam (fogar ein Edler, Unfchuldiger 
fönnte ungelegen kommen), wäre doch blöde Ziererei gewejen. 
Drittend verdroß und bitter die mit Lügen verwobne Lobhudelei, 
welche die Nachrichten von und ausſprengten. Die Gelegenheit 
war pafjend, diefen unabläjfigen Verjuchen ein Ende zu machen, 
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rechte Formel zu finden verlegen geweſen jei. Ich erinnere mich, 
daß ich, als jener Artikel noch nicht erichienen war, eines Abendö 
aus dem erften Schlafe fuhr und Wilhelm, der noch machte, 
rufen ließ: „eben hat mir halb geträumt, wie die Sache zu Ende 
laufen wird, Dahlmann wird jein Wort bineinwerfen, dann 
werden fie ablafjen.” Träume find Schäume. Auch wenn fie 
nicht abgelafjen hätten, weldyer Schade wäre ihm daraus ent- 
Iprungen? Diele Geftändnifje, lieber Freund, müſſen unter ums 
bleiben, fie wären nicht erfolgt, fchlüge Ihr Brief nicht darauf an. 
Sch werde Dahlmann zu lieben und achten nicht aufhören, ihm 
geht fein politiſches Bewuftjein über alles, mir ift Privatleben 
ebenjo heilig und noch heilige... Am Ende beruht auch unſre 
öffentliche Reinheit und Zugend auf der perjönlichen. 

Nur gegen Ihred Briefe Schluß hätte ich Einwendungen, 
da jchieben Sie und jeltiame Dinge zu. Gie jollten aber 
unfre biefige Lebensart jehn, die gar eingezogen tft. Saviguy 
ift hier unjer ältefter Freund und überall freundichaftlich gegen 
ung; bei diejem letten Anlaß bat er durchaus nichts gethan, 
was ihm zum Vorwurf gereichte. Auch Bettine fennen wir fait 
40 Zahre lang, da wäre ja dad unnatürlichite, und ihrem Umgang 
zu entziehen, bei dem mir manchmal unheimlih zu Mute wird, 
während ich ihren außerordentlichen Geift, dem Sie nicht überall 
gebührendes Recht, einigemal beſtimmt Unrecht thaten, anerfenne. 
Sm Leben bricht er fait itärfer vor, als in den Büchern, die 
eine Menge Verfehrtes, Abwegiges haben, was ich feinen Augen- 
blid mag. Seht fcheint fie es wirklich gegen uns verjehn zu 
haben, was uns von ihr trennen fann. Nenne ich außerdem 
Lachmann, jo it die Zahl unſrer alten Befannten erfchöpft, 
jeit Meujebady nicht mehr bier wohnt. Unter Lachmanns mir 
allzuftarfer philologiſcher Ausichließlichfeit ſteckt eine ehrliche 
Haut. Unſre unmittelbaren Nachbarn und Freunde Homeyer 
und Richthofen find jo, dab aud in Fleinern Städten man fie 
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Hoch zu bringen. Ich gebe Ihnen ganz Recht, ed iſt Freundes⸗ 
pflicht gewejen für Sie aufzutreten, und ich wollte Dahlmann 
hätte es gethan; ihm hätte ed nicht jchwer werden müſſen, 
die rechte Formel zu finden; mir wäre dieß viel jchwerer ge=. 
worden, ich verderbe in der Hitze Vieles, jo daß ich nicht einmal 
ficher gemwefen wäre, ob Shnen mit meiner Schußlanze gedient 
gemwejen wäre. Ich kann Ihnen dad Blatt nody zeigen, auf 
dem ich angefangen habe, mich Ihrer anzunehmen, und gewiß, 
ich hätte mich vor Herrn Hoffmannd gefammtem Anhang nicht 
gefürchtet; allein ich legte die Feder bald nieder, ald ich in meine 
übliche Heftigfeit gerieth, die dann neben der Einen Seite auch 
die andere nicht fchonen fann. Sollte ich für Sie fchreiben, 
jo mußte ich gegen die jchreiben dürfen, die die entfernteren 
Urfachen find, daß man bei und der Demonitrationen bedarf, daß 
man ſich an jeden Strohhalm halten muß, um in der Fluth 
der politiichen und ftaatlichen Apathie nicht umzufommen, gegen 
die, weldye Knabenitreiche wie Staatdattentate behandeln, und 
wider die Sie ſelbſt Ihren Schlußjaß gelehrt haben. Ich würde 
mich feine Minute bedacht haben, meine ganze Gefinnung gegen 
die äußerte linfe Seite audzulafien, aber ich müßte fie auch 
ganz gegen die äußerfte rechte audlaflen dürfen; jonft will ich 
und werde ich nicht jchreiben, außer da, wo man mir nichts 
wehren kann; ich will meinen Character nicht verleugnen, und 
wenigftend nicht muthmwillig, um einiger Schreier willen, es mit 
dem ganzen Körper der Linken verderben, zu dem ich aller meiner 
Denfart nad ganz gehöre. Ich habe nun jchon zu oft die 
Probe gemacht, daß ich meine Ergüffe nicht unter die Preſſe 
bringen Tann, man würde mir auch an dem Verſuch, den ich 
für Eie aufſetzte, das Befte geftrichen haben, und einen halb- 
jeitigen Artifel vielleicht in die Welt geſchickt, der nur einen 
neuen Sturm über und gemeinfchaftlich heraufbeichworen hätte. 
Erſt wenn wir die Preffe frei haben, kann Maaß und Energie 
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beſtandes ſicher zn ſein, was völlig mein Fall war, jo daß mir 
ſelbft die wenigen Winke, die Sie mir in Ihrer Antwort geben, 
ganz fremd und neu find. 

Den Schluß meines Briefes haben Sie in etwas miß- 
verftanden. Ich maße mir nit an, Ihren gegenwärtigen 
Berliner Umgang controlliren zu wollen, und habe nicht8 an dem 
zu tadeln, wie Sie jetzt im Allgemeinen und mit wem Sie leben, 
ſchon weil ich e8 nicht weiß. Ich habe Ihnen ehrlich die 
drei Namen genannt, an denen ich Anftand unter Ihren alten 
Freundichaften nehme, denn auch Hoffmann gehörte doch unter 
diefe. An ihm haben Sie nun diefe Erfahrung gemacht; ges 
ftehen Sie mir ein, daß, wenn ich Sie vor 10 Jahren vor ihm 
gewarnt hätte, Sie mich für einen bilfigen Menjchen 10 mal 
gehalten hätten, bis Sie fich einmal von ihm hätten irren laſſen. 
Ähnlich ift es mit Bettine, Sie haben auch an ihr erfahren, 
daß einige Gleichartigfeit nicht fehlen darf, wo man felbft auf 
40 jährigen Verbindungen foll mit Sicherheit bauen dürfen. Ich 
erfenne feinen Geift an, der fih nur in tfolirten Funken kund 
gibt, fo wie ich in einzelnen guten Eigenfchaften der Seele 
feinen Character finde; geiftige und moraliihe Bildung fann 
mich nur durdy ihre Zotalität interejfiren, und da finde ich Bet- 
tinen total verfehrt und unerträglih. Daß Sie mir dieß jelbft 
nach gemachten Erfahrungen nicht unbedingt zugeben, dieß ift 
wieder eben die Gutmüthigfeit Ihrer Natur, und die Toleranz, 
gegen welche ich in jenem Schluffe meines lebten Briefe Klage 
führte. Savigny habe ich alfo, auf die Zeitungen hin, Unrecht 
gethan, und das bitte ich ihm ab. Aber unter die Zahl meiner 
Profcriptionen gehört er; doch hängen Sie mit diefem auch, 
glaub ich, nicht mit der Cordialität zufammen, die ich eben nur 
denen gönnen will, die es ganz gut mit Ihnen meinen und die 
zu Shnen im Herzen und im Geifte gehören. Dabei ift auch 
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machen. Sn der That, wenn id) den Geilt diefer Schreiber- 
ujurpation bedenke, fo jehe ich allerding8 ein, der Brand würde 
nur defto ftärfer geworden fein, und wie ſehr ed auch nad 
meinem Sinne gewejen wäre, wenn ſich aus einem foldyen leben- 
digen Anlaß beraus der fchledhten Preſſe gegenüber eine gute 
losgewickelt hätte, jo ſehe ich doch unter unjern Berhältniffen 
nicht ab, wie fich die leßtere hätte unabhängig halten wollen. 
Und Jollte nit, Dahlmann felbft unbewußt, einige Bequem: 
lichfeit des Alterd zu feiner angeborenen hinzugefommen ſein, 
ihn abzuhalten? 

Wir denfen gern an Berlin zurüd; Sie waren fo jehr gut 
gegen und. Wie viel weniger heimlich würde es und geweſen 
fein, wenn Sie nicht da gewejen wären! Wir werden Ihnen 
dad nicht vergeflen; und wünfchen e8 Shnen bald hier vergelten 
zu fönnen. | 

Ift denn nun Sacob wohl zurüd? Wenn ich eigentlidy 
flug gewejen wäre, hätte ich meinen Berliner Beſuch auf Dftern 
verichoben, und wäre lieber diejen Herbit nad) London gegangen. 
Aber ich hatte ihn jo oft verfchoben, und nun Herr meiner felbft, 
mein Haus abgejchüttelt — fo trieb michs endlich einmal wieder 
in die Melt zu fommen. Unfre Freunde hier fürdhten, nad) 
diefem Anfang würden wir wohl jet jeden Augenblid einmal 
fortichlüpfen, und ich glaube es ſelbſt, ich habe es ſogar nöthig. 
Mein neuer alter Beruf wird mir glaub ich nicht jehr ſchmecken. 
Ich habe ihn nie jehr geliebt. Wie ich wieder hinein fommen 
werde, meiß ich noch nicht. Sch werde ed gewiß ſehr gemädhlich 
betreiben, und mich jehr hüten, aus meiner freien Stellung meg- 
zugehen und mich ganz feſſeln zu laffen. Ich jehe mich in einer 
academijchen Lage, wähle meine Borlefungen ganz nach meinem 
Sinne, und beziehe das Honorar nur von den bier fogenannten 
Afademifern, jtatt von einem Regenten. 
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Herzliche Grüße an Ihre liebe Frau und an die Kinder. 
Wie ed Dortchen gebt, laflen Sie und doch recht bald einmal 
wiflen? Sn den fchöniten Erinnerungen dankbar 

Ihr 


Gervinus. 
Grüßen Sie Rudloff beitens. 


31. 
Jacob Grimm an Gervinus, 


Lieber Gervinud. Ich danke Ihnen für die Zujendung 
Shrer Schrift über die Deutichcatholifen, ich habe fie mit Be⸗ 
gierde gelefen und drüde Ihnen meine herzliche Zuftimmung 
faft in allem und jedem aus. Auch hoffe ich, daß fie gutes 
wirken wird, wenn fie ed nicht aljogleich kann, für die Folge. 
Das find für jeden Menfchen heiße Angelegenheiten, die unfer 
-Gemüt viele lange Sahre bewegt und gequält haben, ich fprecdhe 
nicht gern darüber, felbft mit Wilhelm nicht, aus Furcht feine 
Meinung zu irren in Sachen, mo jeder für fich ſelbſt einitehn 
muß. Unjere Religion, wie wir fie ald Kinder befannt hatten, 
geht einer unaufhaltſamen Anderung entgegen, ob wir den neuen 
Zuftand, der ſich wieder in Ruhe findet, erleben werden, weiß 
ich nicht und glaube es faum; das fühlt jeder, daß durd) die, 
jeßigen BVerhältniffe der Frieden und die Eintracht ded Bater- 
lands geftört wird, Heuchelet und Schwärmerei daraus hervor: 
gehn. Was und tröften und aufrecht erhalten jollte, das frißt 
an und innerlich und bat die deutiche Kraft Jahrhunderte lang 
gebrochen. Alle, ſelbſt die fich feindlich Ihnen gegenüberitellen 
werden, werden doch die redliche Kühnheit anerkennen müffen, 
mit der Sie auftreten. Auch die Rationaliften, ſelbſt wo fie fidh 
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ſchwacher und feichter Gründe bedienten, haben mehr oder 
weniger von ſolchem Mut gezeigt, der mir ftetd ehrenmerther 
erichienen ift als der edelhafte, felbitjüchtige Pietismus, der fich 
die Erlöjung wie einen Orden umhängt, um dann auf die ver- 
dammte gemeine Schar herabzubliden. Das ift aber ein wahrer 
Troſt, daß Gott, deſſen Wunder ich nicht in die Schranfe des 
Chriftenthums zwängen mag, uns allen mit gleicher Liebe ein 
gleiches, gemeinichaftliches Schickſal zugedacht hat. 

Tiefſinnige Theologen wie Schleiermadher, wenn er in 
unjere Zeiten hinab gelangt wäre, würden zulegt auch ihre fünft- 
liche Theorie fahren laffen und die Wahrheit erfennen. Ob die 
Deutichcatholifen den Keim zur Einigung Deutichlands in ſich 
tragen und ob er jeßt ſchon groß wachſen fann, wird die Zeit 
lehren, und ich wünſche es fehnlich; bisher hat ihnen Verfolgung 
und Drud mehr genügt als gefchadet. Der erften Hälfte Shrer 
Schrift gebe ich den Vorzug, in der zweiten jcheint mir einiged 
entbehrlich, jo hätte ich vielleicht den Tadel des Stuttgarter 
Vorgangs mweggelaffen. Aber dad Ganze ift friih und in allem 
Weſentlichen triftig und recht. 

Die nene Ausgabe Ihrer Nationalliteratur trägt nur geringe 
Spuren von Luft, den Gegenftand wiederum vorzunehmen; warum 
jollten Sie dad audy wollen? auf literariiche Vollftändigfeit und 
Nachträge war der Zufchnitt und die ganze Art und Weiſe Ihres 
Werks dod) nicht gerichtet, ſodaß mich die Anhänge und Zufäße 
faft ftören. Voriges Jahr begehrten Sie einmal von mir Be- 
merfungen. Sch hatte dem Eremplar durchaus feine beigefchrieben 
und hätte von neuem genau lejen müffen, um mid) dazu ge- 
ſchickt zu machen; jonft wäre e8 auf der Stelle mitgetheilt wor: 
den. Etwa fomme id) ein andermal wieder dazu. 

Lange babe ich zu fchreiben verfäumt, doch nie unterlaffen, 
Nachricht über Ihr Befinden einzuziehn und Ihr äußere Ge- 
hi mit Augen aus der Ferne zu verfolgen. So hörten wir 
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Dänen beruhe, während es doch unſer unverjährbares Recht iſt, 
daß Deutſchredende zu und gehören, und nicht ſollen abgeriſſen 
werden. Am Schluß fcheint mir etwas in der Form tabelhaft, 
was der höchſt paflenden Stelle aud dem englifchen Dichter 
Eintrag thut. Die Worte: „dann laßt und zauſen“ find bier 
unrichtig, ich weiß nicht wie das Driginal hat, etwa let us be 
toused, was aber ausgedrüdt fein müfte: dann laſſen wir und 
zaujen, laissons oder faisons nous tirer par les cheveux; jo 
wenig bier franzöfiih zu jagen angienge: faites nous tirer, 
fondern nur: faisons nous t. Jeder deutiche Lefer, zumal nad) 
dem voraudgehenden: laßt und aufgeben, laßt und jagen, wird 
laßt und zaujen activ verjtehn, als bedeutete ed: tirons! 

Zu vermeiden gewejen wäre ed, wenn man die Worte in 
die zweite Perfon geſetzt hätte: 

Wenn ihr mit foviel Macht zu Haus, 
Die eigne Thür dem Hund nicht wehren fönnt, 
Dann laßt euch zaufen ıc. 

Lachen Sie nicht über died grammatische Bedenken, es 
fommt mir mandymal im Ernfte vor, unjer Volk leihe fich dem 
verworrnen, unklaren, wie unfre Sprache. 

Sch will fehn was ich hier thun kann, und habe ſchon mit 
einigen geredet. Mein Name ftände längit unter Worten, die 
mir im Sinn und Herzen liegen. Die Leute hier erbiten ſich 
für die theologijchen Dinge, wo doch weder gehauen noch ge= 
ftochen wird, und find dann ftumpf für Vaterländiſches. 

Wie freue ih mich darauf, Sie bald einmal wieder zu 
ſehn, und Shre liebe freundliche, von allen gerühmte Frau. 
Dorthen wird gejchrieben haben, daß fie nicht mit kann, das 
Bad Lippipringe, wo ich fie vor vierzehn Tagen abbolte, 
jheint ihr wenig oder gar nicht geholfen zu haben. 

Zac. Gr. 
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mit Ehren bejtehen. Wie, wenn die juriftiiche Section ſich 
ebenjo in einen Juryverein gebildet hätte, der zur abforbirenden 
Hauptaufgabe dad Gutachten und die Erforjchung über bie 
Gejchworenengerichte gemacht hätte, was jollte aus allem diefem 
‚ werden? Unverjehend wäre der Hauptverein gefprengt, um 
defjentwillen wir zulammengetreten find. 

Ic bin dem Gejchichtövereine nicht abhold; ich halte feine 
Gründung Jogar für ein Meifterftüd. An allen biöherigen Ber: 
einen der Naturforicher, Philologen ꝛc. bat mir immer die 
Zangweiligfeit des Vorlejend, das Vage ded Zuſammenkommens 
midfallen; ich liebe Affociationen wie in England, die fidh 
beitimmte Zwede des Wirkens ſetzen. Zahllofe joldye Ber 
bindungen, auch ſolche, die direct nichts mit den beutfchen 
ungenauen Wilfenichaften zu thun haben, fönnen im Schooße 
unſeres Vereines jchlummern: Herr Ranke hat den erften Schlag 
gethan, es ift eine gerüftete Pallas gleich herausgeiprungen, ich 
babe die größte Freude daran; jo wird unſer Streben zugleich 
wiflenichaftlich und unjere Wiſſenſchaft practiich fein. Wenn 
meine Gelundheit jo feit wäre ald fie ſchwankend ift, würde ich 
unter den Erften geweſen jein zugutreten und würde fein feierndes 
Mitglied abgegeben haben: aber dann, ald Mitglied, hätte ich 
die eigenjte Unabhängigkeit und GSelbitändigfeit des Vereins 
erſt recht verfochten. 

Nicht, ald ob ic) damit meinte, Unabhängigkeit von Bundes 
tag und deſſen Unterftüßung. Wenn man den Zwed will, muß 
man die Mittel wollen; ich hätte auch die Eingabe an den 
Bundestag mit Vergnügen unterzeichnet. Aber ich bin gar 
nicht der Meinung, daß der ganze Schweif des Gejammtvereind 
einem Geſuche beim Bundestag mehr Gewicht beigäbe, ald der 
Gejchichtöverein für fich hat. Einzelne Männer wie Sie, vielleicht 
Mittermaier, Heffter ꝛc. werden dem Gejchichtövereine noch bei: 
treten, und zähle ich zu diefen Namen die von Per, Ranke, 
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34. 
Jacob Grimm an Gervinus. 


Ich ſäume nicht, lieber Gervinus, zu antworten. Den 
Proſpectus finde ich ganz vortreflid, in Faflung wie in den 
Gedanken, und nicht wenige werden lebhafte Freude empfinden 
darüber, daß Sie eine folhe Unternehmung ausführen wollen. 
Es ift die rechte Mitte darin gehalten, wie fie und noth thut, 
und, wenn davon nicht abgewichen wird, allein große Frucht 
bringen kann. Bon Herzen gern bin ich mitzubelfen bereit, fo 
weit ich Tann: meine täglichen Gedanfen hängen freilich aud in 
andern Dingen feit, und ich möchte, wad mir von Lebendzeit 
noch übrig ift, am liebften in ungeftörter Stille (die dazu gebört) 
darauf verwenden. Aber ich habe auch ſtets das Baterländifche 
für das Höchſte gehalten. Es wird fich erft zeigen, auf welche 
Meile ich und Wilhelm, der es nicht anders meint, berufen fein 
fönnen, mitzuarbeiten. 

Mein Bedenken über die cenforifche Direction will ich aber 
offen ausfprechen. Aljo doch Cenſur; dad wird auf die Stimmung 
ded Publicumd nicht günftig wirken. Sie wiflen um die fran« 
zöfiiche und engliſche Journaliſtik beffer Beſcheid ald ich; befteht 
dort aber irgend ſolche Aufficht? Sch zweifle. Was wollen Sie 
damit? DBertrauen nad) allen Seiten hin erweden oder wahr: 
haftere Nachrichten gewinnen? Wahrjcheinlich beides. Bedenken 
Sie: die dem Herausgeber auferlegte Laſt und Arbeit fol! dadurd 
auch noch, ich will einmal jagen, zwanzig andern aufgebürbdet 
werden, wenn auch in vertheiltem, ſchwächerem Maße. Dem 
Herauögeber wird es wenig oder nicht frommen, fich jo ge- 
füftet und gebunden zu haben, entweder werden ihn die Cenſoren 
in Berlegenheit jeßen oder er fie fich bald wieder abipenftig 
machen. Fehlen Tann gar nicht, daß bei aller Haupteinftimmung 
fie in Wichtigem verfchieden denken; der Herausgeber aber foll 
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und muß durchgreifen. Vielleicht ift die Meinung, daß von den 
auswärtigen Genforen für ihren Bezirk das Blatt überwacht, 
und ohne daf fie mit den Gorrejpondenten handgemein zu fein 
brauchen, gerathichlagt und dem Herausgeber angegeben werden 
jolle, was anders einzurichten je? Ic, glaube nicht, daß ſich 
die Genforen zu folder Necenfion verbinden fönnen, aud) liegt 
nichts an Berichtigung der ſchon gebructen, einmal ausgefahrnen 
Meldungen (auber wo ftarfe Irthümer unterliefen, auf die von 
ſelbſt die Nede fallen wird), jondern es fommt auf den friichen 
Eindrud der gegenwärtigen, gelejen werdenden Artifel an, und 
daß fie geiund jeien. Oder ſoll die Genjur in Verhältnis treten 
zu denen, welche die Artikel verfallen? Hat der Genjor die 
Nachrichten zu jammeln, zu fichten, zu beglaubigen und abzu— 
ändern? Das würde ihn ungeheuer mühen, die Verfaſſer ver- 
legen, bie ſchnelle Einfendung bintertreiben. Ich habe nichts 
bamiber, dab der Herausgeber am Drt wo er wohnt fich nähere 
Helfer zugefelle, mit denen er mündlich und unaufſchieblich das 

veifelhafte abthue und verhandele, jchriftlich läßt fich dergleichen 
ie zahlloſe Misverftändniffe nicht. Das Rathſamſte icheint 
mir: alle auswärtige Mitcenjur, oder wie Sie dies nennen 
wollen, fahren zu laffen, dem Publicum die Namen öffentlich 
zu nennen, weldye Unterftügung zujagen, die Art und Weiſe 
dieſer Unterftüßung aber der Natur und vollen Bejonderheit 
der Berhältniffe anheim zu ftellen. Wem die Zeitung recht ift, 
dem werben die Augen aufgehn über dad, was er dazu beitragen 
fann und mag. Etwas anders ift, daß man ſich gleid) bemühe, 
tüchtige Gorreöpondenten zu werben, und id; werde micht unter- 
lafien, mid; umzujehn. Zwiſchen Correspondenten und eigent- 
licher Nedaction muß die Beziehung nothwendig unmittelbar 
bleiben. Dies heute. Grüßen Sie Ihre liebe Fran. 

t 
Berlin, 21. San. 1847. ee 
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35. 


Jacob Grimm an Gervinus. 


Lieber Gervinus, Ihr lebter Brief macht mir Pein. Ihr 
Programm war fo mild und verjöhnend, daß ed allen gefiel, 
jest aber begreife ich Ihre Herbe nicht oder kann fie nicht gut 
beißen. Die preußiiche Verfalfung, jagen Sie, fei Ihnen in 
die Duer gefommen; nun meine ich doch, jeder wirkliche Anlaß, 
laffe er ſich noch jo Klein an, gebe über alle Theorie vorläufig 
hinaus und müfje noch willfommner fein. Sie wollen fidy die 
politiiche Beſchränkung des Patents gefallen laflen, wenn ed nur 
Ioyal, moraliih, honett gewejen wäre. Ich geitehe Ihnen, 
daß mich die Thronrede ded Königs drei Tage lang fo betroffen 
machte, daß mir alle meine Arbeiten, in denen ich ftede, jchal 
vorfamen und ich lebhafter als je fühlte, wie nothwendig und 
im Hintergund Freiheit und ein ftolzmachendes Vaterland ei, 
ohne welches wir feine Zuverficht und Hofnung haben. Sch 
glaube feft, nur eine folche preußifche Verfaffung wird einmal 
gelungen heißen dürfen, welcher die Herzen in ganz Deutichland 
zufliegen, und ed ſcheint mir, daß der König feine rechte Stelle 
noch nicht vollftändig erfennt. Aber darin find bier alle redlichen, 
verftändigen Menfchen einig, daß er von feinem Standpunct 
aus offen, würdig und ohne Nüdhalt geiprohen und gehandelt 
hat, manche find von einzelnen Wendungen gerührt oder entzüdt, 
und die ganz von ihm jelbjt ausgehende Faſſung zeugt auch 
von Geiſt und Gemüt, wie fie nicht fo leicht einem andern 
Fürften zu Gebot ftehen. Es ift ganz etwas anderd, daß ich 
viele8 in der Nede für unpolitiich, unflug, ja unrecht halte. 
Ihre Brochure, jo viel feine und herzliche Dinge Sie überall zu 
jagen und aufzudeden willen, deren Sinn und Wahrheit mid) 
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36. 
Gervinus an Jacob Grimm. 


Lieber Fremd! 

Ih bin zwar noch nicht recht wieder heimiſch geworden, 
jeit ih aus Stalien zurüd bin, noch weniger babe ich den Weg 
zu meinen Büchern jet ſchon wieder gefunden und Faflung und 
Ruhe genug, um mit Nuben zu ftudiren, doch drängt ed mich, 
Shnen bald ein Lebendzeichen zu geben und Ihnen zu jagen, 
wie jehr mich Ihr Buch und die Widmung und Anſprache an 
mid) gefreut hat. Sie würde mir zu allen Zeiten ehrenvoll und, 
was mehr ift, als eine Freundeögabe lieb und werth geweſen 
fein; in diefen Tagen, wo man aus allen perjönlichen Banden 
heraudgeriffen und immer in dad große Leben der Nation hinein- 
gezogen wird, wo das Gemüth feiern muß und falten, da wird 
eine ſolche Gabe doppelt und dreifach thener. Ich wenigitend 
empfand es fo, und meine Frau eben Jo, die ganz ftolz ift, bier 
vor aller Welt Augen mit in unjeren gelehrten Verkehr hinein- 
gezogen zu werden, und die mir übrigens ihr Geheimniß ganz 
Dicht verſchwiegen hatte. So daß meine Überrafchung groß war, 
als ich in Rom in der Allgemeinen Zeitung von der Zueignung 
Shred Buches und von dem Buche ſelber las. 

Was find Sie für ein Mann, daß Sie in dielen Wirren 
in Franffurt mittagen und zugleich über einem ſolchen Bude 
Incubriren können! Mir wäre es dort unmöglich gewejen, an 
etwas andered ald Politif zu denfen: jet fängt ed mir an 
leichter zu werden, mich zu meinen Studien zurüdzubegeben, da 
mid) die deutjche Politik anfängt hoffnungslos zu machen und 
abzuitoßen. Ich bemerfe die Wendung auch bei anderen ges 
lehrten Freunden; Sie haben ſich offenbar nicht einen Augen 
blick ſtören laſſen. Daß Ihre riefige Arbeitöfraft in Ihren 
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die von Ihnen ald vorzugsweiſe fidher [angenommenen] deutichen 
Benennungen wirklich deutiche jeien, id muß es in jedem Kalle 
einem jo bewährten Kenner glauben; aber Sie jelbft müffen zu- 
geben, daß die Zahl der anderen Namen, die von griechiichen und 
Iateinijchen influirt find, größer oder eben jo groß iſt; nahm aber 
die getiiche Sprache ſoviel griechiichen Einfluß an, warum nicht 
auch von Norden her deutichen, ohne daß fie deßwegen felber 
deutſch jein mußte? Es iſt gegen alle Wahrjcheinlichfeit, daß 
an Einerlei Rled innerhalb 100— 200 Jahren Geten und Gothen 
ald Völker von ganz verichiedenem Stamme geſeſſen hätten. 
Gut. Aber find nicht auch andere thrafiiche Völkerſchaften jogar 
bis auf den Namen in jenen Zeiten verichwunden? Und wenn 
ed zwar in ber Regel ift, dab bie wandernden Völker ihren 
Namen den Gegenden aufdrüden, wohin fie ziehen, jollte eö jo 
unmöglich fein, dab deutſche Gothen nicht auch ihren Namen 
von den Geten überfommen hätten, mit denen fie in vielfacher 
Berührung geweien fein mögen? So Icheinen mir überall an- 
dere Erklärungen der Räthſel möglich. Ich bin aber durchaus 
nicht im Stande auf diefe Einfälle einen Werth zu legen, ehe 
ich noch einmal im Zufamenhange die Duellen zu Rathe gezogen 
und mit Ihren Ergebnifjen gewiſſenhaft zufammengehalten habe. 
Vol Anregung aber ift Ihre kühne Neuerung natürlich chen 
darum, weil man nur wünjchen fann, daß Sie überall Recht 
haben. Welch ein großer Hintergrund wird unjerer Gejchichte 
nicht dadurch geöffnet! 
Vielleicht drängt es midy, über der weiteren Pectüre mir 
meine Einfälle (weiter können fie nichts jein) niederzujchreiben. 
Dann unterhalte ich mich noch einmal mit Ihnen über den In— 
halt des ganzen Buches. Noch bin ich nicht in der rechten 
Studirlaume. Ich war jehr herunter, ald ich den halb ver- 
zweifelten Entichluß im Juli faßte, NReichdtag und Zeitung im 
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53T. 
Jacob Grimm an Gervinus. 


Berlin, 31. San. 1850. 

Unverzeihlich lange ifts, lieber Gervinus, daß ich micht ge- 
ſchrieben habe, oder wenn Sie es nad) der Strenge nehmen 
wollen, auf Ihren leiten Brief nicht geantwortet. Für ihn bin 
ic Ihnen im Herzen wahrlich danfbar geblieben, da Sie mir 
offen und ohne Rüdhalt Ihre Meinung über mein Buch aus— 
ſprachen, au dem andere Freunde größern Anſtoß genommen zu 
haben ſcheinen, weil fie es lieber gar nicht berühren. Und doch 
wollte idy ungern weitern Streit anſpinnen über die Geten und 
Gothen, deren Zufammenhang ich fortwährend verbürge. Sc 
glaube ſogar, daß diefe pofitive Meinung mit der Zeit durch— 
dringen wird gegen die biäherige negative, und Sie haben dann 
nichts ald die kleine Mühe, auf p. 210 Ihres eriten Theils ein 
paar nicht einmal auf mid, gemünzt gewejene Beilpiele zu 
ftreichen, allenfalld in einer Anmerkung mir eine Ehrenerflärung 
zu geben oder p. 211 Shre fruchtbare Ausführung von dem in 
unſrer Gejchichte geipielten Trug auch nody mit einem Gegen- 
fat zu verſehen. Denn nicht bloß unter den Faͤlſchungen hat 
die Wahrheit gelitten, jondern fie ift auch oft verblichen und 
verfommen. Meine Sprachftudien haben mich immer mehr zur 
Verbindung ald zur Tremmung, mehr zum Herſtellen des alten 
an fich umzweifelhaften Verbands ald zum Aufreißen deffelben 
getrieben, und wie Died rajcher von Statten geht, fordert das 
Anknüpfen langjame und darum haftendere Neigung. 

Ein andrer Grund des Schweigens war für mid) auch der 
Verdruß und das Leid über die Lage unſrer vaterländifchen 
Dinge, mit denen ich Sie gleich unzufrieden wuſte. Aber ich 
dachte mir oft, dab die Gründe unſres Unmuts nicht immer 
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mmenträfen und jcheute auch darüber briefliche Verſtändi— 
gungen. Allmälich aber, nad) jo viel geteuſchten Hofnungen, 
beginne ich einzufehn und zu fühlen, dat Sie weiſer geweſen 
find als ich, und im die Urfachen unſrer Hinderniffe längſt tiefer 
geſchaut haben. Laſſen Sie uns nur den Mut nicht verlieren, 
ſondern feit vertrauen, da noch eine beffere Zeit anbrechen 
werde. Die innere Bewegung der Gemüter ift noch ungeftillt. 

Am vierten Ianuar, wo ich 65 Jahre alt geworden bin 
umd über mein Leben und mas mir noch zu thun übrig bleibe 
nadydachte, hatte ich jchon die Feder angeſetzt, um meine Schuld 
an Sie abzutragen und in meiner Stimmung mid) offen gegen 
Sie audzulafjen, als ich überlaufen und geftört wurde, Meine 
Gejundheit, und noch mehr die Wilhelms, fängt an zu wanfen, 
und id) ſtecke in Arbeiten und neue Pläne feimen über unaus- 
geführten. Das übernommne große Wörterbuch drückt mit bleier- 
nem Gewicht und ich werde ihm zu Gefallen manches andere 
mir fiebere müſſen fahren laſſen. Schlimme Sadye dabei ift, 
daß der Verleger in dad gelammelte, nun fertige Material 
ſchweres Geld geſteckt hat und billig auf die Löſung harrt; aber 
wenn ic, bei irgend einer Arbeit die Schwierigkeit des Anfangs 
je fühlte, jo iſts bei diejer; fomme ich erſt warm hinein, fo 
wird fich alles erleichtern. Vorher gedenfe ich mit einer Heinen 
Schrift aufzutreten: über die Nothwendigfeit unſre Schreibung 
zu ändern. Sie werden mit den meiften jchütteln und es fid) 
verbrießen laſſen; doch jollen Sie jehn, daß ich nicht anders 
konnte, und wo jo viel anders und neu werben muß, ift es ung 
auch hierbei zuzumuten. 

Aber mit dem Dank für Ihren Shafeöpeare hätte ich 
jollen anheben. Das Bud) ergießt fi) jo voll und reich, daß 
es Ihnen weit leichter geworden jein, und Sie doch mehr 
zufriedentellen muß als eins Ihrer andern. Was ich von dem 
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meinigen wagte zu ſagen, daß es durch und durch politiſch ſei, 
iſt vom Ihrigen zehnmal wahrer, und wo man auf dieſen 
politiſchen Ausbruch ftößt, wird man jo davon ergriffen, daß 
man glaubt, bloß ihm zu Xiebe hätten Sie den englifchen Dichter 
je prächtig commentiert. Daß der Commentar einigemal wol 
auch in des Dichterd Seele legt, was ihr nicht vorſchwebte, 
Darf nicht verwundern, noch den Werth des Urtheild benehmen; 
wie könnten zwei Seelen überall neben einander Schritt halten? 
aber ſchwerlich wird ihn ein Engländer noch jo verftanden 
haben; ich meine, fie müften fi) dort um eine Überfebung 
reißen. Der äußern Wirkung ded Buchs wäre wol zujagend, 
wenn es ftatt in vier, in drei Theile zerfiele, was fich bei den 
folgenden Ausgaben leicht bewerfftelligen läßt. Ich ftelle mir 
nemlich vor, daß der vierte, noch nicht erjchtenene Band etwas 
ftärfer jein wird, als die übrigen, alfo für fid) allein den dritten 
Theil bilden, und in die beiden erften Bände die jebigen drei 
fich theilen könnten. Das ganze hat ungleich geringere Zurüftung 
gefoftet ald die deutjche Literatur und ift defto ftärfer aus Ihrer 
Bruft hervorgegangen. 

Dahlmann pflegt jeden Montag bei und zu effen, ich finde 
ihn jeßt wieder gefund ausſehend und jo aufgeräumt, als es 
die Umſtände ertragen. 

Grüßen Sie Ihre Frau und laffen Sie die Einlage nad 
Bafel weiter laufen. Getreu Ihr 


Fac. Grimm. 
Heut träumte mir, die Schleöwigholfteiner feien über den 
zugefrornen Sund nach Aljen vorgedrungen, hätten das däniſche 
Heer gefangen genommen und die Scharte ausgewetzt. Käme 
doch einmal jo ein natürlicher Schlag in unſere Politik. 
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halbe Dinge mit aller Mäßigung, in ſolchen Berhältniffen wie 
die unferen find, umzertrennlich verbunden find. 

Ihr Drief jagt mir viel freundliches über meinen 
Shakespeare. Das Bud) ift entftanden, wie eigentlidy jedes 
Bud) entjtehen ſollte; in langfamer, langjähriger, gelafjener 
Betrachtung und Durchdringung des Gegenftandes vorbereitet 
und dann raſch ausgeführt. In der Zeit fteht e8 wie ein hors 
d’oeuyre, und da ich es jeht Ein Jahr ganz hinter mir babe, 
ift es mir gleichſam fremd geworben; jo jehr ftumpft mir bie 
durdylebte Zeit den Sinn für diefe abgelegneren Gegenftände ab. 
Ich konnte mitten in den Bewegungen 48 munter an dem Buche 
ichreiben, wo die Gegenwart auch ablenfte, aber doch beiteren 
Geiftes hielt. Jetzt würde ed mir ſchwer werben, jelbit über 
politiiche Gegenftände mic audzulaffen. Der Schleöwiger 
Beſeler ift diefe Tage bei und zu Beſuch gemejen; er auch ift 
ſehr gedrückt und ich fand ihn jelbit körperlich zufammengegangen. 
Wie ſchrecklich müſſen dieſe Leute leiden! Geht es doch mir jo, 
da ich die Zeitungsartikel aus Schleswig- Holitein kaum leſen 
fann, und fie abfichtlih vermeide, um nicht immer wieder in 
die größte Srritation zurüdzufallen. Sie baben in Curheſſen 
noch einen landsmänniſchen Sammer mehr. 

Sie denke ich mir indeffen in irgend eine neue Arbeit 
vertieft, mit der Sie und nach Shrer Art plößlich überrafchen 
werben; ich beneide Sie um die Gabe Ihrer Arbeitsrüftigfeit, 
die mir, 20 Fahre jünger, jchon zu verjagen anfängt. Darf 
ic) ehrlich jein? Ich wollte, Sie gäben fich nicht zu viel mit 
dem Wörterbuch ab. Wie viel Beſſeres, oder daß ich richtiger 
fage: Eigneres können Sie und noch geben und wie vieled fteht 
noch zurüd, das eben nur Sie geben fönnen! Findet ſich denn 
unter Ihren vielen Schülern nicht Einer, den Sie mit einer 
halbjährigen Anweiſung ganz zu diefer Arbeit in Ihrem Sinne 
zurichten könnten? Ich dächte mir, dieß müſſe nicht ganz ſo 
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ichwer fein. Neulich fcherzte Jemand, wenn Haupt verurtheilt 
würde, jo jolle man feine Strafe dahin commutiren, dab er 
Ihnen das Wörterbuch abnehmen müffe. 

Lachmann's Tod macht Ihnen doch wohl eine fühlbare 
Lücke, obwohl ic; mir nicht denfe, daß Sie grade viel perfön- 
lichen Verkehr mit ihm hatten. In der Wiffenichaft wird fie 
empfunden werden. Gibt es unter jeinem Nachlaß nichts, was 
Ihnen zur Heraudgabe zufallen wird? Was ift denn aus dem 
Minnefingerfrühling geworden, der jchon vor 6 Jahren, meine 
ich, ganz fertig war? Ich frage, weil mir in der Bälde eine 
neue Auflage des 1. Bandes Literaturgefchichte bevorfteht, für 
die ich diefe Ausgabe gern gehabt hätte, wenn fie wirklich noch 
"zu erwarten ift. Die Gefchichte der deutichen Dichtung jollte nun 
eigentlich auch wieder eine tüchtige Umſchmelzung erfahren, ich ver- 
zweifle aber, dab ich im diefen Zeiten die Gemüthöruhe dazu 
finden werde. 

Von Wilhelm und Frau, von Ihnen Allen jehnen wir und 
etwas Genaueö nnd Unmittelbares zu hören. Auch Beſeler, 
den Sie body wohl dann und wann jehen, ift ganz ſtumm und 
ſchreibt und feine Zeile. Hier und da erreicht und eine Mythe 
über Ihre Kamile, über die wir gem Beftätigung oder Berich— 
tigung hätten, z. B. dab fid) Hermann verheirathen würde oder 
vecheirathet hätte? Iſt dem fo? Auf der Bühne hätte ich 
Shren Haushalt indeffen jehen fönnen, jo wie Sie mid in 
bem „Narren von Unteröberg". Hoffentlich ift das Stüd, das 
dem Titel nad) ziemlich unverſchämt ift, im Inhalte harmlos, 
wie id) höre, daß der „Gervinus“ fein foll, der fi in Wien 
im Beifall erhält. Wir dürften wohl fo fühn fein, und diefen 
Ariftophanen gegenüber ald neue Sofrateffe in die Stüde jelbft 
zu wagen und mitzulachen. Warum bat denn Wilhelm den 
Nubolph gar nicht einmal nach Heidelberg geichidt? und was 
machen die beiden jungen Herren überhaupt? 
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Es wäre gar nicht unmöglich, daß ich um Dftern herum 
Sie plögli mal in Berlin überfiele. Mit einigen politifchen 
Freunden möchte ich auch gern dort eine Beiprechung haben; 
Fallenftein will bin und möchte einen Begleiter; fo kommt 
manches zufammen, was mich vielleicht beftimmen wird. Laſſen 
Sie ſich diefe immerhin zweifelhafte Abficht nicht abhalten, mich 
bald etwas hören zu laſſen. 

Wilhelms neuer Freidanf erjcheint wohl bald? und wird 
wohl für meine literarhiftoriichen Zwede nichts bringen, was 
nicht in der akademiſchen Abhandlung, für die und deren Be- 
gleiter ich taufendmal danke, ſchon enthalten wäre? 

Meine Frau grüßt mit mir die ganze Familie aufd herz⸗ 


lichſte. Treulich Ihr 


Gervinus. 


39. 


Jacob Grimm an Gerviuus. 


Berlin, 9. April 1851. 

Ihr Brief, lieber Gervinus, und noch mehr das Ber- 
Iprehen, und dieſe Oſtern bier zu bejuchen, war eine große 
Freude; wir böten Ihnen gern ein Zimmer an, wenn wir eind 
hätten, feit die beiden Studenten jeder eine Stube brauchen, 
it unfer ohnehin, wie man in Berlin pflegt, eng ein- 
gerichteter Haushalt ganz unfähig dazu, noch mehr, Rudolf 
mufte fogar aus feiner weichen, um den Cinquartierungen Platz 
zu machen. Da ich bei dieſen ftehe, will ich gleich melden, 
daß fie beide, jeder in feiner Art, ordentliche und vernünftige 
Leute find. Hermann fränfelt leider an der Bruft und an den 
Augen, was ihm auch alles regelmäßige Studieren verjchlägt, 
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Tonft finde ich ihm finnig und verftändig und wundre mich 
mandmal über das mas er wei. Das Gerücht von feiner 
bevorftehenden Reife iſt natürlich unbegründet, nachdem er vor 
einigen Jahren viel Göthe gelefen hatte, wendet er fi) num 
mehr zu Schiller und treibt daneben Spingza; er meinte, ob 
er Ihnen einmal einiges über Shakespeare jchreiben dürfte? 
ich ſolle Sie fragen. Sie können ihm bier, wenn Sie wollen, 
die Erlaubnis ertheilen. Rudolf ift gefünder und ftudiert orbent- 
licher, in einem Jahr wird er fertig fein. 

Ihr Shafeöpeare ift num beendet und bildet ein jchönes, 
unvergleichliches Werk; doch darf idy etwas beinahe äuferliches 
daran ausjegen. Mit dem vierten Band jcheint er für die Leſer 
und den lebendigen Eindrud ein rechtes Maß überjchritten zu 
haben. Er hätte höchitens drei oder gar nur zwei Bände ge- 
währen jollen, und jo treflich auch das zu viel gegebne an fich 
iſt und ſolche die einen Commentar zu Shakespeare wollen bes 
friedigt, erfährt man dod) in dem, was ich mir hier zu viel zu 
nennen erlaube, nichts neues mehr. Haben Sie in England zu 
beobachten Gelegenheit gehabt wie dort dad Buch gefällt und 
verftanden wird? 

Auch ich hatte allerhand Kleinigkeiten für Sie zurüdgelegt, 
die ich Jhuen nun bier einhändigen will. Sie jehn ganz recht 
dab mid das Wörterbuch drüdt, aber es gibt feinen Ausweg 
und id; muß eine Art von moralijcher Verbindlichkeit erfüllen, 
abgeiehn von dem juriftiichen Grund, dab die Verleger in 
Herbeiichaffung des oft jehr untauglichen Materiald bedeutendes 
Geld geſteckt haben. Aber hätte ich nicht im den letzten Jahren 
immer gemeint damit beginnen zu müſſen, jo wären andere, 
mie viel näher liegende Arbeiten begonnen worden, welde nun 
vielleicht in ihren Keimen untergehn. Auch ift der orthegra- 
phiſche Punct, der nothwendig vortritt, eine läftige, Faum zu 
überwältigende Schwierigfeit. 
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Lachmanns Minnelieder ded 12. Jahrhunderts find, wie mir 
Haupt jagt, im Manufeript beinahe fertig geworden. Er hat nod) 
vor jeinem Tod ein Paar Hauptwerfe fertig gebracht, das Neue 
Teitament und den Lucretiud, auch den Lucilius (von geringem 
Umfang natürlich); die dritte Ausgabe der Nibelungen weicht 
beinahe gar nidyt von der zweiten ab. Ich hatte vor, dieſen 
Sommer in academiichen Vorlefungen faft gegen feine Vor: 
ftellung von den Nibelungen aufzutreten, jett nad) feinem Tod 
gewönne dad ein ſeltſames Ausjehn und bleibt nun einige Sahre 
zurücdgelegt. Ic war jeit 1820 mit ihm befreundet und ftets 
in gutem Bernehmen, dody war unjer brieflicher Verkehr wärmer 
als der perjönliche nachher. Sein Character war mir zu fertig 
und abgejchloffen; während ich mid, bereit fühle immer Neues in 
mid; aufzunehmen, hatte er für die meijten meiner Arbeiten gar 
fein Intereffe und jchwieg dazu ftil. Den Wolfram halte ich 
für fein beftes Birch, nicht die Nibelungen. Der Lucrez ift mir 
zu troden am ſich und von ihm einfeitig philologifch behandelt; 
viele Zeilen darin lauten wie von lateiniichen Dichtern des 
Mittelalterd, er meinte aber, das jei altrömijcher, ſchöner Stil. 
Daß dielen Birgil und Horaz aufgehoben haben, war ficher 
fein Unglüd. 

Vielleicht find Dahlmanns jetzt gerade bei Ihnen dort, 
dann grüßen Sie; Reyſcher wird allem Anſchein nach abdanfen. 
Bejeler bejucht uns zuweilen. Alle Politif muß man jeßt tief 
ind Herz jchließen und erſt wieder hervor lalfen, wenn die Zeit 
beffer wird. Wir bleiben Ihnen unveränderlich zugethan ſowie 


Ihrer lieben Fran. Facob Grimm. 
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40, 
Gervinus an Jacob Grimm. 
Heidelberg, 13. Mai 1851. 

Sch muß Ihnen doch ein Wort der Entjchuldigung fchreiben, 
lieber Jakob, warum id, nicht Wort gehalten und meinen Be— 
fuch bei Ihnen ausgeführt habe. Es find eine Reihe verſchie— 
dener Urjachen, die dazu zuſammen wirkten. Erſt verfchob ſich 
Dahlmann's und angekündigter Beiuch, der eigentlich lange vor 
Dftern fallen ſollte, bis mach Dftern; dazwilchen war aud) 
Bejeler aus Braunjchweig gefommen und blieb ein Paar Tage 
bei und. Dieß hätte nun höchſtens verichieben können. Aber 
num will mein Arzt, daß ich, ſobald thunlich, und wohl jchon 
in diejen Tagen, auf vier Wochen nad; Baden gehe, und in zweiter 
Linie droht er mir auch noch mit einer Seebadreife im Auguft. 
Sollte id) der leßteren nicht entgehen können durd eine zeitige 
Befferung, fo fürchte ich allerdings, daß ich aus ſchnöden Mechen- 
gründen mir die Freude verfagen muß, nad) Berlin zu fommen. 
Dennoch; will ich die Seebadreife noch nicht für ausgemacht und 
die Berliner noch nicht für aufgegeben halten. Vielleicht daß 
ich fie nun gegen Herbit unternehme; wiewohl mir es leid thut, 
nun Bejeler und einige Andere nicht mehr dort zu finden. 

Bejeler habe ich über Erwarten rüftig und heiter gefunden, 
auch Dahlmann hat fich fehr erholt, mag fich aber in Bonn 
leidlich einfam fühlen. Reyſchers Kind ift recht ihre Freude. Wir 
machten Plane, wie wir, wenigftens auf Zeit, zufammen wohnen 
wollten, und Frau Dahlmann machte und ſchon für den Winter 
in Gedanfen Quartier aus; ich ſcheue mich doch, jo immer zu vaga— 
bundiren, wozu wir, ohne Kinder und ohne einen fefthaltenden 
Beruf, ohnehin gar zu geneigt find. Sonſt empfindet man ja 
in dieſer Zeit das Bedürfniß des Zuſammenrückens mehr als je. 
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Es war mir lieb, aus Ihrer Familie einiges Neue und 
Gute zu hören. Daß Hermann leidend ift, bedaure ich jehr. 
Will er mir über Shakespeare jchreiben, fo will ich ihm geme 
Rebe ftehen. Ich habe über dieß Buch viel jchönes hören 
müffen, und es fönnte mich freuen, jelbft manchem leidenichaft- 
lichen Feinde oder Gegner (beijpielöweife jelbit einem Bilmar!) 
bamit Beifall abgerungen zu haben; aucd aus den Tieckiſchen 
Kretien in Dresden find ſolche Erklärungen bis zu mir ge 
drungen, während mir von ihm jelbit gejagt wird, er wolle nun 
noch jo ſpät mit jeinem Shafeöpearianis herausrüden. Über 
dad, was Sie mehr äußerliches tadeln, hätte ich Sie geme 
genauer gehört. Ich fühle es mur zu gut, daß der Umfang 
groß ift, größer, als mir jelber lieb. Indeß fteht in den Bänden 
wenig, man fünnte fie ja leicht in zwei zufammenfafjen. Bei einer 
dritten Ausgabe will ich auch juchen, einzelnes zu Fürzen, doch 
geitehe ich offen, daf ich fürchte, e8 möge nicht viel werden; und 
daß ich nicht weiß, was Sie wohl ald das Überflüjfige, Wieder: 
holte ꝛc. anſehen. Einem Leſer, wie Ihnen, fann man freilid) 
mit Wenigem viel jagen; doch ift ein joldyes Buch nothwendig 
auch für die vielen Shafespearelejer beredynet, die aus junger Un- 
erfahrenheit, aus Afthetiicher Verfehrtheit, aus Vielbeſchäftigtheit 
und taufend anderen Gründen eine behagliche, nicht zu fnappe 
Belehrung bedürfen. Ich bilde mir ein, gerade in den leßten zwei 
Bänden viel gebrängter geworden zu fein, als in den früheren. 
Und die Charakteriftit am Schluſſe hätte doch wohl nicht fehlen 
dürfen? Es ift mir von Werth, wenn Sie mir Ihre Meinung 
berzbaft heraus jagen. Ich conferirte mit Dahlmann über Ihre 
Anfiht, ihm war es nicht zu viel, und er hatte das Bud) 
ganz und wie ed jcheint genau gelefen. In England habe id) 
einige allgemein gehaltene Lobſprüche gelefen; überjegen wird 
dad Buch jchwerlid; Semand. Ich habe aus Erfahrung, daß 





u. 
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das nicht leicht ift. Übrigens ift in England jeßt alles Intereffe 
für dergleichen todt. Das befte engliich geichriebene Buch über 
Shafeöpeare von einem Boftoner, Hudjon, fand ich in London 
faum vorräthig, von Niemanden gefannt. 

Sie betätigen mir meine Befürchtungen fiber Ihre Stim- 
mung und DVerhältnig zu dem Wörterbuch. Ob Sie denn num 
fofort daran gehn oder dabei find, erfahre ich nicht. Vielleicht 
gewinnen Sie Luft und Liebe über der Arbeit felbft; vielmehr 
ſcheint mir daran kaum zu zweifeln. Über den orthographiichen 
Punkt bin ich recht angit und bange, wilfen Sie dad? Wollen 
Sie denn den neueren Sahrhunderten gar feine Nechte geben? 
Um Gottes Willen, laffen Sie uns die Unrechtſchreibung wie 
fie ift, wenigftens zum Nachſchlagen, und geben Sie uns das 
Rechte höchſtens in idealen Parenthefen. Ich ftifte Ihnen 
fonft den Verleger auf, Proteft einzulegen, für den das Unter- 
nehmen möglicherweiſe allein dadurch fehlichlagen kann. Laſſen 
Sie ſich herab, mit unjeren Schwächen und Unmwiffenheiten Ge- 
duld zu haben! 

Ic gehe mit dem feden Gedanken um, die Geſchichte ber 
neueiten Zeit von 1815 ab zu fchreiben; die Maffe des Stoffe 
zu bewältigen und die politifche Orthopädie auf die Menichen 
wirken zu laffen, das find hier Schwierigkeiten, die ſich mit 
Shren lericographiichen vielleicht vergleichen laſſen. Indeſſen 
babe ich mich einmal in den Gedanken vertieft, und wenn mein 
Kopf mir nicht den Dienft verfagt, will ich in Gotted Namen 
dran. Es ift eben eine weitausfehende Sadye, über deren Aus- 
führung wohl mandye andere behaglichere Plane drauf gehen 
werden. Wie Schade, daf wir in fpäteren Jahren nicht mit 
wei Köpfen und vier Händen arbeiten können. 

Grüßen Sie Wilhelm und Frau und Kinder recht herzlich. 
Früher war ed Sitte, dab Er mir auf Briefe an Sie und 
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Sie mir auf Briefe an ihn antworteten, wollen wir das nicht 
wieder einführen? Wie es jei, „Einer muß antworten!” 
Auch PVictorie grüßt freumdlichit mit. 


Treulich Ihr 


Gervinus. 


41. 


Jacob Grimm an Gervinus, 
Berlin, 17. Zuli 1851. 
Liebiter Gervinus, 

da Sie mun wieder zu Haufe fein werden, pade id; allerhand 
Ihnen aufgehobne Kleinigkeiten zufammen, deren mandye, fürchte 
ih, Sie ungelejen liegen laffen. Einzelnes ift mir unterbeffen 
auch abhanden gefommen, das Shnen nun zum Vortheil oder 
Schaden entgeht. 

Vor allem andern tröfte ich Sie mit der Nachricht, dab 
im Wörterbudy die jebige elende Schreibung joll beibehalten 
werden. Doch ift das feine Folge Ihrer Einſprache, jondern 
war ſchon vorher dem Verleger eingeräumt worden, der geltend 
machte, daß einer nur die gereinigte Orthographie in die alte 
umzujchreiben und das erjchienene Merk nachzudrucken brauche, 
um ihm empfindlich zu jchaden und großen Abbruch zu thun. 
Wäre aus unſrer politiichen Erhebung etwas geworden, fo hätte 
ic) auch hier durchgegriffen und allen Gefahren getroßt, bei uns 
aber hält alles ungeheuer jchwer, und wie der Adel auf jeinen 
dummen Rechten bebarrt, wollen auch Sie in der Gewohnheit 
der alten Schreibweije nicht geftört fein umd meinen, fie jei 
etwas was man babe und behaupten müſſe. Wir haben fie 
jeit ein paar Sahrhumderten, in denen fich überhaupt von allen 
Seiten Unrat eindrängte, der immer fortgeführt werden joll. 
Ich wollte nichts als unjer altes Recht beritellen. Nunmehr 
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wird folgendes Verfahren eingehalten, wir fügen die befjere 
Schreibung in parenthesi bei und überlaffen ed der Zukunft, 
fie aus ſolchen Banden zu erlöjen. Kommt das langathmige 
Bud zu Stande und gewinnt Beifall, jo kann wenigftend ein 
Auszug oder Handbuch mit der rechten Schreibung und MWort- 
ftellung (worauf natürlidy jene wichtig einfließt) verwendet werden, 
ohne jene Gefahr. 

Daß Sie unferm Hermann, der ein wenig unbedacht ins 
Zeug gieng, jo freundlichen Beicheid ertheilt haben, freute mid) 
jehr; er ift ehrlich und wollte nochmals erwidern, was ich ihm 
dod) abgeraten, aljo von Ihnen abgewendet habe. Denn fom- 
men Sie hierher, fo fann er fidh, wie Sie bemerken, münblid) 
viel fchneller erflären und beichwichtigen laſſen. Das ift nicht 
anderd möglich, dab Sie in Shakespeare, wie alle Commen- 
tatoren und Literarhiftorifer thun, einiges legen, woran jeine 
Seele nicht gedacht hat; ohne ſolche Freiheit dürfte über feinen 
Menſchen ein andrer urtheilen. Ich aber muß Ihnen bejchämt 
ſchuldig bleiben, was Sie mir auferlegten, dat ich Ihnen nach- 
weile, was mir in Shrem Werke wiederholt und überfließend 
ericheine; denn mein Gefühl mag mich dabei recht führen oder 
irre leiten, vor Ihrem eignen würde ed jchwerlich Eingang 
finden. 

In einer noch ungedrudten Abhandlung über das ſchwere 
Thema des Urſprungs der Sprache (Schelling hatte es bei und 
wieber angeregt) kam ich zuleßt ganz ungeſucht auf die Vorzüge 
der engliſchen und die Wahricheinlichkeit, daß fie noch größeren 
Einfluß auf dem Erdboden gewinnen werde. Man müfte aber 
das Vertrauen, dad man in ihre Sprache ſetzt, auch auf die Eng- 
länder jelbft erjtreden fönnen, und doch verlegen fie und Deutiche 
durch Hartherzigen Widerwillen, während es ihnen gerade be- 
ſchieden jein follte, und aus der Noth zu ziehen. Mas Sie 
mir über die größer werdende Gleichgültigkeit der Engländer 


kan 


112 Grimm — Gervinus, 42. 1851. 


gegen Shakespeare jchreiben, muß alſo Zweifel nähren, daß 
dies Volk, was ihm im großen gelingt, im einzelnen ftörrig 
von fid) weiſe und in feinem welthiftorifchen Beruf ſelbſt noch 
unklar jei. 

Wohin Wilhelm mit jeiner Frau nad) Abzug des jchlechten 
Sommers auszureifen denkt, weiß ich nicht, und er felbft weiß 
es auch nody nicht; meine Pläne liegen in vollem Dunkel; 
Pfingften hatte ich acht Tage frei, um, ohne jemand zu fehn, 
auf der Weſer nad) Helfen zu Ichiffen, durch Helfen nad) Franf- 
furt, Mainz, auf dem Rhein über Düffeldorf und Münfter nach 
Haus, was mir alles vortreflid befam oder meine Bruft ber- 
ftellte. 


Herzlichen Gruß an Shre Frau. 
Rac. Grimm. 


42, 
Gervinus an Jacob Grimm, 
Heidelberg, 28. Auguft 51. 

Unter den Auflägen, die Sie mir aufgefammelt haben, 
lieber Freund, muß jeden, der wirklich Freundeögefühle für Sie 
begt, Ihre Anrede an Savigny vor Allem feſſeln. Sie wollen 
den alten Lehrer und Minifter jchildern und Sie jchildern ſich 
jelbft; in der erften Scene den jungen Titanen, der jchon ben 
gewaltigen Gefichtöfreis zieht, den der Mann und Greis durd)- 
reifen jollte, in der zweiten den fertigen Mann, der aus jenen 
Zugendjahren fich erhalten hat, was den wenigften beſchieden ift, 
die fchlichtefte und reinfte Natur und Unmittelbarfeit, der die 
Fragen der Gonvenienz noch im hohen Alter, das bei anderen 
fo leicht ftumpf macht, nichts anhaben können. Wer Sie nie 
gejehen hat, muß Sie aus diefen Paar meilterhaften Umriffen 
fennen lernen; umb wer nie Shre umgeheure Thätigkeit aus 
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Gebeleizis-Zalmoxis ift ingeniös und für mid) beftedyender als 
jene botanijche Lifte; wir Laien dürfen nur eine natürliche Furcht 
vor biejen etymologischen Kühnheiten haben. Sie jelbft können 
es nicht verreden, dab Sie zu anderer Zeit andere Aus- 
legungen mit anderen taufchen; der Tag lehrt den Tag, werden 
Sie jagen; aber jo könnte auch der Tag kommen, der plößlich 
ein ganz anderes Licht zündet; und jo muß ich (ich bin gern 
* geftändig, daß es der Eigenfinn der Unfunde ift) immer noch 
befeunen, daß mir der Lichtftrahl noch nicht auf diefe Fragen 
gefallen ift, den fie mir in Ihrem Sinne erhalten. Darf id) 
fragen, ob Sie die Zuftimmung von Mai oder irgend 
einem anderen Befugteren gefunden haben? Ic; möchte gern 
ein gegenſätzliches Material zur Verleihung mir nahe gerüdt 
haben; jelbft zu fuchen und zu enticheiden, dazu haben mid, 
die Zeiten und Erlebniffe mehr und mehr, und allzu jehr, den 
Forſchungen im Alterthum entrüdt und auf dem Boden der 
neueſten Dinge feitgepflanzt. a 

Ich bin gejtern Abend von Schwalbad) zurüdgefehrt, wo 
ich mich drei bis vier Wochen zu einer abermaligen Kur aufbielt. 
Es ging mir dad ganze lehte Jahr, ich darf jagen die zwei 
legten Fahre, herzlich ſchlecht, ſo daß ich gern mid) Freuzigen 
ließ von Ärzten und Badewärtern; ich hätte doch nichts Kluges 
thun fönnen. Endlich jcheint es mir denn, alö ob ich für meine 
Willigkeit belohnt werden jollte; ich glaube in Schwalbady ein 
Bad gefunden zu haben, das mir zuſagt; wenigſtens war die 
augenblicliche Wirkung vortrefflih, und wenn die Nachwirkung 
nur halb jo gut ift als man mir verjpricht, jo bin ich jehr zu— 
frieden und denfe jedes Jahr an diefen Brunnen zurüdzufehren. 
Dahlmann hat mich dort auf ein bis zwei Tage beſucht; ob- 
gleich jein Ausflug weniger mir galt, als vielmehr den Zwed 
hatte, dem Könige auszubeugen. Gr mochte wohl eine Yection 
für die Profefforen fürchten, wie fie in Greiföwalde fiel, und 
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43. 
Jacob Grimm an Gervinns. 

Lieber Gervinud, die freundliche Aufnahme der früheren 
Abhandlungen madt, dab ich Ihnen wieder drei zujende. In 
der über Lachmann wird Ihnen vielleicht der Tadel auffallen, den 
ich über feine Nibelungen verhänge. Nachdem ich längft Über: 
zeugung gewonnen hatte, dab ed unmöglich ſolche zwanzig Lieder 
gegeben haben fann, wie er fie aufitellt, und daß manche der 
verworfenen Stüde weientlidh ind Epos gehören, machte ich 
neulich die Entdedung, daß er fie außerdem noch auf die Sieben- 
zahl gebaut bat, welche Künftlichleit außerdem zwingt, jein 
Syſtem zu verwerfen. 

Mich heften jebt taufend Klammern an den Buchſtaben A, 
die Arbeit iſt Heinlich und ermüdend, doch trägt die Nothwen⸗ 
digkeit der nicht8 vorbeilaffenden Mufterung manchen unerwarteten 
Lohn, und Dinge thun fit) auf, an denen man fonft vor- 
übereilt. 

Ob Wait meine Sonjectur über Zalmoxis fennt und bil- 
ligt, fann ich nicht jagen, bezweifle aber das leßte, denn er hat 
fein Syitem über die alten Bölferverhältniffe längit fertig und 
verwirft unerbittlich, was dieſem widerſpricht. 

Die verheißene Sendung aus Leipzig hat Engelmann bis 
jetzt noch nicht bewerkſtelligt, mahnen Sie ihn alſo bei Ge— 
legenheit. 

Schreiben Sie gar feine Artikel mehr? Rudelbachs Pam⸗ 
phlet über Holfteinichleöwig verdiente doh Hohn, ein erit vor 
einigen Fahren nad) Copenhagen aus Deutichland gerufener 
Profefior der Theologie (ein Anhänger Hengftenbergd) ergießt 
fi) fo gegen die Sache feined Vaterlands! Ihr 


[Berlin,] 22. Oct. 51. Sacob Grimm. 


Die Einlage an Stöber bitte ich auf die Poft zu neben. 
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Halle bier war und mit Fallenftein ſprechen fonnte, denn von 
ihm und Zarncke (jebt in Leipzig, Redacteur des Gentralblattes) 
wurde der Catalog Fahre lang audgearbeitet. 

Nicht wenig befriedigt mich, dab Sie das begonnene 
Wörterbuch, daß Sie mir fonft vom Halje wünjchten und 
ichaffen wollten, jebt gutheißen. Das zweite Heft ift jchon fertig 
gefchrieben und halb gedrudt und hoffentlich befler ald das 
erfte. Die Arbeit auf andere, Schüler und Helfer, auch nur 
zum Theil zu übertragen, jcheint mir außerordentlich ſchwer, ja 
unthunlid. Soll ein ſolcher Stof in heiljamen Fluß Tommen, 
jo darf man nichts Einzelne aus der Hand laflen, damit es 
nicht erfalte. Sch freue mich jet doc) des mühevollen Geſchäfts 
und feined Ertragd, wie weit ich damit fommen werde, bedenfe 
ih gar nicht. Wilhelm fol mit dem Buchſtaben D antreten 
und bereitet fich treulich vor, ich babe aber nody feine Vor—⸗ 
ftelung von der Möglichkeit ded Zufammenarbeitend. Wenn 
ein Mahler die Landichaft, der andere die Figuren lieferte, das 
gienge, aber wie fönnen zwei jeder einen Theil des Bilds fertig 
machen? 

Lachmannd Nibelungen halte ich nicht mehr für haltbar. 
Es iſt No. 175 der Göttinger Anzeigen von 1851, wo ich mid) 
außer der akademiſchen Abhandlung darüber habe vernehmen 
Iaffen. Ein paar andere Aufſätze von mir folgen nächſtens. 

Fallenfteind bevorftehende Abreife läßt mir nicht länger 
Zeit. Bon Herzen bleibe ich 

Ihr 
ac. Gr. 
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46. 


Jacob Grimm an Gervinus,. 
(Berlin, Anfang März 1853.) 
Liebiter Gervinus, 
wir find erftaunt und erichroden. Nach Shrer jchönen, rührenden 
Nede, die auch die Blinden hätte jehen machen müffen, nıd) 
dem ganzen öffentlichen Gang der Verhandlung war idy nur auf 
Ihre Freiſprechung gefaßt. Niemals ift ein Unfchuldigerer ver- 
urtheilt worden, von Allem, was man Ihnen zur Kaft legt, iſt 
nichts, das Geringfte nicht in Shrem Buch oder in Ihnen. 
Was wird nun geihehn? Ruhe und Mut haben Sie jeden 
Augenblid behauptet und werden Sie nicht verlieren, obgleich 
alles das angreifend und bewegend fein muß. Mir ift uns 
befauut, ob von dem Mannheimer Spruch appelliert werden 
mag und Sie diejen Weg noch einjchlagen. Wir werden fchon 
Alles hören, audy wenn Sie nicht fchreiben. Sein Sie und 
die liebe Victorie von und Allen mit treuftem Herzen gegrüßt. 
Immer Ihr 


Sac. Grimm. 


47. 


Jacob Grimm an Gervinus. 


Lieber Gervinus, 
wäre Häußer eine Woche jpäter abgereift, jo hätte er Ihnen die 
hierbei folgende fünfte Lieferung mitbringen können. In Zukunft 
werde ich Sorge tragen, daß Ihnen die Hefte gleich im Wege 
des Buchhandels zugehen. 
Bei den verichiedenen Phaſen Ihres Proceſſes ift der Auf- 
ſchub jeiner Beendigung widermwärtig, ſonſt halte ich den Aus- 
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Kopfweh einſtellt, welches damals unterblieb. Ich bin aber mit 
dem Wechſel zufrieden. Der Frühling bleibt diesmal erftaunlich 
lange aus. 
Grüßen Sie Victoria und den guten Yallenftein von uns 
Allen und namentlid) von mir aufs Herzlidjite. 
Ihr 


[Berlin,] 27. April 1853. Jac. Grimm. 


48. 


Wilhelm Grimm an Gervinus, 
Berlin, 28. April 1853. 

Lieber Freund, ich habe die neue Ausgabe der Gejchichte 
der deutſchen Dichtung, welcher Titel mir auch lieber ift als der 
vorige, erhalten und muß Ihnen gleich in ein paar Zeilen meinen 
großen Danf dafür fagen. Über die erneute Zueigmung habe 
ih mich gefreut und in dem Buch jchen einige Abtheilungen 
mit Vergnügen gelefen. Ich brauche nicht erft zu jagen, daß 
ich die Vorzüge Ihres Werks kenne: ed ift alles jo gut aus 
einem Stüd gejchrieben, und das hat eine eigene Anziehungs- 
kraft. Shren Shaleöpeare ftelle ich darum höher, weil darin 
die eigene Forſchung mit der Betrachtung fich lebendig verbindet, 
denn auf diefem Boden wurzelt der Halm, der die Ähre trägt, 
immer tiefer. Daß ich in manchen allgemeinen Anfichten ab» 
weiche, ift fo natürlih als bei dem Urtheil im einzelnen; fo 
weiß ich 3. B. nicht, warum Gie den Athid roh nennen: ich 
habe mich über die Gewandtheit verwundert, womit die Spradhe 
behandelt ift, wie über die Freiheit der metriichen Geſetze. 
Auch den Abjchnitt über Reinhart Fuchs habe ich wieder ge- 
lefen, einiges ift vortrefflich darin, anderes ift mir zu künſtlich. 
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Der Vorwurf einer Überihägung der altdeutichen Gedichte geht, 
glaube ich, nicht auf mich: ich habe mir meine Freiheit immer 
zu bewahren gejudht, und ohne einen gewiffen Gifer und eine 
wärmere Theilnahme fann es nicht gut gehen; ohne einigen 
Enthuſiasmus ift in der Welt überhaupt nicht viel ausgerichtet 
worden. Ich, ftimme mit Shnen überein, dab man den höchſten 
Mahftab anlegen müſſe; hält man daran feit, jo kann man 
hernach aud; Genade ergehen laffen. Sie haben dabei ein gutes 
Wort von Göthe angeführt, mir fiel dabei ein, was id) gerade 
ein paar Tage vorher bei ihm gelejen hatte, wie er fich nemlich 
jelbft darüber anflagt, daß er jo geneigt geweſen, problematiiche 
Zalente zu beſchützen, aljo in der Prarid es ganz anders gehalten 
habe. Wie vergejjen ift der Dichter von Lilena, den er jo ges 
waltig herausſtrich, oder der unerträgliche Gritifer Schubarth mit 
jenen Anfichten über Homer: ebenjo gut ald Neubedd Gejund- 
brummen, den Schlegel nicht genug anpreifen fonnte, von dem 
eine Prachtausgabe erfchien, und den man faum noch fennt. 
Die Wendung, die dad Mannheimer Gericht genommen 
bat, fam mir wenigftend unerwartet. Beſſer wäre eine Frei 
ſprechung geweien, man wird Sie jeßt wohl in Ruhe laſſen, 
wenn Sie geneigt find die Sache fallen zu laffen. Immer 
aber haben Sie Zeit zu überlegen, was Sie thun wollen. Aus 
ber Zeitung ſehe ich, war Dahlmann bei Ihnen: ich kann mir 
ihn lebhaft denken, wie er unter den Zuhörern ſaß mit umter- 
ſchlagenen Armen und jeinem ernſthaften Geſicht und ben ges 
ſchloſſenen Lippen. Ich bin nicht ohme Sorge über feine Ge- 
ſundheit, nachdem, was mir Frau Dahlmann vor einiger Zeit 
Häußer hat mir wohl gefallen, er hat dad Gute ſüddeutſcher 
Naturen, denen ich ja von Haus aus nicht fremd bin. Jahn 
von Leipzig war einige Zeit hier, er ift ein lebendiger liebens- 
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würdiger Mann, und Bictorie wird fich freuen zu hören, baf 
er eine Biographie von Mozart, Beethoven und Haydn fchreibt, 
Die gewis gut wird. Er ſuchte auch hier nach Briefen und 
nicht vergeblich. 

Wir ſind ſo im Stand wie Sie uns geſehen haben, auch 
Dortchen geht es beſſer, jo daß fie manchen erträglichen und 
auch einige gute Tage gehabt hat. Wenn fie an Allem, Get: 
fligen und Irdiſchen, theilnehmen, überall mit angreifen und 
helfen kann, das ift ihr Leben. Daß fie über die heifiiche Sprache 
nicht jelten gefragt wird und immer gute Antwort geben Tann, 
gibt ihr das Gefühl, daß ihr Antheil am Wörterbuch nicht un⸗ 
bedeutend fei. Rudolf entwidelt immer mehr miliäriiche Talente, 
rühmt feine Gabe mit den Soldaten umzugehen (er ift Unter- 
offizier geworden) und meinte heute bei Tiſch, fie hätten ihn fo 
lieb, daß fie wohl ihr Leben fir ihn ließen. Died Dienftjahr 
ift ihm von entichiedenem Nuben, er bat eine ganz andere 
Haltung befommen; überhaupt ift die Einrichtung vortrefflid). 
Schade, daß Sie nicht länger bei und geblieben find, Victorie 
hätte noch manches Hübjche gejehen, wie jebt jchöne Aquarell- 
bilder aus Dalmatien und Montenegro audgeftellt find, zu 
denen ich mich fogar bemüht habe. Man macht die Reife 
dahin mit großer Bequemlichkeit und verwundert ſich über bie 
dortige großartige Natur. Seien Sie beide mit alter und herz- 
licher Liebe gegrüßt. Wilhelm Grimm. 


Einen Gruß an Fallenitein, ob ich ihm nicht den Zeits 
vertreiber geſchenkt habe? es fteht mir jo vor. 


— — — — — 
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wird, weiß ich nicht. Der Boden unter mir ift ſchon ſchwankend 
geworden, und wohin weiß id) eben jo wenig, als ich mid) 
fchwer auf die Yänge hier denfen kann. Weimar bat mir nicht 
undeutlich ein Aſyl geboten, aber Natur und Menichheit hat 
dort feinerfei Reiz für mich. Heidelberg ift ein jeltiam ver- 
möhnender Ort troß aller Widerlichkeit der Berhältniffe. 

Die Geſchichte der Dichtung jcheint num erſt populär werden 
zu ſollen, ein weiterer Vortheil aus dem Prozeſſe. Es iſt faum 
zu denfen, daß wir jet mit Einem Sclage jo viel Eremplare 
bruden müfjen, als bisher in den 18 Jahren jeit Eröffnung 
des Buchs gedruckt worden find; der wohlfeile Preis thut babei 
freilich aud) etwas. Es ift mir lieb, wenn Sie ein bischen 
zufrieden damit find; etwas gleichförmiger ift es hoffentlich ges 
worden. Sie natürlich Dürfen nicht Zeit finden, es durchzugehen; 
auch ift des Neuen doch nicht vieles darin, außer über bie öfter- 
reichiichen Sachen des 11.—12. Jahrhunderts, über fritifche 
Dichtung, über den Archipveten und dergl. zerftreute Stellen. 
MWilhelm jagen Sie doch, daß ich die Sünde, den Athis rob 
genannt zu haben, nicht auf mir habe. Früher hatte ich ſogar 
in den Ausgaben jeine Reize ausdrücklich gepriejen; jetzt blieb 
das Kürze halber weg; das Wort „roh aber geiſtvoll“, das 
Wilhelm auf der Seite lad, wo von Athis die Nede ift, bezieht 
ſich ſchon wieder auf Lambrechts Alerander zurüd. Auch möchte 
ic) ihn darüber vergewiflern, daß mein Ausfall auf die allzu 
großen Zobredner ded Reinardus auf Mone geht und nicht auf 
ihn; ich glaube, da wird er mit mir halten. 

Es freut und herzlich, Gutes über Ihr Befinden zu 
hören, von Wilhelm über Dorthen, von Ihnen über fich jelbit. 
Werden Sie denn einen Badeplan diefen Sommer ausführen? 
Sie jollten es thun, und dabei mal wenigft möglich Arbeit mit- 
nehmen, weil ich nicht jagen will Feine; denn dad wäre für 
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50. 


Gervinus an Jacob Grimm, 
Heidelberg, 3. San. 1854. 

Sie haben vielleicht fchon, liebiter Freund, auf anderem 
Wege erfahren, daß unſer guter alter Sallenftein am lebten 
Tage des verflofjenen Jahres in Folge eined Schlagfluffes ge- 
ftorben if. Mir geht viel mit ihm verloren, er hatte Alles in 
den legten Jahren mit mir wie ein ächter Freund durdjlebt, und 
ich hoffe, ich war ihm daflelbe; er liebte e8, mich immer nur 
xar’ &Eoynv den Freund zu nennen. Cr hatte ſich für meine 
Arbeiten immer mehr intereffirt ald ich jelbit, und er wird mir 
fehlen, wenn ich was neues zum Berlegen fertig hätte. Cr war 
doch recht das Bild einer Mannesnatur mit ihren Fehlern, aber 
doch mejentlich mit all den Tugenden, die man jept in einem 
verwilchten Gefchlechte immer mehr mangeln fieht. 

Mir finden unter feinen Papieren die anliegenden audge- 
zogenen Stellen; ich wollte fie doch ſchicken; Sie werden leicht 
ſehen, wie weit er fam. Die lebten Arbeiten machten ihm 
Freude, weil Sie ihm einen jo wichtigen Autor wie Filchart 
anvertrauten. Was hätte er nicht Alles gerne für Sie gethan! 
Seit mein Prozeß zu Ende ift, mwurmten ihn die Wurm 
und Shre Gegner faſt unaufhörlid. Sein Rechtsgefühl, fein 
Freundeöfinn waren gleich ſtark und edel. 

Bücher hat er wohl feine mehr von Ihnen? Sonfſt bitte 
ich mir fie zu benennen. 

Victorie ſchreibt nächſtdem an Frau Grimm für ihren 
freundlichen Brief mit dem Chriſtkind. Cinftweilen die herz- 
lichiten Grüße an Alle. Ihr treulichfter 

Gervinus. 
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gaben ungeheuer abweichen. Falls die Bücher verfteigert werden, 
bitte ich Sie, mir diejen Pauli zu Faufen. 

Sonft nichts der Meldung werthed. Mit herzlihem Gruß 
an Sie und Ihre Frau Jac. Gr. 


52. 
Gervinus an Jacob Grimm. 


Heidelberg, 17. San. 1854. 

Um Gie, lieber Freund, nicht lange in Sorgen wegen 
Wander's Sammlung zu laffen, jo Ichide ich fie Shnen hierbei. 
Sch glaube von Fallenftein zu wiſſen, daß er fle nicht de Kaufend 
werth fand, zweifle daher auch, daß er ein Gebot gethan. Im 
den Papieren hat fich nichts darüber gefunden. 

Nach einer Ausgabe von Pauli’d Schimpf und Ernſt 
haben wir vergebend geſucht. Ich vermuthe, daß er den Ab- 
drud von Scheible benußt hat. Die Bibliothek ift freilich noch 
nicht ganz geordnet. Sollte fid) gegen Erwarten nody eine ältere 
Ausgabe finden, fo wird die Frau Fallenſtein fich gewiß ein 
Vergnügen daraud machen, fie Ihnen zum Andenken zu jchiden. 
3c werde dad Auge darauf haben. 

Bon Dahlmann hatten wir diefer Tage Briefe, wonad) 
ed den Kindern in Bonn und Linz ganz befonderd gut ging. 
Auch bei Ihnen iſt hoffentlich Alles wohl auf. 

Bon Bictorie fol ich jagen, daß fie morgen oder die 
nächſten Tage ihre Briefe und fonjtigen Schulden an Frau 
Dortchen und Guftcyen abtragen werde. 

Mir grüßen von ganzem Herzen dad ganze Hauß. 

Treulich Ihr 


Gervinus. 
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53. 
Gervinus an Jacob Grimm. 


Heidelberg, 6. Febr. 1854. 

Es thut mir leid, verehrter Freund, daß ich einen Irrthum 
und dadurch Mühe bei Ihnen veranlaßt habe. Ich ſehe, daß 
Schimpf und Ernſt wirklich nicht in den 12 Bänden Scheible 
enthalten iſt; mein Irrthum iſt dadurch veranlaßt, das Scheible 
ſelbſt einmal an mich ſchrieb und einige Fragen an mich richtete 
über Schimpf und Ernſt, das er damals drucken zu laſſen be— 
abſichtigte. Wahrſcheinlich iſt er darüber weggeſtorben; ich hatte 
mich ſelbſt nie verſichert, ob der Abdruck erfolgt war, denn das 
Buch iſt mir eben ſo zuwider wie Ihnen, und ich habe es nur 
in einigen Nothfällen zur Hand genommen. 

Ich habe noch einmal unter Fallenſtein's Büchern nachſehen 
laſſen und nachgeſehen; es findet ſich nichts vor; und ich kann 
nun auch nicht einmal muthmaßen, welches Exemplar und wo— 
her er es gehabt hat; hier iſt kein alter Druck, ſo viel ich mich 
gleich erinnere, und wäre es doch, jo könnte ich ohne Fallen⸗ 
ſtein's Zettel doch nicht ausmachen, ob er diejed gebraucht. 

Ich vermuthe, er babe dieß ſchon früher für Sie aus— 
gezogen? Denn aus der lebten Zeit erinnere ich mich nicht, 
ihn damit beichäftigt geſehen zu haben. 

Tauſend Schöne Grüße von Haus zu Haus. 

Ihr 
Gervinus. 


9* 
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54. 


Gervinus an Jacob Grimm. 


Heidelberg, 12. November 1858. 
Lieber Sacob! 

Wir haben lange Fein brieflihes Wort gewechſelt; es ift 
mir lieb, daß mir eben ein Anlaß gegeben wird, dieß Still- 
ſchweigen zu brechen. Laſſen Sie mich gleich davon reden. 

Klaus Groth ſchreibt mir hintereinander zwei traurig vers 
bitterte Briefe. Cr ift jebt auf den Entſchluß gekommen (oder 
Icheint ſchon eine Weile damit umzugehen), ein niederdeutiches 
Idiotikon zu feiner Lebendaufgabe zu machen. Ginge er mit 
Fleiß und Emft daran, fo dächte ich, möchte er da etwas 
Nügliches beginnen. Nun hat ihm Dr. Franz Löher, Privat 
jefretair des Königs in Münden, Hoffnung gemadt, daß 
jein König für diefe Unternehmung wohl eine Unterftügung be- 
willigen würde. Ein Weg dazu wäre die Anregung durdy nam⸗ 
hafte Autoritäten, wie Sie oder Ranke. Es ift Groths Wunſch, 
dab ih Sie auffordern möchte, durch Xöher bei dem Könige 
ein günſtiges Wort für ihn einzulegen. Dieß will ich hiermit 
ausgerichtet haben. 

Mir kommt übrigend eine andere Frage in den Mund. 
Stünde e8 nicht Preußen viel beffer an, diefen Mann und 
eine folche Arbeit zu unterftüßen, ald Baiern? Beſeler hat es 
übernommen, heute an Olshauſen direct diefe Frage zu ftellen. 
Wenn Sie Dlöhaufen ſprechen follten oder Er vielleicht auf Diele 
Anregung von felbft Sie darum beriethe, würden Sie nicht 
noch lieber dort für diefe Unterftügung wirken ald in München? 
Ich höre, daß auch Humboldt vorlängft gemeint hat, es ſolle 
von Berlin aud etwas für den Holfteiner Poeten gejchehen. 
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Ich hoffe, es geht Ihnen Allen gut? Wir leben bier jo 
ftill in unjerem Geleife fort, daß wir jchwer zum Entichluffe 
kommen, über dieje Eintönigfeit etwas mittheilen zu wollen. Vor 
Kurzem hatte ic; eine ftille Hoffnung, wir könnten Sie vielleicht 
einmal wieder in Bälde in Berlin überrafchen. Es fam mir 
der Einfall, ob mir nicht unter dem neuen Negimente in Berlin 
vielleicht die Pforten der Archive fich öffnen könnten. Ich habe 
dehhalb vorfichtige Schritte gethan. Es jcheint aber, daß man 
die Hände zu voll hat mit ftändiichen Sachen, ald daß man 
fih nur die Zeit nehmen könnte, über die gefährliche Anfrage 
des gefährlichen Mannes reiflich nachzudenken. Vielleicht macht 
es ſich doch noch. Und es follte mid) freuen, bei diefer Gelegen- 
beit einmal wieder in dem traulichen Haufe der Linfftrahe an- 
zuflopfen. Kommen wir nicht zu Ihnen, fo ift doch an fein 
Miederjehen jo leicht zu denken, wenn ed doch geichehen kann, 
dab Sie fträflicherweije auf zwei Stunden Entfernung an ums 
vorbei reifen, ohne den Sprung zu und herüber zu machen! 

Womit mögen Sie fid dod in ſolchem Geheimnik zu der 
Welt Überrafchung beichäftigen? Ich weiß zwar durch einen 
magiſchen Ring, den ich zuweilen befrage, daß Sie fid) noch 
mit jo vielen Werfen tragen als ed Mufen gibt; aber welcher 
von dem neun Kegelm zuerft geworfen werben joll, das konnte 
ich nicht berausbringen. Sie jpannen aber die Neugierde zu 
grauſam lange! 

Grüßen Sie dad ganze Haus aufs Herzlichite von uns. 
Bictorie würde gewiß ein Paar Zeilen an Frau Dortchen bei- 
legen, aber fie liegt am der Grippe nieder und ift nicht fähig 
zu ſchreiben. | 
In treuer Liebe Ihr 


Gervinus. 
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55. 
Jacob Grimm an Gervinus. 


Berlin, 5. Febr. 1859. 

Lieber Gervinus, ich war froh, wieder einmal einen Brief 
von Ihnen zu haben, die Antwort ließ ich ſo lange anſtehn, 
weil ich in derſelben Angelegenheit, die Sie zum Schreiben 
brachte, eine beftimmte Zumutung von Löher abwartete. Sie 
iſt nicht erfolgt. Groth hat jetzt eine leidliche Stellung zu 
Kiel erlangt, und will er ſich auf Sprachſtudien legen, ſo muß 
er ſich erſt bewähren, dad Büchlein über niederdeutſche Sprache 
ift Sehr mittelmäßig, und ein weitausjfehendes allgemeines nieder: 
deutiches Wörterbuch zu unternehmen, jetzt gerade, wo ein folches 
von Kolegarten begonnen und im Gang ift, fcheint ganz ver- 
fehrt. Der König von Baiern thäte übel dafür Geld zu be- 
willigen und weit gejcheider wenn er ed gäbe, um Die neue, 
vermebrte, bandichriftlich Hinterlaffene Ausgabe von Schmellers 
bairiichem Wörterbuch druden zu laffen. Hier weiß man ficher, 
was man empfängt und es fteht dahin, ob Groth jemals für 
dad Niederdeutiche nur auf halbem Wege leiften kann, mas 
ÖSchmeller für da8 Oberdeutfche geleiftet bat. 

Beſeler ift num hierher verjeßt und wird in einigen Mo: 
naten einziehen. Das muß Ihren Vorſatz bejchleunigen, bald 
nach Verlin zu kommen und die biefigen Eamlungen zu be: 
ungen. Wenn nur der drohende Krieg und nicht Allen neue 
Unruhe bereitet, deren Ziel man gar nicht abfehen kann. Hier 
ift fett dem erwünfchten Sturze Manteuffeld und Comp. vieles 
umgeworfen amd in Gährung, auf jeden Fall find beffere Zu- 
ftände daraus hervorgegangen. 

Ste fragen nach meinen Arbeiten, ich ſtecke wieder bis an 
De Ohren im Mörterbuch und babe eben ein neues Heft laſſen 
ausgehn. Bei dieſer Arbeit find jo vielfache, fich begreiflich 
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immer noch mehrende Manipulationen, dab darüber alle Zeit 
und aller Raum verloren gebt und veriperrt wird, ohne daß 
ſich ein Ziel abjehen läßt, ich habe bloß die Ausficht in den 
folgenden Jahren, wenn ich leben bfeibe, etwa 12000 bis 14000 
Dnartjeiten Manuſcript abfaffen zu müſſen. So lange Wilhelm 
eingetreten war, dachte ich freier Athem zu ichöpfen, er arbeitet 
ſehr hübſch und gewiffenhaft, aber zu gelaffen ımb langſam, 
daß Hirzel zu jammern und zu quälen anhob und zuletzt aud) 
Dablmann mit einem Brief in mich drang. Dahlmann gehört 
zu ben Leuten, die einen zur Antwort nöthigen können, wenn 
man fie aber ertheilt und willfährig it, ganz ftill ſchweigen und 
nichts weiter von fi hören laffen. Mitten in die jchwere 
Mühe diefer Wörterbucchsarbeit Ichlägt denn nun auch der Ver- 
druß, dab die Neidhämmel Wurm und Sanderd mit ihren 
Büchern auftreten und das Publicum zu irren ſuchen. Iſt es 
nicht einer der frevelhafteften, abnormften Zuftände, daß gegen- 
wärtig ſechs deutſche Wörterbücher auf eimal unter der Preffe 
find? (1. unferd. 2. Hofmann. 3. Weigand. 4. Wurm. 
5. Sanders. 6. Kofegarten. 7. Groth, wenn er auftauchen 
fan.) Geboten wäre doc, wenn wahrer Spracdheifer und wirf- 
fiher Beruf dabei waltete, daß man doch ein Werk erft voll- 
-  Hänbig ericheinen ließe und dann mit neuem Plan und neuen 
- Mitteln aufträte. Hoffentlich werden jet Sanders und Wurm 
-  sinamber felbit auffreffen und ihre Verleger bald zu drucken er- 
müden. Unfer Buch kommt mir doch appetitlidh und geniekbar 
vor; ihre Arbeit bleibt verworren und ohmmächtig. Ich will 
erwarten, ob andre ebenio urtheilen. 

Über diefem Buch gehen andere zu Grunde, die ich in 
mir trage und lieber jchriebe, es follte aus jedem der fünf 
Finger meiner Hand eins hervorgehen. Sie fragen, was es jei? 
Ich will wenigftens eins nennen, auf das ich mit dem Daumen 
drüden wollte: eine Rechtfertigung der Echtheit Offiand, aus 
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der ſich nebenbei auch Wichtiges für unſer Heidenthum ergäbe. 
Sagen Sies aber noch nicht weiter, mein Leben iſt ja ſchon im 
abſchüſſigen Fall und kann vorher verrinnen. 

Ich grüße Ihre liebe Frau; wenn es ihr keine große Mühe 
macht, ſoll fie doch einmal Erkundigung einziehen, ob zu Heidel⸗ 
berg oder vielleicht zu Weinheim zwei Mainzerinnen, des Na⸗ 
mens Willot, leben? Dieſe Mädchen haben mir vor Jahren 
mühjame und nicht undienliche Auszüge fürd Wörterbuch gemacht? 

Bleiben Sie gut und zugethan Ihrem 


Sac. Grimm. 


96. 
Jacob Grimm an Gervinus. 


Lieber Freund, 
Dr. Th. Jacob von bier wollte Ihnen empfohlen fein. Er iſt 
verftändig philoſophiſch und mathematiſch gelehrt; eine jeiner 
legten Schriften (über Leib und Seele) babe ich mit Vergnügen 
gelelen. 

In unfrer altdeutichen Kitteratur, die Sie ohne Zweifel 
noch in Acht nehmen, ift die lebten Sabre ber doch mancdherlei 
herausgekommen. Conrad trojaniicher Krieg liegt nun mit der 
Fortſetzung vollftändig gedrudt vor. Wadernagel hat eine para 
dore Meinung gegen ded Dichterd Abkunft aus Würzburg vor- 
getragen, die lebhaft, und wie ich glaube, mit Recht beitritten 
werden wird. Der Karlmeinet ift eine unförmlicdye Compilation, 
die aber intereffante Sagenelemente birgt (gleih im Eingang 
der befannte Traum von der Brüde). Berthold von Holle 
ichlägt doch einmal andern Ton an, wenn er auch fein bejon- 
deres Talent fund gibt, ed find mur Bruchſtücke. Meiſter 
Eckharts Myſtik zeugt von großer Begabung und lehrt, wie 


lebendig noch im 14. Jahrhundert die deutiche Spradye war. 
Im Einzelnen anziehend, ermüden dieje endlojen und fein Ziel 
findenden Gedanken im Ganzen; ſolche Männer (gleich neueren 
Dhilojophen) jcheitern daran und gehen darüber unter, daß fie 
die chriftliche Offenbarung mit ihrem Tieffinn in Harmonie 
bringen follen. Ihre Rlamme leuchtet auf und erliſcht hinter: 
einander. Weit einfacher und auch in reiner, etwas jpäterer 
Sprache ift Megenbergs Bud) von der Natur, woraus id) 
grammatiſch vielerlei gelernt habe. 

Das erſte Heft der neuen hiftoriichen Zeitjchrift aus München 
finde ich mager. Ic weiß nicht ob Häußers Umarbeitung der 
deutichen Geichichte jehr gewonnen hat, dad Werk ift reichhaltig 
und belehrend, da wo er aus dem Fluß der Erzählung fommt 
ſetzt er Striche, ohne daß ein neues Kapitel beginnt. 

Mommien iſt ein gelehrter Mann, aber etwas ausſchließend 
und berb, dagegen läht ſich mit Müllenhoff viel leichter und 
freundlicher verfehren, ald man aus jeiner ſpitzen Feder mut— 
maßt. Grüßen Sie Ihre Frau. 


[Berlin] 25. Merz 1859. 


Sac. Grimm. 


57. 
Gervinus an Jacob Grimm, 
Heidelberg, den 14. März 1860, 
Pieber Jakob! 

Schließen Sie nicht aud meinem langen Nichtichreiben, daß 
ich weniger treu und herzlich mit meinen Gedanken bei Ihnen 
und den Ihrigen gewejen wäre. Ich hatte jchreiben wollen erft 
zu Ihrem, dann zu Wilhelm's Geburtstage, aber ed fam mir 
beidemale gar zu ſchmerzlich vor, grade bei diejen Gelegen- 
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beiten die Trauer aufweden zu helfen, die fich von felbft ein- 
ftelen mußte. Geitern erhielt ih nun das Schlußheft des 
zweiten Bandes Wörterbuch mit Ihrer rührenden Vorrede, und 
das eben in dem Augenblid, wo ich die Weilungen nach Leipzig 
gab zur Berfendung der Gremplare meined 4. Banded, und 
wo ed mir Jo ſchwer aufs Herz fiel, daß nun nur Eines noch 
von dem Paare wandern fol, das jo lange in Ihr Haus zu 
ziehen pflegte. Länger wollte ich denn doch nicht warten, Ihnen 
ein Lebenszeichen zu geben und Shnen zu jagen, dab wir oft 
und geme in den wehmüthigen Erinnerungen verweilen an die 
Tage, zu denen und eine eigene Fügung gerade nad) Berlin 
geführt hatte. Seltſam belebte ſich mir das Bild des Hin- 
gefhiedenen geitern beim Blättern in dem Wörterbuchhefte. Der 
Geift der Feinheit und Reinlichfeit und was Alles feine Arbeiten 
charakterifirte trat wie lebendig heraus in Zügen, über die ich 
jonft, gewöhnt an diefe Eigenfchaften, weggelejen hätte ala 
über etwas GSelbjtverftändliches. Sit e8 nicht in Allem fo, dab 
man das Gute erit recht Ichäßt, wenn man ed miſſen muß, 
wenn man die Sicherheit des Befited verloren hat, in dem 
man ſich fonft jeiner, mehr unbemwußt, freute! 

Ich höre mit Freuden, daß Sie wieder ganz in Ihre 
Arbeiten vertieft find. Ich hatte nie daran gezmweifelt, daß Sie 
Kraft und Faſſung zu diejer Rückkehr zur Thätigfeit bald finden 
würden, wie ich nicht daran zmeifle, dab Shnen eben diele 
„Beihhäftigung, die nie ermattet”, wieder wie ein verjüngender 
Brummen jein wird, der Sie nody lange ung Allen zu Freude 
und Nuten erhält. Ich harre mit Spannung Ihres nächiten 
Mörterbuchheftes, aber noch mehr der übrigen Überrafchungen, 
die Sie und neben dieſer Niefenarbeit noch ſchenken. Wie kann 
ich Sie beneiden um dieje Unerichöpflichfeit Ihrer ſchaffenden 
Kräfte! Dieß ift ein Stoßjeufzer, der um jo tiefer aus der 
Bruft fommt, je mehr ich bei zwar jüngeren Sahren in mir 
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ſchon eine Abnahme von Muth und Luft und Stärke beobachten 
muß, die mich oft jehr Eleinlaut macht. Zwar, wenn Sie mid) 
in den leiten Wochen hätten belaufchen fünnen, jo würden Sie 
mich vielleicyt über eben diefen Seufzer ausladhen: Sie würden 
mid; da nämlicd über einem neuen Projecte, oder vielmehr über 
der Aufnahme eined alten Projectes brütend gefunden haben, 
dad allerdings einen guten Muth und aud) eine Thätigfeit von 
eritem Range in Anſpruch nehmen zu müſſen fcheint. Indeſſen 
trieb mich dabei auch mehr ein Pflichtgefühl als der friiche Muth, 
und es ift aud; mehr das Project an fi), das mid) in Be— 
wegung jett, als daß ich die Arbeit und Mühe davon grade 
auf mic; nehmen wollte. Was wirden Sie dazu jagen, wenn 
wir bier plötzlich die Deutiche Zeitung erneuerten, zu deren 
Ephoren und Genjor wir Sie einft bei ihrer erften Entſtehung 
gemacht hatten? Mic hat der jchlimme Stand und Gang 
unſerer deutichen Verhältniffe, und mehr nod) die Unberathen- 
beit der Vielen bei den Verwidlungen des vorigen Jahres wirk— 
lich ſeit einigen Wochen nicht jchlafen laffen und ich habe es 
für eine Gemiljensjache gehalten, den Anſtoß zu geben zur Neu- 
geimdung des Blattes. Wirklich machen wir (Bejeler, Häußer 
und Sch) den Verſuch, ob wir die äußeren und inneren Mittel 
beichaffen können. Die Arbeitöfräfte, die hier grade jet bei- 
fammen find, würden die Sache erleichtern uud viel ausführ- 
barer machen, ald früher. Indeſſen zweifle ich ernſtlich an der 
Beichaffung der äußeren Mittel. 

Die Dinge in Ofterreich find es am meilten, was jet 
bejorgt machen muß, für das Land ſelbſt und für und dem— 
nächſt. Leider auch in Preußen will e8 nicht gelingen, ſich auf 
feite Füße zu ftellen. Die öffentlichen Dinge, die man dorther 
bört, find wenig tröftlich. Auch die privaten Gefchichten der 
fetten Zeit find mir widerlich. Die Veröffentlichung der Humboldt’ 
ſchen Wiſche thut mir leid um den Mann. Es wird ein fort: 
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gejebter Scandal werden. Schon höre ich davon, daß man 
und Briefe auftiichen wird, in denen Humboldt8 Urtheile über 
Varnhagen niedergelegt find! und hier in Heidelberg ſpricht 
man mit Sicherheit davon, daß Bunfen, der in jenen gedrudten 
Briefen gebrandmarkt ift, nicht verfehlen werde, die Briefe, die 
er von Humboldt befigt, auch zu veröffentlichen, in denen er 
ihm die ftärkften Schmeicheleien jagt. Ich habe zu feiner Zeit 
an dieje Elatichhafte Seite des Mannes denken koͤnnen ohne 
Verdruß; daß das nun jo vor aller Welt muß audgeftellt 
werden, ift mir zum Gfel. 

Victorie trägt mir die herzlichiten Grüße auf. Sie wird 
nächſtens an Dortchen oder Guftchen jchreiben und fie jelbft 
befragen, wie fie ihre Verwaifung und BVereinfamung tragen. 
Sagen Sie der ganzen Familie audy von mir die beften Grüße. 

| Treulich Ihr 
Gervinus. 


Briefwechfel 
zwiſchen 


Gervinus und Dahlmann. 


1. 
Gervinus an Dahlmann. 


Ew. Wohlgeboren 
werden mir verzeihen, wenn ich mir die Freiheit nehme, Ihnen 
biermit ein Exemplar der jüngften Verſuche meiner Feder zu 
überreichen. Der Mangel an Connerion mit Gelehrteu oder 
Gönnen ſetzt mich in den Stand, meine Freieremplare mehr 
nach Neigung ald nach Rüdfichten zu vertheilen, und wie könnten 
mir da Em. Wohlgeboren anderd als unter den Erſten einfallen, 
denen ich meine Hochachtung zu bezeugen wünſchte, denen ich 
mein Beſtreben fund geben möchte, nacheifernd den von den 
Belleren betretenen Weg einzufchlagen und ftandhaft zu ver- 
folgen. Ob Sie diefed Beftreben nun wirklich in dieſem 
Bande hiſtoriſcher Schriften werden entdecken wollen, dad freilich 
wünjchte ich gerne von Ihnen zu erfahren, und vielleicht erfreuen 
Sie mich mit einer öffentlichen Antwort, die aber darum eine 
private nicht ausjchließen müßte. 
Mit wahrer Hochachtung nenne ich mich 


Ew. Wohlgeboren ergebenften 


Heidelberg, den 16. Aug. 1833. Gervinus. 
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2. 
Dahlmann an Gervinus. 


Seyn Sie nicht ungehalten über mid), ſehr geehrter Herr 
Doctor, daß ich meinen Dank für das mir fehr ſchätzbare Ge- 
ſchenk Ihrer Hiftorifchen Schriften Ihnen nicht längft bezeigt habe. 
Meine Abficht war ed recht gut zu machen, Shr Bud in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen zu beurtheilen und Ihnen die An- 
zeige zu jenden mit meinem Dante. Statt defjen bin ich zu feinem 
von Beiden bisher gefommen. Wer meine eingewurzelten Fehler 
fennt, tadelt mich deshalb weniger; doch bleiben ed immer Fehler. 
Ihr Buch ift inzwilchen ſehr lehrreich und erfreulich für mid 
gewejen und dasſelbe Urtheil fällt Rehberg, dem ich ed vor Kurzem 
auf feinen Wunſch mittheilte. Für die Beurtbeilung bin ich nicht 
genug in den Quellen zu Haufe und freilih auch dermahlen 
auf jehr verfchiedenen Wegen begriffen. Nehmen Sie meinen 
herzlichen Danf. 

Die nähere Belanntfchaft des Überbringerd dieſer Zeilen 
wird Ihnen, glaube ich, werth werden. Mir perjönlich ift Herr 
Befeler ſehr werth. 

Noch einmahl entichuldigen Sie meine Unterlaſſung und 
erhalten Sie freundliche Gefinnung Ihrem 


hochachtungsvoll ergebenen 
F. C. Dahlmann. 
Göttingen, 15. Dec. 1834. 
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4. 
Gervinus an Dahlmann. 
[Heibelberg, 14. November 1835.] 

Vorſtehendes, verehrtefter Freund, wird denk ich zum Ab- 
jchneiden und Einſenden tauglich ſein; finden Sie es nicht formell 
genug, (ich bin im Augenblid zu jehr in Eile und Wirrwarr) 
jo berichten Sie lieber daraus. Died wäre und geglüdt nad) 
beiten Wünſchen — quod felix faustumque sit. Ich kann 
Ihnen nicht jagen, wie jehr ich in Freude bin; wie jehr Ihnen 
verbunden auch für die Bereitwilligfeit, mit der Sie ſich bes 
kleinen Wunſches nad) dem Ordinariat annahmen, das id doch 
durchaus als feine Bedingung betrachtet wiſſen wollte. Meine 
Zufage gab ich Ihnen ja gleich beftimmt, und in fofern hätten 
Eie auf der Stelle den Freunden Grimm die Mittheilung machen 
fünnen. Thun Sie es jebt, jo jagen Sie ihnen und Rehbergs, 
mie herzlich ich mich freue, mit ihnen künftig in einer Ning- 
mauer zu wohnen. Hier in Heidelberg wird es bis jetzt leidlich 
geheim geblieben fein, fo lange ich es nur Schloffer und einigen 
intimis gejagt babe; allein von der offiziellen Erklärung an 
Nebenius an wird ed wie ein Yauffeuer audgehen. Auf die 
Gratulationen einiger grüner Freunde freue ich mich im Voraus. 

Grüßen Sie Frau Dahlmann herzlichit und verfichern Sie 
fie nachträglich meines Subeld über alle dieje glüdlichen Aus- 
gänge. 

Gelegentlich laſſen Sie mir nun ein Votum über die Col— 
legien zugehen. Wenn id) für den Sommer wählen bürfte, jo 
läſe ich gerne ein Vublicum über die Gejchichte und Gejchichts- 
Ichreibung überhaupt; dann etwa Allgemeine Gultur- und Lite 
raturgeichichte des Mittelalterö; und nächſtdem möchte ich mir 
gerne von Ihnen noch zu einem Zweige aus neuerer Geichichte 
rathen lafjen, ob Sie z. B. Napoleon für geeignet hielten u. j. w. 
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ift eigentlich erfter Minifter. Zu Ihrer Vocation hat aber 
Arnswald fehr gewirkt, den namentlih Ihre Arragoneftiche 
Geichichte jehr erbaut hatte. Sie werden ſich alio zu 3 Exem— 
plaren entichließen müſſen. 

Wegen Ihrer nächſten Sommer zu haltenden Vorleſungen 
will ich Ihnen aufrichtig meine Meinung jagen, die fidy freilich 
bloß auch für eine Meinung giebt. Ich glaube, daß das Gura- 
torium Werth darauf ſetzen wird, wenn Sie pure die Geſchichte 
des Mittelalters amkündigen, weil wirflid) der biftoriiche 
Stoff den Zuhörern fehlt. Nun fieht fi) das zwar leicht, 
daß dieſen Stoff in aller Fülle in einem 5 oder Gftündigen 
Vortrage zu geben, unmöglid, ift und nichts würde ja hindern 
Cultur und Literatur als Hauptgeſichtspunkte feitzuitellen, 
entweder bei Eröffnung des Vortrages, oder jelbjt auch ſchon 
in der Ankündigung: mit bejonderer Rückſicht auf ıc. oder wie 
ed fich denn fonft beſſer jagt. Faſt möchte ich aber die An- 
fündigung ohne allen Zuſatz vorziehen. Mödyten Sie nicht (es 
ift ein bloßer Einfall) ald zweites (etwa 3- oder 4ftündiges) 
Privatum die Geichichte von Frankreich lejen, wobei ich rathen 
würde, den Endpunft (Napoleons Sturz?) hinzuzufügen, und 
wo ed Ihnen ja wieder freiltände, die Geſchichte etwa bis in 
das jechözehnte Jahrhundert mehr wie überfichtlicdy zu geben, 
um Raum für die neuere Zeit zu jparen. Zu einer Vorlefung 
über Napoleon kann id) beim erften Auftreten bier nicht ratben. 
Später ift Alles thunlich; aber idy möchte nicht gerne, dat man 
bier, wo man doch auflauert, Gelegenheit gewönme, Sie mit 
dem trivialen: „Sit ein Schüler von Schloffer, Lieft Cultur— 
geichichte und über Napoleon” — abzufertigen. Ein Publicum 
zu lejen ift hier überhaupt nicht jehr gewöhnlich. In Kiel babe 
ih es immer gethan, bier es gelaffen, weil es faft niemand 
thut. Inzwiſchen bin ich keineswegs geionnen, Ihnen davon 
abzurathen. Im Hannover wird man es jehr gut aufnehmen, 


M l 
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Golumne verbeuge ic) mid). Allein was mehr für Geſchichte des 
Mittelalters als bloß Geichichte feiner Literatur ſpricht, habe 
ich bereits angeführt und lege im Ernſte viel Gewicht darauf, 
und was 2) oder eventuel 3) betrifft, jo wird dieſes beides ſchon 
durch die Geſchichte des Mittelalterd ausgeichloffen, und außer: 
dem halte ich es für recht rathſam, daß Sie für die erfte Zeit 
lieber alle unmittelbar auf Politif eingehende Gollegia zurüd- 
ftellen. Nachher haben Sie einen Boden ded Vertrauens ge- 
wonnen, auf dem ſich, was Hannover angeht, jehr ficher fort- 
bauen läßt. 

Hernach wird es ſich noch um die Stunden fragen, aber 
das hat ja noch 3 Monathe Zeit. 

Rehbergs find ungemein erfreut über Ihre VBocation; er 
bat mir durch meine Frau vier Gründe jeiner Freude jagen 
faffen, die mir nicht alle mehr gegenwärtig find. 

Wie ich mir denke, wird in circa drei Moden Ihre Be- 
rufung vom Könige genehmigt ſeyn fünnen. Ihr viel längeres 
Ausbleiben wird Sie feinenfalld in Ihren ertravaganten Plänen 
ftören können. Denn ich denfe mir, dab Sie doch gewiß micht 
vor Februar reilen werden. 

Auf Ihren zweiten Band bin idy jehr begierig; ich wollte, 
er füme mir bald. Leider find die Verleger meift abfichtlich 
langlam in foldyen Sendungen. Ihr No. XI. will ich beſonders 
erwägen, bin aber auch vor dem Übrigen nicht bange. Aller 
dings wird es mich freuen, Ihre offene Meinung über mein 
Buch zu hören. Zur Kortjeßung babe ich faum heute zuerft 
die Feder gezüdt. Man hatte mich von Hannover mit einer 
Arbeit wieder in Anſpruch genommen. 

Frau und Kinder grüßen herzlich. Leider ift meine Frau 
gerade wieder recht unwohl. Sch drüde Ihnen die Hand. 

Ihr 
3. ©. Dablmann. 
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8. 
Gervinus an Dahlmann. 


Darmftadt, den 2. Febr. 1836. 
Verehrteſter Freund. 

Ich war ſchon im Begriffe, die Einlage an Ihre Frau 
Gemahlin abzuſchicken oder beſonders zu adreſſiren, als mir ein⸗ 
fiel, fie doch lieber an Sie ſelbſt zu ſchicken. Was darin ent- 
halten ift, ift Shnen eben jo wohl mitgetheilt, und da ich fürchte, 
ed Tönnte vielleicht, Die darin enthaltene Trauernachricht (wenn 
fie au) nur mich betrifft) zu einer reizbaren Stunde die Ge— 
nejende afficiren, jo wollte ich lieber den fichereren Weg gehen 
und die Zeilen durh Sie auf die Art oder in der Zeit an fie 
gelangen laffen, wie Sie e8 für gut finden würden. Wenn Sie 
gelejen haben, jo werden Sie ſehen, wie entichieden und leider 
wie hart das Schidjal ſelbſt mich darauf hinweift, daß ich mir 
eine neue Heimat juche, da die biöherigen hinter mir in jeder 
Art zufammen fallen. Empfangen Sie mich bei fi darum um 
fo freundfchaftlicher, je verwailter und öder ich meine alten 
Kreile hinter mir lafle. 

Auch die Vorlefungen werden wir dann endlidy definitiver 
beiprechen müljen? Wenn ich nur irgend dazu disponirt wäre. 
* Sch würde immer vorjchlagen: 

Über Gejchichte, Gefchichtfchreibung nnd Ge: 

Ihichtftudium. Montags von — (öffent | zu Einer 
lich) u. derjelben 

Allgemeine Geſchichte der Literatur der neue: | Stunde. 

ren Zeit. Dienſtags — Freitagd von — 

Geſchichte des Mittelalters. Montags — Freitagd von —. 

Die Stunden beitimmen Sie gefl. jelbft nach beitem Gut- 
dünfen. Nur erinnere ich dabei 1) dab ich beide Collegien 
zugleich nicht Morgens leſen möchte, ſondern am liebften beide 
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ı Mittag; 2) die Geichichte des Mittelalter mach der Lite 
raturgeſchichte; 3) nicht in zwei aufeinander folgenden Stunden. 
Sonft ift mir Alles gleich. 

Sch glaube, dab das Literatur» Collegium um jo weniger 
Anftand hat, ald ich immer ein Colleg über Literaturgejchichte 
und ein bis zwei über politiiche Geſchichte halten möchte. 

Meinen herzlichen Glückwunſch zum Prorectorat. So werde 
ih alfo Ihnen Treue zu jchwören haben. Ich freue mich im 
Voraus, dab mich der Herr Prorector nicht jobald an Antritt» 
reben und dergl. mahnen wird, ſonſt verflage ich den Herm 
Hofrath. — Herzlich grüße ich Sie und das ganze Haus. 

Ihr 
Gervinus. 





9. 
Dablmann an Gervinus. 

Die traurige Nachricht, die Ihr Brief enthält, beflage ich 
tief mit Ihnen. Sie ftehen noch im den Alter, da die Familien— 
bande feiter halten follten, als dieſe betrübte Erfahrung zeigt. 
Wer kann ſolchen Verluft erfegen? aber was aufrichtige Freund» 
ſchaft vermag, joll Ihnen bei und werden. 

Auch ohne Shren Brief bätte ich Ihnen heute, ſpäteſtens 
morgen, geſchrieben. Es drängt mit den einzujendenden Bor- 
leſungen und ich muß mir Ihre lateinijche Anzeige innerhalb 
der nächſten acht Tage jpäteftens erbitten. Da ich nicht weiß, 
wie in Heidelberg die Form ift, jo jchmeide ich einen Fetzen aus 
dem leiten Sommer-Gatalog heraus, woraus Sie audy die 
Haupt-Nachmittagd-Vorlefungen in Ihrer Facultät erjehen 
werden. Was meinen Sie zu 2—3 (worin idy vorigen Winter 
100 Zuhörer in der franzöfiichen Revolutionsgeichichte gehabt habe 
— man ißt bier meift um 12 Uhr zu Mittag, von 12—1 wird 
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daber gar nicht gelefen) und 4—5? Doch bejehen Sie ſich 
die Sache jelbft. Am beiten freilich, dab die Stunden für alle 
drei Vorlefungen gleich in dem lateinischen Catalog ſtünden. 
Mo möglid ſchicken Sie mir doch umgehend dieſe latei- 
nifche Anzeige, denn ed wäre ein großes Übel, wenn Shre 
Rorlefungen nicht in den lateiniſchen Catalog fümen, und würde 
in Hannover jehr miöfallen. Denn der deutiche Catalog iſt 
gar nicht officiel, gehört bloß den gelehrten Anzeigen an. 

Herzlich reiche id Ihnen die Hand; der Himmel tröſte 
und ftärfe Sie. Empfehlen Sie mich Ihren Altern, deren 
Kummer jchwer jein wird. 

Sehr eilig. Ihr 

Göttingen, 5. Febr. 1836. 5.6.2. 


10. 
Gervinus an Dablmann, 


Lieber Dahlmann. 

Es ift denn leider eingetroffen, daf Sie unſern Jacob 
Grimm verlaflen mußten; Cords und die Zeitungen unterrich- 
teten mid) bald davon. Ich hoffe, Sie jollen ſich in Leipzig 
wohl fühlen eine Weile, und winjchte, Sie entichieden fich bald 
für einen Wohnort, wohin Sie Ihre Familie nachkommen laffen 
fünnten. Meine Ichwarzfichtigen Grillen mehrten fidy nicht we— 
nig, als ich von Ihrer Wegweiſung aus Gaffel hörte, nicht 
wenig, als ich bier hören mußte, daß die Polizey jogar meinen 
Aufenthalt in meiner Vaterſtadt beanftandete, nicht wenig, als 
ic von Bejeler erfuhr, daß die Roſtocker Verhandlungen mit 
Ihnen abgebrochen worden. Dagegen ermuthigte es mich etwas, 
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als ich in Marburg von dem Prorector Hermann hörte, daß 
er auch Ihre Berufung dorthin antragen wolle, obgleich mir 
Müller’d Bruder wenig Hoffnung machte, dab der Vorichlag 
nur im Senate durchgehen werde. Hier in Darmitadt ſpricht 
ſich die jonft nicht allzu freie Negierung und jelbft Theile des 
Hofs offen zu unferen Gunften aus, und man findet hier unferer 
Wiederanftellung nichts im Wege, falls wir nur nicht gemein- 
jame Sache mit einer gewilfen Parthei machten. Meine vor- 
fichtigen Landsleute laffen mich daher nur wilfen, daß Sie mir 
Ständen und Ehrenmale zugedadht, fie laffen fi) aber meines 
Belten wegen bedeuten, wenigitend zu warten. E. E. Hoffmann 
macht unfere Sadye nicht beffer mit jeiner ſonſt jehr gut ge- 
meinten Theilnahme; id, gehe indeifen zu den Montagues und 
Gapulettis und thue, als fenne ich feinen. — In Frankfurt 
glaubte man an einen Proteft, den Die Agnaten bei dem Bundes» 
tag niedergelegt hätten; hier erfuhr ich indeß aus beſter Quelle, 
dab dieß nicht geichehen jei, falls er nicht noch im Präfidial- 
Bureau zurückgehalten jei. Übrigens wird mir hier ſehr dringend 
gerathen, wir follten eine Eingabe bei dem Bundestag machen, 
und zwar bald; darüber öffentlich zu fchreiben, fteht uns ja 
allerdings noch frei. Hegel jchreibt mir aus Berlin, dab er 
mit Schulze über unſere Anftellung ıc. geſprochen. Schulze 
meinte, wir jollten und mit einer Petition an den König wenden 
und jogar Humboldt billigte dieß, der fi) mit Achſelzucken 
über die preußtiche Regierung, mit Indignation über den König 
von Hannover, mit Begeifterung über uns ausgeſprochen hätte. 
Die Petition wird hoffentlich nicht beliebt werden; ich wenigitend 
unterichreibe fie nicht, — Eins wollte ih von Herzen, daß 
unfere Klage bald und jchleunig betrieben würde; wäre nur 
Albrecht jtatt Ihrer verbannt und Sie könnten dieß Geichäft 
führen! Thun Sie aber ja Alles zu deſſen Betreibung. 
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Ich höre aber, daß Sie vom Könige von Sachſen gute 
Antwort haben. Wo ich zunächſt bleiben werde, weiß ich nicht. 
Nach Italien wird man mir wohl Päſſe weigern. Vielleicht 
ſchicken Sie mir durdy Engelmann einmal ein Paar Zeilen, oder 


birect. Unter den herzlichſten Grüßen * 
Darmſtadt, den 30. Dez. 37. Gervinus. 
11. 


Dablmann an Gervinus, 


[2eipzig,] 3. Ian. 1838. 
Herrn Reimerd Garten vor dem Grimmaiſchen 
Thore. 
Lieber Gervinus! 

Geftern erhielt ich Ihren Brief und geitern lief auch ein 
Brief von Zürich an Heren Hirzel, des Buchhändlers Meimer, ber 
mich einftweilen aufgenommen hat, Schwager und Compagnon 
ein — don Profeffor Joh. Caspar Drelli, Mitglied des Er— 
ziehungsratheds. Im diefem Briefe fteht, ed hätten mehrere 
Mitglieder der Univerfität an den Erziehungsrath Bittichriften 
erlalien deö Inhalts, dab jeder, der von und Sieben ſich nad) 
Züri), um daſelbſt zu lehren, wenden möchte, zum professor 
ordinarius honorarius möge ernannt werden. Das habe ber 
Grziehungsrath genehmigt und confidentiell den Briefiteller 
zur Erkundigung beauftragt, ob einer oder der andere von und 
Sieben wohl darauf eingehen möchte. Von anderer Seite er 
fahre ich daneben glaubhaft, dab für die, welche kämen, durch 
Subjeription, da der Staat es zumächit nicht vermag, ein Ge— 
halt zujammengebradyt werden würde. Drelli wünjcht, daß bie 
Sadye ald confidentiell behandelt, nicht vorweg verbreitet 
werde. Was meinen Sie aber, liebiter Freund; wäre ed nicht 











11. 1838. Gervinus — Dahlmann. 157 


gut, wenn Sie diejen Weg erwählten? Sie find jung, ge 
ichidter und auch, meine ich, gemeigter ald ich, in das lautere 
Leben eines Freiltantd einzugehen; in Zürich haben außerdem 
die rohen Zerwürfniſſe, ſcheint mir, aufgehört, und ein blühen- 
der Wohlftand verbreitet fich rings. Wollen Sie den Weg nad) 
Italien gebahnt haben, jo fünnte es eben dort geichehen; viel- 
leicht läßt Sie aber das Züricher Klima Italien minder ver- 
miffen. Wie mir fcheint, it der Math gut; Sie werden ſich 
dad aber jelber von allen Seiten bedenken. 

Kür mein Theil werde ich die Wintermonate in Leipzig 
zubringen, und da der König von Sachſen mit edler Freimüthig- 
feit erklärt hat, wir wären ihm ald achtbare Leute befamt und 
ed würde ihm lieb jein, wenn wir bier Vorleſungen bielten, jo 
mwerde ich das vermuthlih im Sommer thun. Man jcheint 
überhaupt geneigt, mich bier zu behalten; ob ich aber zu einer 
Anftellung zunächſt gelange, ift wohl noch immer zweifelhaft. 
Sch babe auch an Jakob Grimm umd Albredyt wegen Hierher- 
fommens geſchrieben. Entſchließen Sie fich vielleicht ebenfalls 
dazu, wenn Sie auf den Zürdyer Gedanken, ber freilich auch 
feine Schattenfeite hat, nicht eingehen jollten? Heute nun nichts 
von Betheiligungsplänen weiter; wir müfjen uns öfter jehreiben. 
Für eine Petition an den König von Preußen bin ich jet um 
jo weniger, da fie fait eine Beleidigung für den König von 
Sachſen, der ſchon feine Stellung genommen hat, wäre — 
Meine herzlichſten Grüße au Ihre liebe Frau. — Aequam 
memento rebus in arduis servare mentem, wollen wir uns 
gegenfeitig zurufen. 

Seyn Sie nicht zu hitzköpfig in Ihrer Vorrede. 

Ihr 
$ €. D. 


n 
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12. 
Gervinus an Dahlmann. 


Lieber Dahlmann. 
Die günſtigen Geſtaltungen Ihrer Lage in Leipzig, die Ihre 
Kränkung in Caſſel reichlich gut machen, freuen mid) um Ihret— 
willen und der Sache ſelbſt wegen außerordentlich. Sollten 
Sie mit Grimm wirklich auf die Dauer dahin gezogen werden, 
ſo würden Sie ſich vielleicht mit den alten verroſteten Einrich— 
tungen dort vertragen und ganz bleiben. Sagt Ihnen dies zu 
und kommt es ſo, ſo ſage ich Amen dazu. Auf einer andern 
Seite thut es mir leid. Die Zürcher haben die Abſicht und den 
guten Willen, uns Sieben in Maſſe zu ſich zu rufen, im Anfang 
freilich nur als Ehrenprofeſſoren ohne Gehalt. Sie werden 
nur zögern, weil fie uns zu compromittiren glauben, wenn wir 
Willens wären in Dentichland zu bleiben. Abficht und Rück— 
ficht finde ic) gleich ſchön. Ich weiß dieß aus birecter Duelle 
und bin eigentlich zur Unterhandlung aufgefordert. Sie erinmern 
fich, daß ich Schon vor unjrer Entlaffung einen Vorfchlag machte, 
nach Zürch zu geben; ich bin noch der Meinung. Ginzeln 
werde ich natürlich nicht gehen, aber daf wir zufammen geben 
jollten, der Gedanke hat für mic, etwas höchſt Anziehendes. 
Sagten Sie ja, io boffe ich, daß alle Anderen ed mit thäten. 
Aber Sie werden es nicht thun; was Sie vielleicht am eheften 
beftimmen würde, wäre die Rückſicht auf Ihre liebe Frau. Sie 
am dieje zu erinnern, foll auch mein einziges Überredungsmittel 
jein. Ich bin zu imdifferent gegen jede Anftellung, als daß 
ich mich allzu lebhaft für dieſe intereffiren jollte. Es wäre 
in Zürch etwas zu thun, das allein zöge mich hin. Unter 
einem geiſtig ſich regenerirenden kleineren Stamm, mit friſcheren 
| Kräften, bei qutem Willen, unter gegebenen ISmmunitäten, ohne 
die feine Stadt und feine Univerfität aufblühen fann, hoffe ich, 
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dab dort ein wilfenjchaftliches Leben werden fönnte, wie ich 
es in Deutjchland für unjere Lebzeiten nicht für möglich achte, 
Wär das Leben, was Sie und ich auf Umiverfitäten juchen, 
den beutichen Univerfitäten natürlich), jo hätte und Göttingen 
nicht im Stidy gelaffen. Sc jehe ein, daß Alles, was wir 
ſuchen, in Zürch erſt werden müßte, allein ſolcher fieben 
Schwalben können auch ichon einen Sommer machen wo feiner 
it. Jede deutiche Univerfität würde mich jetzt durch einen 
Ruf in Verlegenheit ſetzen; ich möchte nach keiner und müßte 
doch wohl pflichthalber die erſte beſte ergreifen. Ich nehme 
Berlin aus, wo mich die Verhältniſſe hinziehen würden, nicht 
die Univerfität. Im Deutſchland iſt nichts zu machen als im 
alten Train Buchſtaben ohne Geift zu lehren, in Zürch wäre 
ein Stapelplat für deutiche Bildung zu gründen, der für ganz 
Europa wichtig werden fönnte. — Sie werden Deutichland 
nicht aufgeben wollen. Ic habe es vorerjt aufgegeben und 
jehe immer deutlicher, dab auf dem Wege der ſucceſſiven 
Berbeiferungen nie etwas zu erreichen ift. Ich möchte mid) 
daher am liebiten in einer gewiſſen Ferne und Höhe über den 
Dingen halten, und im Allgemeinen ein Ziel feftftellen 
helfen, zu dem ſich einmal ein glüdlidy gebomer, in glüdliche 
Verhältniffe geftellter Fürft oder Minifter hinarbeiten und die 
Wege jelbit finden möchte, oder das Wolf, wenn das Heil 
von diefem ausgehen jol. Die Maffe hat bei uns feine Ehre, 
und ohne dieje ift fein politiicher Zuftand zu denken; die Moral 
verliert auf diefem Boden den Fuß. Ich habe dieſer Tage 
einen groben Bericht über den Stand der Dinge in Dönabrüd 
und Friedland erhalten, ein Actenftücd, dad Sie mir einmal ab— 
verlangen müffen, wenn Sie etwas jchreiben wollen und dürfen 
über die Sachen in Hannover. Wir jehten dorthin noch einige 
Hoffnungen, allein die Proteftanten, die wir namhaft gelejen 
haben, und der Juſtizrath Strudmann, und ein Better von 
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mir, Medefind, find die Ginzigen, die den Mevers in beiden 
Provinzen mit Vorbehalt unterzeichnet haben!! Das Denabrüder 
Bolf in größter Majorität hat ſich ganz charafterlos gezeigt! 
Die größten Unverfchämtheiten des Herm v. Schele haben da 
Wurzel gegriffen! Dem alten v. Bar find vom König und 
Miniſter aud Dinge geicheben, die man mir nur andeutet, zu 
denen man aber beifügt, man würbe es nicht für möglich halten 
in einiger Zeit, dab ſolcherlei im 19. Jahrhundert hätte ge 
ichehen fünnen. Kurz, ed wird ein Verfahren von oben, ein 
Eingehen von unten gejchildert, von dem wir doch in Göttingen 
noch feine Spur hatten! Nun ftellen Sie Erwartungen auf 
foldy ein Voll! dem jold eine Sadye, Statt es wüthend zu 
machen, Freude und Vergnügen madjt. So ftehtd im Innern 
und, im Außen nicht andere. Wir hatten Vertrauen auf 
Preußen; es jchließt Verträge ab, ohne die Stände abzuwarten 
und die minijterielle Parthey in Hannover breitet laut aus, 
daß Preußen nicht allein nicht mißbillige, was fie thun, ſondern 
auch hülfreiche Hand im Nothfall leiften werde!! Dad Eine 
Beilpiel Sachſens macht wenig aus, wenn ed das einzige bleibt; 
die preußiſchen Miffionen nad; Dresden werden wohl bald Ein- 
halt thun. Wer hier am beiten in die auswärtigen Verhält- 
nifje eingeweiht it, jagt mir, beim Bundestag ift nichts ge- 
ichehen und wird nichts geichehen, ohne eclatante Aufforderung. 
Und die eclatantefte wird jein, dab der Dänabrüder Magiitrat, 
wenn er jo lange noch beitehen bleibt, fich dahin wendet, um 
wahricheinlich abgewielen zu werben! Sie werben meiner alten 
Schwarzfichtigfeit lachen; ich habe aber bis jetzt nicht Urſache 
gehabt, fie zu bereuen. Überdenke ich unfere Angelegenheit, fo 
ift es doch eine Schmach, dab man Männer wie Sie unb 
Grimm jo behandeln darf auf deuticher Erde, und daß ſich 
Niemand beeilt unter den deutichen Regierungen, Ihnen ſchla— 
gende und ſchnelle Chrenerflärungen zu geben. Kurz mein 
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ceterum censeo ilt, fönnen Sie die Grimm dazu bewegen und 
ſich jelbft dafür entichließen, jo gehen wir nad) Zürch. Ich 
weiß wohl, daß ein Entſchluß dazu gehört; es treibt mid aud) 
jelbft wahrlid, fein Tugendeifer hin, denn idy weiß jehr genau, 
wie viel und dort fehlen wird, Allein mir efelt e8, in unſerer 
Lage fühlen zu müfjen, was es heißt, nicht einmal Eine Em: 
pfindung in einem joldhen Kalle laut werden laffen zu dürfen. 
Wir find dem Land Hannover entronnen und fiten doch eigent- 
lich mit gebundenen Händen im ganzen deutſchen ande. 
Leben Sie wohl und laffen Sie auch bald von Ihnen 
Darmftadt, den 7. Ian. 1838. —— 


13. 
Gervinus an Dahlmann. 


Lieber Dahlmann! 

Um Ihnen nur zwei Worte auf Ihren Brief zu ſchreiben, 
ehe ſich vielleicht unſere Briefe noch einmal kreuzen: Allein 
werde ich nad) Zuͤrch nicht gehen, obwohl mir der Erziehungs— 
rath einen beſonderen Antrag hat zugeben laſſen. Ich wäre 
nur im der Hoffnung auf ein freier zu entwidelndes willenjchaft- 
liches Leben dahin gegangen, wozu ich allein nichts thun kann. 
Auch nad) Leipzig werde ic) ungerufen nicht, und gerufen ſchwer— 
lich gehen; meine “Freiheit ift mir zu lieb, ald dab ich fie jo 
mwohlfeil wieder verfaufte, oder gar noch was in den Kauf 
gabe. — Fürchten Sie nichts für meine aequam mentem. Id) 
denke, ich habe feine iniquam bei all diejer Gelegenheit gezeigt. 
Meine Worrede Ipricht blos von mir, wie ſichs ziemt, und meine 
- Empfindungen mehr, als Urtheile. Rüdhalt und Rückſicht hab 


Brief, zw. Grimm, Dahlmann u, Gervinus. 11. 11 








162 Gervinus — Dahlmann. 14. 1838. 


ich nie gefannt und werde fie freilich auch bei dieſer Gelegen- 
heit nicht lernen wollen. 

Sit e8 wahr, dab Sie Ihre Frau auch ſchon jo bald 
fommen lafjen? und wahr, dat Sie jelbft im Dresden waren, 
was man mir aus Göttingen jchreibt? 

Wenn Sie vielleicht nad Göttingen jchreiben, jo jagen 
Sie Albrecht, dab er mir wegen der Vollmacht avis geben joll 
und bald, Denn ich denfe nicht mehr lange mich hier umzu— 
treiben, jondern nad) Süden zu gehen, wenns nicht nad) Italien 
geht, To nach den hyeriſchen Inſeln und Marjeille. Nach Florenz 
joll ed mir ja wohl glüden zu fommen. 

Wird denn Grimm und Albrecht nad Leipzig kommen? 
Unter herzlichſtem Grube Ihr 


Darmitadt, 12. Ian. 1838. Gervinus. 


14. 
Dahlmann an Gervinus, 
Leipzig, 13. San. 1838, 

‚Nein, liebjter Freund, obgleich Sie mir viel Wichtiges 
jchreiben, vor ber Hand will ich nicht nach Zürich gehen; ich 
will, jo viel als möglich, kein beſſeres Schickſal haben als mein 
Vaterland und mid in der Gitadelle, jo lange es gebt, be- 
baupten. 

Schicken Sie mir dod) bald möglichft jened Actenſtück über 
Osnabrück und Dftfriesland, auch, wenn Sie Ndreffen noch 
haben, diefe. Ich arbeite an einer Schrift, die allernädyitend 
eriheint; do aus taujend Gründen fein Wort davon. 

Sehr eilig Ihr 

F. C. D. 
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15. 
Gervinus an Dablmann. 


[Darmftadt, 15. (9) San. 1838,] 
Lieber Dablmann! 
Ic) habe Ionen den Vorſchlag, nad) Zürch zu gehen, weit 


mehr gemacht, um meine Seele zu falviren, als in irgend einer 


auch nur Heinen Erwartung, daß Sie darauf eingehen würden. 
Daher wirds Sie nicht wundern, daß ich einen particularen 
Ruf, der mir aus dem Erziehungsrathe zukam, jchon vor etwa 
6—8 Tagen ablehnte, ohne Ihre Antwort abzuwarten. Ob es 
nicht beſſer war, fich in eine Nachbarichange zu Schlagen, zweifle 
id) immer, und wünjche, dab ich mich täuſchte. (Ste wollen 
fein beſſer Schidjal haben ald das Vaterland? Mber ich möchte 
ibm ein beſſers jchaffen helfen, und da ilt ein dog uoı mov ar 


nöthig. Dieje Gejchichten haben Sie wohl gelehrt, daf eine 


freiere Preffe doch nöthig ift, wenn auch feine freie. Und beides 
muß erzwungen werden, wird nie octroyirt werden; jolange man 
fie nicht zu erzwingen weiß, will man fie nicht, und verdiente 
fie nit. Ein Verjudy wäre am Ort, grade wenn er mit 
Mäbigung und Vernunft geſchähe; der Ort für den Verſuch 
kann wohl aber nur die Schweiz jein oder Straßburg.) So 
viel weiß ich, daß die Anſtellung eines Einzigen von ums, auch 
nur ald Privatdocent, mehr werth wäre, ald die Duldung der 
7 alö Privatlehrer. — Sollte ed wahr jein, daß Site die 
Brockhhausſche Zeitung redigiren werden? Ich würde die Zeit 
bedauern, die die Politif und Deutſche Gejchichte dadurch verliert. 

Sch ſchicke Shnen hier den Brief Pagenitechere, Sie 
werben Ihre Noth haben ihn zu entziffern: geben Sie ſich aber 
Mühe, jedes Einzelne richtig zu lejen. Sie werden nämlich, 
zwei Stellen finden, deren Eine mir Discretion auferlegt, weil 
mehrered Geheimniß jei: dies find wahrſcheinlich die Schritte, 
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die Stüve vorhatte zu thun, und die Sie ohnehin nicht er- 
wähnen werden. In der andern Stelle werden Sie finden, 
dab mir das Schlimmfte, die Gejchichte mit v. Bar, jelbit 
nicht gejagt ift, und bier gehts mir mit Ihnen wie mit Henry 
Perey’s wife: ich traue Ihnen jo weit, dab Sie das nicht 
lagen werden, was Sie jelbjt nicht wilfen. Ich will alſo nur 
joviel jagen, dat Sie mir, ehe Sie benußen und druden, flüch— 
tig angeben, was dad Benußte und Gedrudte ift, damit ich 
Pagenftechers Conſens darüber einhole. Oder wollen Sie jelbft 
mit ihm in Verbindung treten, jo iſts auch gut; thun Sie es 
dann auf dem Umweg, dab Sie die Briefe durch Profeflor 
Böding in Bonn gehen lafjen. 

Was Sie jchreiben, wird hoffentlich die juriftiichen Dedue— 
tionen etwas in den Hintergrumd fchieben. Jedermann ift davon 
überjatt. Nüden Sie dad Menſchliche und Moralifche vor umd, 
was politiich das meilte Gewicht bei den Regierungen haben 
wird, den Unveritand und das Gefährliche des Verfahrens, das 
Wie mehr als das Was. Ich wollte, Sie hätten mir ein 
mehrereö darüber geichrieben. Albrecht hat auch eine Nedht- 
fertigungsichrift fertig; ich wollte eigentlich, daß wir und und 
unfre Sache nicht vor dem Publicum, fondern vor dem Bund 
betrieben, fie ift mir zu Hein. Schreiben Sie über die han— 
növerſchen Zuftände, nicht über unfere Leiden. — Was unjern 
Prozeß angeht, jo jchlage ich mich, was ich am Albrecht jchrieb, 
zu der Meinung, die ich von allen Seiten anempfehlen und 
billigen höre, daß wir die hannöverſche Negierung um rechtliche 
Unterſuchung unſerer Entlaffung ꝛc. (von dem Banne der 3 ges 
Ichwiegen) erjuchen, was ignorirt oder abgeichlagen werden wird, 
und daß wir dann mit dem wohlbegrimdeten Titel der Rechts— 
verweigerung an den Bund gehen. Und das jo jchleunig ala 
möglich! Soll überhaupt etwas im Namen der 7 geicheben, jo 
müßte id) in specie bald willen was, und wozu ich Vollmacht 
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aus zuſtellen hätte, denn ich werde in den nächſten Wochen reifen. 
Sch jchreibe dies blos unſeretwegen falld etwas Gemein: 
james geichehen joll; meinetwegen am wenigften, denn es 
foftet mich die kleinſte Überwindung, die ganze Geſchichte fallen 

Albrecht jchreibt mir, dab die Gomittes von Leipzig und 
Hamburg ihre Summen unter uns vertheilt hätten. Ich ſchlug 
die Hände über den Kopf zufammen über diefen Unverftand. 
Das ift doch ein jehr mißverſtandenes MWohlwollen, und da ift 
unjer &. E. Hoffmann um 100°%/4 geicheidter, ald dieſe Comittés. 
Und haben wir wirflich angenommen? Was wollen wir denn 
mit den Ehrengeichenfen der 50 anderen Städte madyen, die 
noch nachkommen werden? Mir können jo bald reiche Yeute 
werden. Ich ſchlage dies ganz beitimmt aus. Es wäre jo 
wichtig gewejen, daß man einen Stod gejammelt hätte, der 
nur im böchften Nothfalle angegriffen worden wäre: das hätte 
Hunderten Muth gemadt. Auf was follen die opponirenden 
Magiitratöglieder nun hoffen, die jebt zu föniglichen „Staats- 
dienern“ erklärt find und in corpore uns folgen werden? nach— 
dem man das erite reichliche Pulver auf Einen Schlag ver- 
ſchoſſen hat, und ohne dringende Noth! Das biefige Gomitte 
ift ganz troftlos darüber; grade dieje beiden Städte hätten nicht 
allein materiell den beiten Grund zu einem gemeinfamen Fond 
gelegt, jondern auch moraliſch und politiich den beiten Anſtrich 
gegeben, der Leute wegen, die dort unterzeichneten. 

Shre Familie ift nun wohl bei Ihnen? Grüßen Sie von 
ganzem Herzen Alle und danken Sie Ihrer Frau für das Bild, 
das ich jebt erſt erhalten habe. Nicht aspera, jondern gewilfe 
mitia und languida in den Augen terrent an diejem Bilde. 

Mas unſere Neife betrifft, auf die wir und wie Kinder 
freuen, jo gehen wir zunächit wohl nad) Marjeille, und wenn 
ed angeht, dann an ber italieniichen Küfte hin bis Neapel. 
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Wird und Italien geiperrt, jo bleibe ich zur Badezeit auf ben 
hyeriſchen Inſeln und dahin jollten Sie in diejer Interimözeit 
Ihre Frau nachſchicken. Später nad) Paris. 
Mit dem herzlichiten Grube Ihr 
Gervinus. 
Adreſſen habe ich keine weiter. Die aus Bern haben Sie 
wohl? Sie iſt an Jacob Grimm gegangen. 


16. 
Dablmann an Gervinus. 
Leipzig, den 19. Fan, 1838. Stadt Hamburg. 

Für Shre geftern Abend erhaltene Zuſendung, jo traurig 
anziehend auch der Inhalt ift, meinen beiten Dank, lieber Ger— 
vinus; nicht minder fir Ihren Brief. Die Mittheilung wird 
fi) allerdings, ſehe ich, zum Drude nicht eignen, und jollte ich 
auch vielleicht dahin fommen, irgend eine einzelne Thatjache an— 
zuführen, jo fünnen Sie fid) doch auf meine Didcretion ver- 
laffen. Was das mit v. Bar ſeyn könne, was ſich jogar nicht 
erzählen läßt, begreife ich freilich nicht. 

In Abficyt der Committee» Gelder kann ich durchaus nicht 
Ihrer Meinung jeyn. Obgleich ich Ihnen zugebe, daß ſich eine 
rohe eigennüßige Benugung daraus machen ließe, To gebe ich 
doch nicht zu, dah Sie die Umftände des Auskommens Ihrer 
Freunde hinlänglicy fennen, um das beurtheilen zu Eönnen, ob 
Noth da jey oder nicht. Von Weber z. B. weih ich, daß jeine 
Hülfsquellen gänzlich erichöpft waren. Übrigens find die Ham- 
burger Gelder feineöwegd ganz vertheilt, ſondern nur theilweile. 
Wenn Sie Vermögen gemug befiten, um diefer Hülfen ent- 
behren zu können, jo wäre es Unrecht, wenn Sie fie annähmen. 
Aber von der Art politiichen Affecuranz, weldye gegründet werben 
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oll, mag ich gar nichts wiſſen. Was ſich darin factiſch macht, 
iſt aller Ehren werth; allein nach meiner Kenntniß der deut- 
ichen Zuftände würde ein Verſuch der Art bloß dazu führen, 
dab von Dben auch das bisherige ftille Sammeln und bie 
vaterländifche Bewegung, die daran hängt, unterdrüdt würde. 
Dies ift meine aufrichtige Meinung, liebfter Freund, die Sie 
mir nidyt übel deuten werden. 

Don Anderm nächſtens. Das mit der Brodhaufiichen 
Zeitung iſt eine von den gewöhnlichen Verbreitungen , nicht ein: 
mal das Anerbieten ift mir gemacht. Überhaupt ift über meine 
Zufunft durchaus nichts entichieden. Ihr 

F. C. D. 

Frau und Kinder, glücklich angekommen, grüßen. 


11. 
Gervinus an Dahlmann. 


[Rojtftempel: St. Goar, ben 5. Febr. 1838.] 
Lieber Dahlmann! 

Sch jchreibe Ihnen noch ein Paar Worte, ehe wir gehen. 
In 14 Tagen denfen wir und am Rhein, Main, Darm und 
Nedar fertig gemacht zu haben und werden dann nach Bern, 
Genf, Lyon, Marfeille, Nizza, Genua, Florenz, Nom reifen. 
Höchſtens in 3 Wodyen a dato werden wir von Heidelberg 
wegreifen und von da an und nirgends viel aufhalten, bis etwa 
in Florenz. Ich habe nad) directer Anfrage in Wien das öfter- 
reihiihe Vila ohne Anftand erhalten. Ich denfe, Sie jchreiben 
mir noch nach Darmitadt innerhalb diefer 14 Tage und geben 
mir auch jpäter zuweilen Nachricht von fich und Ihrer Familie? 
Sch laſſe Sie dann jeweilig willen wohin. 
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Ihrer lieben Fran ſchicke ich nody vor ber Abreiie ein 
kleines Andenken mit der Fahrpoft, eine Neihe Lieder, die fie an 
die gemüthlichen Abende erinnern mögen, wo wir fie zuſemmen 
hörten. Die Freude unfered Zujammenlebend war furz; der 
Himmel wollte es nicht, wer weiß, „was er gewollt!" Schloſſer 
ichreibt mir in dieſen Tagen einen herzlichen Brief. Er gibt 
den Gedanken nicht auf, dab ich einmal da in Heidelberg 
fortfahren jollte, wo er zwiſchen 60 und 70 Jahren aufzuhören 
dichte. Daß er dies erlebt, bezweifle ich, demfe aber mit Ent- 
Icdhiedenheit darauf, nach der Reiſe meinen Wohnſitz wieder in 
Heidelberg privatifirend zu nehmen, wo e$ mir doch wie in einer 
Heimath zu Muthe ift. Mir müffen dort dürftig und einge 
ſchränkt, werden aber glüclich leben. 

Mas die Comitegeichichte angeht, jo liegen unjere Mei- 
nungen theild nicht jo weit auseinander, ald Sie denken. Ich 
mochte nicht, dab wir als Ehrengeichenfe etwas annähmen, weil 
dies feine Gränzen hätte und feinen Grund, i. e. feinen Anfang 
und Ende; jondern ald Unterftüßung. So geſchah den 
Gebern was fie wollten; jo wies jeder ab, der nichts braudhte, 
oder jo lange ab als er nicht brauchte; Alles hatte jeinen 
natürlichen Grund in ſich. Jetzt aber zweifelt der und jener, 
ob A. mehr Urjache hatte anzunehmen, ald G. zu weigern, und 
ob man Unterftügung annähme, um nad) Italien oder nad) Eng— 
land zu reifen. Ich wünſche Ihnen nicht, dab Sie ſpitze Be— 
merfungen in den Zeitungen leſen möchten; es find gar viele, 
die auf ſolche Kleckſe für uns ſpähen, die wir bis dahin unleid- 
lid) mafellos ftanden. Ic) greife nichts aus der Yuft; ich babe 
in Briefen aus Berlin ſchon ſolche Spiten hören müfjen; zum 
Glüde kamen fie an die rechte (Grob)ichmiede; ich habe gehörig 
darauf gedient. — Wenn Sie den Schein politiicher Affecuranzen 
und Eingriffe der Regierungen fürchteten — hätten Sie dod) 
unjern E. E. Hoffmann jorgen laſſen!! 
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einem langjamen Fluſſe ohne charakteriftiiche Zeitabichnitte be— 
wegt haben. Sie lebten im Augufteiihen, wir im Gmit- 
Augufteiichen Zeitalter, ich fühlte wenig Aufforderung, Ihnen 
die jchmußigen Gejchichten, die in der täglichen Gorrespondenz 
zerjtücelt vorfamen, noch nad) Rom und Neapel zu ſpediren. 
Über unfere Zukunft zu berathen war feine Grundlage ba. 
Gleichwohl haben Sie nicht unrecht über und zu flagen, denn 
wenn wir auch mannigfady zu entichuldigen find, hätte es doch 
an einem Lebenszeichen nicht fehlen jollen, und Sie haben Recht, 
mit und wicht mehr zufrieden zu jenn, zumahl wir es auch 
united Theild ganz wohl begreifen, daß Sie unter jo bewandten 
Umftänden gerade feine Luft hatten, und von der via Appia 
zu erzählen. 

Menn ich mir nun denfe, daß Sie in ein Paar Monaten 
vielleicht zurüdfehren, jo befümmert es mich zu denfen, daß Sie 
in alle die Ungewisheiten erit eintreten, die ich und die Grimms 
gewiſſermaßen jchon hinter uns haben. Ich habe midy in Iena 
mäßig eingerichtet mit den Meinen, habe neuerdings einen Theil 
meiner Sachen und alle meine Bücher dahin fommen laffen, jo 
bin idy recht fleißig im Schriftitellern, und jo wenig ich mid) 
von Natur zum Schriftiteller gemacht fühle, jo wird ed doch in 
dieſe Richtung hinausgehen. Auch unjer Hermann kommt ver- 
muthlich um Dftern, da er Student wird, zunächſt von Leipzig, 
wo er bis dahin auf der Thomad- Schule verweilt, hieher. Cs 
ift nicht unwahricheinlich, daß ich nächſten Frühling mit Frau 
und Tochter auf ein Paar Monate nad Holftein gebe, aber 
ich denfe dann hierher zurüd, werde mid; auch jchwerlich auf 
die Dauer von hier entfernen, bis etwa die Zeit fommt, da 
man ed und verzeiht, dab wir ehrliche Leute find. Außer 
Deutjchland, in Baſel etwa, wovon Sie mir jchreiben, eine 
Wirkſamkeit zu begimmen, entipricht meinen Lebensalter, meiner 
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Gemůthsverfaſſung nicht. Ic, kann und mag die vaterlandiſchen 
Dinge nicht aufgeben; eines Theils intereifiren fie mich ohne 
alle Rückſicht auf meine perfönliche age, dann aber ift es aud) 
bisher durchaus nicht unnütz für umfre gemeinfamen Verhältniffe 
geweien, dab ich eben perjönlich in der Nähe war. So Mannig- 
faches lieh fich mündlich und jchriftlich berichtigen. Die öffent- 
liche Meinung ift über den Gegenftand, von dem es ſich handelt, 
im Fortgange der Zeit immer mehr aufgeflärt worden. Man 
muß dem Rechte und der Gerechtigkeit öffentlich ins Geficht 
ichlagen, wenn man den Umfturz des Staatögrundgejehes unter- 
ſtũtzt. Namentlih hat die von mir herausgegebene „BVer- 
tbeidigung des Staatsgrundgeſetzes“, als deren Verfaſſer man 
allenthalben Stüve betrachtet, die größte Wirkung bervor- 
gebradit. Kurz man fanın nicht mehr thun, ald daß die Schelen 
und die Schelmen auch wirklich als ſolche ericheinen, was dar- 
über hinausgeht ift weiter nicht meine Sache, als dab id) ala 
Beobachter daneben ſtehe. Ernſt Auguſt gebt mit jeiner eijernen 
Stirn jo ziemlich; den Weg des Herzogs Karl von Braunichweig, 
er glaubt, feine Vernunft annehmen, jedermann vor dem Kopf 
ftoßen, ſey Negieren. Ich will mich gern darin finden, in ben 
beiden Hauptitädbten von » Deutichland für einen furzfichtigen 
Propheten zu gelten, allein mein Glaube ift: er wird viel be— 
rühmter in der deutichen Gejchichte werden als er zu ſeyn ver- 
dient, denn mit ihm ift der eigentliche Tyrann, den manche 
berbeigewünjcht haben, einem Theile von Deutichland wenigftens 
gegeben, und entweder Unterdrüdung aller Verfaſſungsfreiheiten 
und eine gewaltfame Ummwälzung ald Folge davon oder aber 
die Reinigung und Fefteritellung der einfachen Grundlagen, die 
zum Gebeihen des proteltantiichen Deutichlands nöthig find, 
werden ſich an jein Gedächtniß ſchließen. Auf den befferen Aus- 
gang hinzuwirken will ich nicht müde werden, fo lange Hoff— 
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nung bleibt, und jelbft über die Hoffnung hinaus. Daß Sie 
nad Darmftadt oder Heidelberg hinziehen würden, war mir 
von Anfang ber wahricheinlich; wir müſſen uns denn bald auf 
irgend eine Weiſe jehen. Aber Noth wird es feyn, leiſe auf- 
äutreten; was Sie in Ihrer Vorrede geſagt haben, ift leider 
wahr genug, allein einiges Gejagte ift nicht gefehlich erlaubt zu 
fagen, und man wird es ſich anmerfen. Dadurch ift Ihre Lage, 
beiter Freund, jelbft ungünftiger als die unfre geworden, obwohl 
auch wir matürlich fein Ziel unſrer Ungunft abjehen, da die 
Willkür überhaupt fein Maß hat. Das Schlimmite faſt ift, 
daß man überhaupt feine rechte Sehnſucht nad) einer Wieder: 
anitellung fafjen kann, io lange es in Frage fteht, ob zwiſchen 
angeitellten Hunden und Menichen ein rechtlicher Unterichied 
ftatt hat. 
(den 23.) | 

Die Einlage meiner Frau bat die Abiendung bis heute 
verzögert. Mie man neuerdings jagt, weiſt Hannover die 
Einmifchung des Bundestags bebarrlih ab. Was daraus wer: 
den wird, kann ich, obgleich fo nahe wohnend, durchaus nicht 
beurtheilen. Gewiß ift, dat die ftille Erbitterung der Gemütber 
mit jedem Tage wächſt; noch gewiljer, dab ich froh bin von 
dort fort zu ſeyn, denn dieſe Glendigfeiten täglich fäuen und 
wiederfäuen zu müfjen, wäre mir unerträglich. 

Aber nun leben Sie wohl, beiter Gervinus, umd betreten 
Sie und Ihre liebe Frau den vaterländiichen Boden nicht als 
einen ganz gottverlaffenen. Hoffnung ift bei den Lebenden. 

Ihr 
F. C. D. 
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19. 
Gervinus an Dahlmann. 
Rom, 18, Febr. 1839. 

Lieber Dahlmann! Spät fommt ihr, doch ihr fommt, 
baben wir zu Ihrem Briefe gejagt und haben Ihnen dabei die 
Hand gebrücdt und hatten dabei leicht das bischen Unmuth ver- 
geffen, das wir früher über Ihr Schweigen empfanden. Gebe 
Gott, daß ſich die äußeren PVerhältniffe beffern, d. h. daß 
ſich die hannoverichen Pfeifen auf einen foldyen Ton ftimmen, 
datz Konig Craft Auguft zuleßt aus- und hinausgepfiffen 
werde. Dazu it denn mun freilich leider nad all den 
Grercizien, die dort zu Land gemacht werden, wenig Hoff— 
mung, und ob ed Württemberg gelingen wird, mit dem Ton 
vorzubringen, ben es vor dem Bund intomirte, fteht denn wohl 
auch dahin. Meine Wünfche gehen, den Ihrigen vielleicht ent- 
gegen, dahin, daß in Belgien oder wo ſonſt, dad Factiiche ein 
wenig einträte, damit auch von dort jo einiges etwa influire, 
denn von den Debatten und Verhandlungen ift bei und ein für 
allemal nichts zu hoffen. So laffen mich auch die Überzeugungs- 
ichriften, wie die Stüve'ſche, vom der ich ſchon früher aus Osna- 
brũck unterrichtet war, kalt; denn wer braucht dieſe Überzeu— 
gungen, als grade die, die fie nicht wollen? Ich glaube, daß 
in dieſer Sache die Plumpheit der Leiftungen md Schel— 
mereien in Hannover viel mehr thut, als alle noch jo ftarfen 
oder noch jo legalen Schritte der Gegenparthei. Denn das 
fieht man deutlich, daß auf jede Spur von einer Nöthigung 
der Bund fich allemal wie ein Kind fteift, grade nichts zu thun; 
aber bie rejpectwibrige Note, die der König, den Bund um— 
gehend, an die deutichen Höfe gerichtet haben fol, dergleichen 
möchte er body mehr begehen! So haben mich and) die Schritte 
ber hannöverichen Stände, wie glänzend fie ſich anließen, ſehr 
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wenig intereifirt (obgleich ich die Ehrenhaftigkeit damit nicht an- 
taften will), aber was ſoll man auf die Yänge von den ehren- 
hafteiten Einzelnen erwarten, da man fieht, dab das Ganze 
feine Gonjequenz, ja faum einen rechten Willen hat? Ich ipüre 
Ihon in allen Gliedern, dab dieſe Verſammlung jet einen 
fläglichen Ausgang nimmt, und wünſche übrigend zum faljchen 
Propheten zu werden. Doch eheu! aus Rom muß ich Sie 
aud) noch mit dieſen Sadyen behelligen! nur noch Eins mas 
mich betrifft. Sie fennen meine alte Art und Gefinnung, ich 
boffe nicht, dab Sie meine Borrede überrajcht hat, auch daß 
Sie ed nicht überrafchen würde, wenn ich ftatt leijer noch ftärfer 
aufträte, was ich allerdings auf die Weite hin, wenn erit die 
Literaturgefchichte abgethan ift, vorhabe. Die Vorrede hat mir 
wenige Freunde unter den älteren umd unter den gemäßigten 
Beamten ıc. gemacht, aber unter der Jugend defto mehr, und 
dab aud unter den Mäßigeren W. Grimm, Ritter, Ewald, 
Schloſſer ꝛc. ſich zufrieden damit gezeigt haben, nehme ich als 
einen Überihuß an Gewinn bin. Ich wuhte wohl, daß ich an 
der Gränze des Grlaubten hinging, ich hoffe fie aber nicht über- 
Ichritten zu haben. Die beanftandete Stelle will ich ald eine 
Metapher gelefen haben; in fonftitutionellen Staaten greift man 
ben König nicht an. Will Niemand mehr Deutſch fönnen? Ich 
möchte wohl wiljen, welche Academie mir die Zegitimität diejes 
Satzes ftreitig machen wollte: „In Bern jeßt ſich Zwietracht 
und Partheiſucht auf den Thron und toramnifirt die leidenjchaft- 
lihe Menge ꝛc.“. Auf diejer jcharfen Gränze dächte ich auch 
weiterhin zu wandeln, und wenn man mic, innerhalb vieler 
Gränzen chicanirt, jo habe id; endlich auch nichts dagegen, ben 
Schweizer Boden zu betreten, und dort denm auch meinerjeits 
weiter feine Gränzen zu beobachten. Mit meiner Lage und Aus- 
ſichten war ich jchen im Göttingend lebten Tagen im Neinen; 
wenn ed nach meinen Wünichen geht, jo fol fie nicht beſſer 
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umd jchlimmer werden, ald fie nım it. Wären doch recht viele 
in der Lage, einmal die Nüdfichten bei Seite jeßen zu dürfen. 
Nichts wollte ich lieber, ald daß Sie recht thätig an ber 
däniichen Geichichte wären, und dab Ihnen Befinden und Ver- 
bältniffe Luft und Liebe dazu nicht ftörten und Zeit ließen. Grimms 
machen ja gewaltige Unternehmungen! id; weiß nicht, ob fie 
nicht Dringenderes hätten vornehmen ſollen. Doch ift ed ein 
mürbdiged Werk, und es iſt jchön, daß auf einen Undank des 
Baterlandes dieje neue Berpflichtung folgt: Was mich betrifft, 
jo arbeite ich für meine letten Bände hier vor und habe manchen 
Haufen Glaffifer hinter mich gebracht. Ich freue mid) auf dieſe 
Schlußſteine und hoffe mir darin eine Brüde zu einer ganz 
anderen jchriftftelleriichen Richtung zu bauen, ohne nicht dabei 
ben Hauptzwed zu vergeben. Dad gewaltige Chaos der Lite 
raturgeichichte des 18. Jahrhunderts lichtet ſich mir jet in rein 
geordneten Gruppen, und wie ich von Anfang an auf dieje legte 
Zeit gerichtet war, jo joll fie hoff ich an Intereffe, Darftellung 
und Schwung auch die erften Bände weit zurüdlaffen. — Wie 
wir es jonft bier treiben, können Sie wohl denfen; es wäre zu 
viel, davon jchreiben zu wollen. Den Gedanken, den Sie mir 
äußern, daß wir und nad) meiner Rückkehr wo ſehen müßten, 
ergreife id) gerne und eifrig. Sie werden dann in Holftein jein, 
und folglidy wird es jchwer fallen, das gleich auszuführen. 
Indeſſen joll doch der Winter dieſes Iahres der ſpäteſte Termin 
fein. Sind Sie dann nody in Sena, jo bejuchen wir Sie dort 
auf einer Rahrt nach Berlin, die ich gerne machen wollte. Oder 
wollten Sie eher nach Heidelberg ums zu beiuchen fommen, fo 
wäre dad aud nicht das Sclimmfte, was Sie ausführen 
würden. Indeſſen zweifle ich noch, ob mir in Heidelberg nicht 
andere Schwierigkeiten gemacht werden; in Darmſtadt fürchte 
ich das nicht. Dort aber wäre mir ed der vielen Menſchen 
wegen, die ich da kenne, nicht jo gar angenehm zu wohnen, ob- 
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wohl es den Vortheil für mid; hätte, dab ich da einmal in 
ganz andere Kreife und Lebenöverhältniffe fehen würde. Wir 
reifen Dftern hier ab; ich hoffe Ihren Aufenthalt immer durch 
die Zeitungen zu wiffen und jchreibe Ihnen nad der Rückkehr 
nach Haufe wieder. Hätten Sie mir zu jchreiben Luft oder 
Urſache, jo adreifiren Sie in den Monaten April und Mai am 
beiten an Gebrüder Zöppriß in Heidenheim (in Würtem- 
berg), wo ich die erite Raſt halte, 
Herzliche Yebewohl von Ihrem ®. 


20. 
Gervinus an Dahlmann. 
Frankfurt, 7. Sept. 1839. 
Lieber Dahlmann! 

Ich hätte Ihnen gerne längſt unjere Rüdfehr auf den dentichen 
Boden angezeigt, wenn ich nur gewußt hätte, wohin ich meinen 
Brief zu adreifiren hätte. Leider ift zuleßt aud) meine Gorres 
ſpondenz mit Bejeler u. A. jo ſpärlich gewejen, daß ich auch von 
dorther nicht weiß, wo Sie gegenwärtig find und wann Sie 
in Jena zurüd fein werden. Ich jchließe indeffen aus einer 
Außerung Winters, daß Sie in der Kürze dorthin zurückkehren 
werden, und ſchicke demnach dieje Zeilen auf gut Glüd an den 
Drt Ihrer neuen Niederlaffung. 

Uns hat die Wahl unferes neuen Aufenthalts fein langes 
Befinnen geftattet; wir blieben bei Heidelberg, obgleich mich 
nichts bejonders dorthin zieht. Wäre mir ed verbrieft und ver— 
fiegelt worden, dab Sie in Sena bleiben würden auf die Länge, 
jo hätten wir und wohl dorthin gewendet, da unjere Beziehungen 
zu Heidelberg in der That gar zu Fein geworden find; allein 
noch in Gaftein verficherte man mich, daß man in Dredben und 
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Anſchluß, als eine conditio sine qua non, wenn ich auch hin— 


zutreten ſollte. Denn weder Schloſſer noch Bar taugen zum 


Nedactionsgeichäft beſſer ald ich. 

Sonft wiljen Sie wohl, daß ich ſchon in Göttingen von 
der Nüblichfeit eines biftoriichepolitiichen Neviews überzeugt war, 
und andy die jchlechten Zuftände unjeres öffentlichen Rechts 
würden mich nicht abichreden, da fie ja nichts Neues find. 
(Wie ich hier höre, jo ift im diefen Tagen der Scandal in 
Hannover quasi vom Bunde janctionirt worden; und ich glaube, 
died wäre beſſer, ald wenn die Ausgleichungsvorichläge irgend 
einen Fortgang haben ſollten.) Was mir allein eine Zeitjchrift 
verleidet, ift freilich ein ähnliches Bedenken, ald Sie (nad) 
Winter) zu haben ſcheinen. Ich glaube, daß jeder, der fann, 
die Verſuche machen follte, Preffreibeit zu erobern und zu er- 
zwingen; dies nun kann mit einzelnen Schriften beſſer ge- 
ſchehen, als mit Zeitichriften. Mieder dagegen jchiene mir für 
Sie eigentlich eine Zeitichrift beifer, da Sie jo auf der Hoch— 
wacht in Deutichland ftehen und zum Generalprocurator der 
bannöverichen Sadje geworden find. Ic hoffe nun, mit Ihren 
quitt zu jein! denn Sie halten dody Ihre Herausgabe jenes 
Tübinger Actenftüds, das viel ärgere Sachen officiell jagt, als 
ich privatijfime, für ein größeres erimen als meine Vorrede? 
Ich jage übrigens nicht wie Talleyrand c’est plus qu’un crime, 
c'est une faute — jondern c’est un bienfait que ce crime la. 
Sie werden es wohl willen, daß Ofterreich fir eine Motion, deren 
Details ſchmählich find, und die die Berfaffung von 1819 
anerfennen wollte, feine majora erhalten konnte, daß es aber 
nachher Caſſel und Oldenburg und durch einen mir nicht ganz 
Haren coup Nafjau gewann, zu eimem andern Beſchluſſe bei- 
zutreten, nad) welchem der Bund unter den obwaltenden Um— 
ftänden fich zu keinem Ginjchreiten veranlaßt fieht, aber die 
Hoffnung ausipriht, daß ſich Se. Majeität mit den gegen- 
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bat. Was Eie mir vom Bundedtage jchreiben war mir in 
der Art und Weile der Hergänge durdyaud nicht befannt, 
und ich bitte Sie inftändig, mir was Sie etwa weiter davon 
wiljen, mitzutheilen. 

Nun will id die Fragen und Anregungen Ihres Briefes 
durchgehen. Meine Dänische Gejchichte? Der Drud fteht am 
20iten Bogen und wird wohl nod im Laufe diefer Woche 
wieder anfangen können. So hoffe id) denn in einigen Monaten 
den eriten Theil hinter mir zu haben. Das Schloſſer-Berchtiſche 
Archiv? Der Verleger wünſcht, und wie id) meine mit Recht, 
es fünftig in die Gegenwart der Deutichen Dinge einzuführen. 
Dazu bedarf e8 aber eined Fundaments, wenn man nicht bloß 
Eeifenblajen bauen will. Wenn eine einzige Deutſche Regie- 
rung den Einn und den Muth bat öffentlich zu erflären: Wir 
haben dem Hannoverſchen Volk bei dem Bundedtage fein Necht 
nicht verfchaffen fünnen, aber wir bezeugen ihm die Gerechtig- 
feit jeiner Sache — fo läßt fidy etwas darauf gründen, denn 
der Grundfaß ift gerettet, der mehr "wiegt ald das ganze Han— 
noverſche Volk. So lange aber niemand aus dem diploma- 
tiichen Nebel heraustritt, ficy von Schelmen und Halbichelmen 
mit offener Stirn losſagt, ift alles jchriftftelleriiche Gerede unnüß, 
und wird überdied von der fieghaften Majerität mit eben ber 
Leichtigkeit unterdrüdt, wie fie die Unterdrüdung der von mir 
herausgegebenen Gutachten vor Kurzem, böre ich, beichlofien 
hate. Wo man durdy reden handelt, werde ich immer dabei 
ſeyn, aber immerfort reden, wo Alles binlänglich klar tft, blos 
der böje Wille zu befämpfen ilt, das ift nicht meine Sache. 
Mögen die Hannoveraner, wenn fie fich verderben wollen, die 
Fortjegung verlorener Vorſtellungen verfuchen, ftatt die unredht- 
mäßig auferlegten Steuern einmüthig abzulehnen, wozu fie vor 
Gott und Menſchen, aber freilid nicht vor den Heidelberger 
Zuriften berechtigt find, ich bin der guten Anwendung meiner 
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Grüßen Sie Schloſſern; ich verfehlte ihn letzte Oftern bei 
einitündigem Aufenthalt in Heidelberg; bitten Sie ihn um den 
dritten Band feiner Gejchichte des 18. Sahrhunderts, dat; der 
bald and Licht trete. Am Mittelalter ift jetzt nichts gelegen; 
ed it ein Zeitpunkt, da jeder deutihe Mann glauben muß, an 
ihn allein jey ed für die Gegenwart gelegen. 


22. 
Gervinus an Dahlmann. 
Heidelberg, 17. Dez. 1339. 
Piebiter Freund! 

Die Briefe unjerer lieben Freundinnen aus Ihrem Haufe 
haben und ſo viele Freude im Ganzen gemacht; aber darin 
haben Sie und herzlidy betrübt, daß fie und von Ihnen ſo 
wenig Gutes brachten. Wollte Gott, daß es nun vorüber wäre 
und daß Sie wieder rüftig an der Arbeit find. Ich gäbe etwas 
darum, wenn ich Sie längere Zeit jeßt einmal ſehn und ſprechen 
fünnte. Es mag Thorheit und Einbildung von mir fein, allein 
mir kommen die Gedanfen nicht aus dem Sinn, daß Sie in 
Jena nicht am redyten Orte wären; daß Sie Menjchen oder Ver- 
hältniſſe bedürften, die Eie der allzugroßen Sorge um die Dinge 
im Vaterland entzögen. Lachen Sie mich aus, wenn ich mid) 
mit falichen Vorftellungen quäle, aber hören Sie mich, wenn ed 
Ihnen Scheint, daß ich ein wenig Recht hätte. Sie jollten nicht 
jo unter fremden Möbeln fiten und von fremden Tellern eſſen; 
es wäre mir nicht heimlich, der ich jo jung und leichtfinnig 
bin; e8 fann Ihnen unmöylic wohl dabei fein, der Sie weit 
mehr häuslichen Sinn haben als ih. Sie jollten fid) dort oder 
ſonſtwo einrichten, ald ob Sie ewig da bleiben möchten; treten 
Verhältniſſe ein, die und aus unjerem jetzigen Banne löjen, jo 
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lich, dieſen Äußerungen zu Folge, ein Brief von uns aus Rom 
an Sie nicht angelangt, auf dem wir unſererſeits lange auf 
Nachricht hofften, ehe wir in Frankfurt Anlah nahmen, mit der 
fleinen Sendung Ihnen wieder zu jchreiben. Ich jah Shre 
Briefe darauf an, und fand richtig, daß feine Antwort auf jenen 
Brief darin enthalten war. Wir fünnen uns leicht verftändigen, 
wenn mich Ihre liebe Frau wilfen läßt, ob fie fich erinnert, im 
einem römijchen Briefe von mir gezamft worden zu fein. Ja, 
gezankt! Wenn das nicht ift, jo haben Sie diejen Brief nicht 
erhalten. Daß ich Ihnen die gejammelten Schriften nicht ge= 
ſchickt habe, willen Sie jelbft, ift meines Buchhändlers Schuld, 
Es ift nur eine Beruhigung für mid jelbit, daß dieje Erörterung 
Beſelers mir den Wink gegeben, die Duelle Ihrer und unjerer 
Verſtimmung zu finden. Denn wir empfanden ed im fremden 
Sande gar jehr, dab feiner unſerer Leidensgenoffen an uns 
denfen wollte, und hätten wir damals nicht zufällig Briefe von 
Grimms gehabt, es hätte und noch mehr geichmerzt. So klärt 
fich num Alles auf. Was Wunder, dab aud ein Brief aus 
Italien an Dahlmann auf der öſtreichiſchen Gränze angehalten 
‚ward! Aber wenn der Fall je wieder fommen jollte, denfen 
Sie nie, daß ih Sie vernadhläjfigen könnte; dieſer Fall iſt 
undentbar, und dafür mühten Sie mid) fernen, und darüber 
müßten Sie mir ein zweited Wort gönnen. Sie fünnen mir 
dies nicht wiederfagen auf meine Furcht, ich möchte vernadh- 
fäffigt fein, denn der Fall ift anders, und übrigens haben Sie 
jelbit erfahren, daß mid) diefe Furcht nicht abhielt, eben jo herz— 
lich wie vorher wieder bei Ihnen einzujprechen. Es hätte unjerer 
letzten Schickſale wahrlich nicht bedurft, um mic, auf immer an 
Sie jo zu fefleln, daß ein jo leichtfinniger Abfall unmöglic wäre; 
nach diefen Schicjalen müßte ich mich ja ſelbſt verachten, wenn 
er nur denkbar wäre. 


— 
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Ich fie num im Haudbau und im Fuchsbau der Schrift— 
ftellerei feit. Ich habe im nächſten Jahr die gute Abficht, 
nicht allein die zwei Bände meiner Literaturgejchichte fertig zu 
machen, jondern auch eine 2. Auflage des 1. Bandes und noch 
ein Handbud) dazu, und das Haus nicht zu vergeſſen! Das will 
denn Fleiß. Ic; wills aber aud) nicht beichwören, daß das Alles 
zu Stande fommt. Ungefähr ?/s des 4. Theiled hab id) fertig. 
Der neuen Auflage werde ich leider nicht den Fleiß widmen 
fönnen, ben ich wohl jollte. Was macht die Däniiche Geſchichte? 

Victorie grüßt ſchönſtens. Sie wird nächſtens die leßten 
fieben Briefe beantworten; jetzt gehts nicht wegen der Weihnacht: 
arbeiten. Feiern Sie frohe Weihnachten! Wärs mit uns! 

Treulich und herzlich) Ihr 
Gervinus, 


23. 
Dablmann an Gervinus, 
Jena, 19, Febr. 1840, 

Wie längſt hätte ich Ichreiben Sollen, liebſter Gervinus, und 
num kann ich doch heute nur ein Paar Worte dem Briefe an 
den braven Schloffer beilegen. Was nun zuerft die Außerungen 
Bejelerd betrifft, jo müſſen die auf irgend einem Misverftande 
beruhen. Ich kann vielleicht über wenige Briefe von Ihnen 
geklagt haben, ohne hinzuzujeßen, daß ich durch mein Nichtant- 
mworten oder Spätantworten jelbit Schuld daran geweſen bin; 
wenigitens bat meine Frau mir ed oft genug im Leipzig und 
Sena lachend vorgehalten, daß, um Briefe von Ihnen zu haben, 
ich ja nothwendig jchreiben müfje, ich der jchuldige Theil jei; 
mid) ernftlich über Sie zu beflagen, ift mir nie eingefallen und 
dazu habe id; nie Grund gehabt. Daß Sie Ihren Proceh von 
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dem unſern treunten, darauf kann ich einmal geſcholten haben, 
auch daß Sie die Heerenſchen Briefe wieder abdrucken ließen, 
aber am Ende iſt Beides nicht tanti und Sie hatten am Ende 
in beiden Fällen das Necht, nad Ihrem Sinne zu handel. 
Alto glauben Sie nichts der Art, aber ich danfe Ihnen recht 
bie Herzlichfeit, womit Cie mid; Ihrer unveränderten Freund» 
ſchaft für mich verfichern und erwiedere das mit aller Aufrich- 
tigfeit. So rührt mich auch Ihre dringende Einladung nad 
Heidelberg. Zum Theil babe ich darauf in dem Briefe au 
Schloſſer geantwortet. Ohne Berufung dahin zu fommen, hat 
aber jeine großen Schwierigkeiten, in den Koften ber neuen 
Überfiedelung, in dem koftipieligeren Aufenthalt in Heidelberg, 
in dem meine literariichen Arbeiten ftörenden Zeitverluft, in dem 
Abbrechen mandyer freundichaftlichen Verhältniffe, die denn doch 
möglicher Wetje zu einer MWiederanftellung führen fünnen. Sie 
ftehen im Mittage, ich am Abend meiner Laufbahn; wenn id) 
nun wieder ziehe, möchte ich es gern thun, um zu bleiben. Will 
die Negierung mich in Heidelberg anftellen, fo iſt es feine Frage, 
dat ich Alles ftehen und liegen laffe und fonıme, und was könnte 
mir und den Meinen lieber ſeyn, ald das alte Zufammenleben 
mit Ihnen Beiden zu erneuern! Meine Frau war ganz voll 
davon, ber wie es fteht, ift es doch wirklich richtiger abzu— 
warten. Auf jeden Fall aber müßten wir uns in der bejjeren 
Sahreszeit einmal ſehen. Nach Heidelberg zwar komme id, 
ichwerlich, babe aud) jet eine Heine Scheu vor Profefforen- 
bejuchen; dann werde ich auch irgendwo Brunnen trinken müſſen, 
doch es iſt noch zu früh, Pläne für den Sommer zu bilden. — 
Nenn meine Frau Ichreibt, jchreibe idy wieder. Bleiben Sie 
und Ihre liebe Frau uns freundlich gefinnt. Von Herzen 
Ihr 
3. C. D. 
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Shretwillen zu jchreiben. Ich bat ihm noch, wenn er auch für 
ießt diplomatiſche Hinderniſſe finden follte, darauf zu wirken, 
da5 man Sie in Ausficht behält und nicht fo ſehr mit der 
Belegung einer Etelle eilt, die, jo lange Schloſſer liest, immer 
nicht ſo ganz dringlich ift. Ich glaube gern, daß man bei 
dieier Stelle auf Schleſſer etwas Rückſicht nimmt, kann aber 
immer nicht glauben, daß Sie jetzt von dorther berufen werben. 
Wie wollte ich mich freuen, wenn ich mich irrte! Es wäre 
einzig! und Ihre liebe Frau war fo voll davon? Dürfen wir 
denn glauben, daß etwas davon auch und, nicht alles der ſchö— 
nen Gegend galt? Ich wollte dann nichts, als daß nur alles 
gleich in Nichtigkeit wäre. 

Daß Eie nicht unberufen nad) Heidelberg fommen wollen, 
dus will ich Ihnen nicht verargen, obwohl ih mich in dem 
Gedanken freute, Sie würden fich vielleicht entichließen, Hermann 
dierber zu bringen. Jacob Grimm meinte, durd die Verände⸗ 
any in Dänemark wären Ausfichten für Sie nad Kiel. Sit 
due blos Gonjectur? 

Von Schloffer habe ich den Auftrag, Sie zu grüßen und 
Idnen fein Mittelalterbuch zu jchiden. Ich habe ed an Winter 
zur Bejorgung gegeben. Das Ihrige habe ich erhalten. Nur 
wenige Bogen habe ich erft leſen fönnen, aber die friiche und 
fräftige Geſundheit, die daraus ſpricht, hat mich jehr ange- 
ſprochen. Ich fühlte, daß ed mich im Augenblid zu jehr zer- 
freuen würde, wo ich gern in Einem Zuge eine neue Auflage 
des erften Bandes der Literaturgeichichte fertig machen möchte, 
die ich den Grimms zueignen will. Ich habe es daher zurüds 
legen muͤſſen und ſpare ed mir zu einer ſpäteren gemüthlichen 
vectuͤre auf, die mich auch vielleicht zu einer Unterhaltung mit 
Ahnen führt. Ich ſtecke nur fo ganz in meiner Literaturgejchichte 
wertieft, deren zmei legte Theile ich gern ganz in diejem Jahre 
fertig machen möchte, um Das Dpus abjolvirt zu haben. 
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Daß wir und im Sommer jehen tollen, finde auch ich 
nöthig und löblich. Eon Gott will vereinigen wir und, nur 
müſſen Sie nicht nach Carlsbad gehen, denn allzu weit darf 
ich mich chen nicht von meinem Bau entfernen, zumal da ich 
eizentlicy eigenes Befindend halber auf drei Wochen nad) Wies- 
baden mich begeben müßte. 

Menn Sie nun nicht ſelbſt zum baldigen Wiederjchreiben 
fommen, To wünſche ich doppelt und dreifacdy Shrer lieben Frau 
baldigit das Befinden und die Stimmung, und etwas hören 
laffen zu können. Wir grüßen ſchönſtens Ihr ganzes Haus. 

Don Herzen Ihr 


©. 


25. 
Dahlmann an Gervinus. 


Sena, 8. April 1840. 

Thibaut's Tod hat mir dody einen großen Eindrudf ge— 
macht; es war einer von den wenigen auf unſerm vaterländiichen 
Boden, in dem der Menſch vom großen Gelehrten nicht ver- 
drängt war, Alles fand Anflang bei ihm, und wenn in den 
legten Jahren feine Wunderlichkeiten ftärfer heraustraten, fo war 
das die Strafe jeiner Iſolirung und daß wir Deutjche eben fein 
großes Vaterland haben, feine Zuftände, die uns überlegen find. 
Sp fommt ed denn, daß der Einzelne Alles umfalfen und be⸗ 
deuten will und am eifrigſten bei den Dingen wird, die er am 
wenigſten verſteht. Mir war Thibaut, den ich noch als Knabe 
gejehen habe, da er in Kiel Profeffor war, von jeher freundlid) 
gefinnt, er hat eine Abhandlung von mir im erften Heft der 
Kieler Blätter mit großer Wärme in den Heidelberger Zahr- 
büchern angezeigt; auch den Verdruß, den ich ihm in den letzten 
Jahren gemacht habe, würde ein Geſpräch mit ihm, glaube ich, 
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bejeitigt haben. Daß man mid) jet berufen wird, glaube ich 
jo wenig ald Sie; wenn es ja wider Bermuthen geſchähe, ſo 
wäre ed nicht aus Neigung für midy, jondern weil man dächte, 
man mülfe, um den großen erlittenen Verluft zu erjegen, von 
mehreren Seiten etwas Ungewöhnliches thun. 

Seit mehreren Wochen ift der Mann frank, der uns jeine 
lieben Teufel genannt hat. Er erlaubt feine Bulletins, weil er 
nicht will, daß „die Schweinhunde (jeine glüdlichen Unterthanen) 
ſich über feine Krankheit freuen ſollen“. In der letten Zeit 
joll es befjer gehen, aber niemand weiß; die eigentliche Kranf- 
beit, der eine meint Schleimfieber, der andere Mijerere, ein 
dritter Spricht von Wahnfinn. Unterdeffen arbeitet das Gabinet, 
ald wenn das Alles nichts bedeutete, in jeiner Nichtung fort. 
Es zeigt wenigſtens Energie und Gonjequenz in der Nidyts- 
mwürdigfeit. Die Kaſſeler Ständeverfammlung dagegen läßt ſich 
bisher durch die bloße Furcht vor ihrer Auflölung abhalten, ihre 
Stimme zu erheben; und wird ed mit der Karlöruher viel 
beſſer bejchaffen fein? Die Göttinger haben fi) dann wieder 
durch audgezeichnete Erbärmlichkeit fignalifirt und die Univerfität 
ift wie billig vorangetreten. 

Im Mai werde ih doch wohl nad) Garlsbad müſſen. 
Höchſt ungern gehe ich diejes Weges, ed hat mir immer übel 
dort gefallen, aber es iſt doch das einzige Waller, welches jo 
redyt fi) für mich eignet, und ſeit 1834 war id) nicht dort. 
Das gebt denn freilicd in Richtungen, die unjerm Zuſammen— 
fommen geradezu entgegen find, allein man muß der Zeit etwas 
überlafjen. 

Buchhändler Winter hat mid) bei Neberjendung des Schloſſer— 
ichen Buches wieder bombadirt, allein ed kann aus der Sache, 
wie es dermahlen fteht, nichts werden. Bitte, grüßen und 
danken Sie Schloffern in meinem Namen recht herzlih. Vor— 
Allem Grüße an Ihre liebe Frau, die durch ihre neulichen 
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werden, ſo hoffe ich wieder, und mehr als vorher; denn man 
baut in dubio immer ſicherer auf die Schlechtigkeit der Menſchen 
als auf ihren guten Willen und Einſicht. Man hofft in Karls⸗ 
ruhe auf des Königd Tod, und es ſcheint, in ſolch einem Falle 
fönnten Sie ziemlich ficher auf einen Ruf rechnen. Nım mag 
biefer Fall freilich fich wieder verrüdt haben, indeſſen fönnte 
doch Gottweiß durch welche anderen Zufälle, wenn nicht durch 
bes Königs Miferere, der Landesmiſere ein Ende gemacht werben, 
und wenn man Eie dann anderdwoher ruft, was ich fehr ver: 
mutben will, fo übereilen Sie nicht, denn ceteris paribus 
geben Sie doch wohl dann Heidelberg den Vorzug? Collten 
fih die Sterne jo Stellen, jo bitte ih, dab Sie mir Winfe 
geben, damit ich meinen Schloſſer nody einmal das laue Eifen 
ichmieden laſſe. 

Ihren Zorn über die Göttinger und Caffeler theile ich; fie 
verdienen Alle öſtreichiſche Inftitute, und zur Snauguration 25 
mit dem Profoßſtock. 

Aber das ift nicht recht, daB Sie nach Carlsbad gehen, ich 
hatte fo gerechnet auf ein Rendezvous. Wird Ihnen denn gar nicht 
zu Wildbad zugerathen? Sch habe doch dieje Waffer für Unter: 
eibsleiden fo entjchieden rühmen hören, ja jelbft ganz merkwürdige 
Wirkungen in Gaftein erlebt. Möchte ſich es doch noch ändern! 

Eben ſchickt mir J. Grimm jeinen 2. Band Weisthümer. 
Ich bin grade gefchäftig ihm noch eine Parthie aus Speyer zu 
verichaffen, weiß aber nicht, ob ed mir gelingen wird. 

Grüßen Sie Ihr ganzes Haus von Victorie und mir herz⸗ 
lichft und geben Sie mir bald wieder Nadyrichten, und womög⸗ 
ich ſolche, die mir die Ausſicht auf eine Begegnung laffen. 
Geht Alled nicht, jo fomme ich im Herbft zu Ihnen nach Jena; 
früher Tann id) meined Baues wegen nicht. 

Ganz Ihr 
Gervinus. 





— — — 
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Wort von meiner Däniſchen Geſchichte ſagt. Doch das ſind 
Alles Nebenſachen. 
den 20. 

Ich ward hier geſtört. Seitdem iſt brieflich von Berlin 
aus von Berufungen der Grimms nach Berlin die Rede, und 
wie Sie ja geſehen haben werden, auch in der allgemeinen 
Zeitung. Es ſoll mich freuen, wenn dem wirklich ſo iſt. Bei 
Arndt iſt ja ein gewiſſer Anfang geſchehen. Wenn der König 
ſo wie er von A angefangen hat, von A bis Z wieder gut zu 
machen fortfährt, was Preußen in den letzten Jahren an ſich 
ſelber und an Deutſchland geſündigt hat, ſo hat er vollauf zu 


thun. Inzwiſchen arbeite ich an meinem zweiten Theile Dänijcher 


Geſchichte, der auch viel von Island und von Norwegen wird 
enthalten müffen, bin aber noch ziemlich weit vom Ziele und 
babe die alte Spannfraft feit Karlsbad noch nicht wieder. 

Sie müffen für diefed Mal mit dem guten Willen vorlieb 
nehmen, liebfter Freund; gar zu viele Briefichulden haben ſich 
um mid hin gehäuft, von denen id) einen Theil noch heute ab» 
tragen möchte. Diefer Brief hat wenigſtens das Verdienſt der 
erite in der Ordnung zu ſeyn. Auch Frau und Tochter können 
ungeachtet der beiten Vorſätze heute nur Sie und Shre liebe 
Frau herzlich grüßen. Set will ich mid) wegen meined Doctor 
juris bei der Kieler Facultät bedanken; es ift doch ſchon ein 
paar Wochen, feit er angefommen it. 

Ihr 
3.0 D. 
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28. 
Gervinus an Dahlmann, 
Heidelberg, 27. Juli 1840, 
Lieber Dahlmann. 

Ich eile, Ihre lieben Zeilen, auf die ich fange mit Uns 
gebuld wartete, ſyſtematiſch zu beantworten. Möchte Ihnen 
doch Karlöbad gut nachwirken, wie es früher pflegte, daß Sie 
mit Luft und Liebe an Ihrem däniſchen Werke fortarbeiten 
fönnen: dann will ich nicht jagen, daß Sie Ihre Kraft ver: 
zehren. Wenn Sie mid; etwas hätten willen laffen, dab Sie 
in Leipzig mit Grimm zufammenträfen, jo wäre ich wohl aud) 
gefommen. Ich war damald gerade mit meinem vierten Bande 
Literaturgeſchichte und der 2. Auflage des erften fertig und hatte 
eme Erholung wohl nötbig oder hätte wenigſtens gedacht, fie 
verdient zu haben. 

Was Kortüm angeht, fo wäre es der richtigite Tact, 
wenn er in Bern bliebe, hier wird man den jchroffen, geraden 
umd zu charaktervollen Mann bald ausfchwären. Und dann 
glaube ich noch immer, daß, bejonders wenn ſich die Grimmfche 
Berufung betätigt, man an Sie denfen wird. Hat Kortiim 
wirklich jene Erklärung gegeben, jo wird ja wohl der Auf an 
Sie ausbleiben, und dann macht fich vielleicht Alles von jelbit. 
Sollte denn auch Sachſen nun noch zögern, wenn Berlin dieje 
Saiten aufzieht? Ihr Entichluß, nad Bern zu gehen, hat mid) 
ſehr befremdet. Wären Sie doch lieber gleidy anfangs auf 
meinen Wunſch eingegangen, daß wir in corpore nad) Zürid) 
oder Baſel übergezogen wären! Und jollte es zu diefem Rufe 
fommen, warum gingen Sie nicht lieber nach Bajel? Dorthin 
fteht Shnen der Weg gewiß noch immer offen, und wenn Sie 
eö wollten, jo will ich gern bei Gerlach die Wege einleiten, 
dab ein zweiter Ruf an Sie gelangt. In Bajel ift doch immer 

13* 
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eine ſtädtiſche Ehrenhaftigkeit übrig, die ſelbſt unſern Wunderlich 
etwas frappirt hat, wozu gewiß viel gehört; in Bern denke ich 
mir es gar zu wüſt. 

Was Preußen angeht, ſo lag allerdings Ihre Furcht, man 
werde fortfahren wie bisher und allerhand ſchöne Witze machen, 
mir Aufangs auch nahe. Doch frappirte mich gleich die Hervor— 
ziehung von Boyen (die von Arndt, Jahn, Grimm hat nichts 
auf ſich) — und wie fie in der Rheinprovinz aufgenommen wird, 
bringen jebt jchen die Zeitungen. Sie mühten dody in Berlin 
jehr furzfichtig fein, wenn fie meinten, diefe Gnaden zu vertheilen 
und diefe Schritte zu machen, ohne daß daran geknüpfte Aus- 
fichten die Interpretation und dieje jene fteigerten, und ohne daß 
bierdurdy die bisher je im Gleiſe gebliebene Gedulditimmung in 
Preußen verrüdt würde. Der junge König will body gerne 
etwas bedeuten, und daß ers nicht mit der Knute kann, das 
mag er doch noch von 1813 und von Niebuhr her im Kopf 
haben. Ich hoffe jelbft nicht, daß er weit geht, aber ich hoffe, 
dab ihn die erſten Schritte weiter führen, als er jelbit denft. 

Sein Sie Scyloffer nicht böſe; ich hätte Urfache, viel 
böjer auf ihn zu jein. Er nimmt aber die Schwädyen bes 
Alterd an; bald muß man über jeine Schreibereien wegſehen, 
wenigitens über jeine fritijchen. Er ift doch dabei brav und 
gut — und hat es mit Ihnen gewiß gut gewollt, e& hätte auch 
nichts genußt, wenn er politiicher geweien wäre. Bedenfen Sie 
dad wegen Bajel! und laffen Sie wegen Bern Ihren Entſchluß 
früher nad) Dresden ald nad) Bern gelangen. Meinen Band 1 
Piteraturgefchichte werden Sie eheitend erhalten; er trägt eine 
Dedication an Grimms; Band 4 wird bald nachkommen, er 
ift mebit Band 5 Shnen gewidmet. Sie werden ed herzlich 
aufnehmen, wie es gemeint ift. Ich jehe mich jeßt nicht um, 
bis Band 5 auch fertig ift. Damm fchüttle ich den literariſchen 
Staub von meinen Fühen und werfe mich mit Macht in die 
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ichrieben, jo daß ich nur um jo beffer von dem wunderlicher 
Manne dachte, der und mandmal ein Halt zurief, wenn wir 
aus nachbarlicher Freundſchaft einige Zweige feiner Kirſchbäume 
benüßten. — An einer Stelle jagen Sie, Herder fen durdy Weimar 
den Göttingern entriffen worden. Das wird fich anders ver- 
halten. Georg III. genehmigte Herderd Berufung nicht, weil 
ihm unter der Hand Zweifel gegen deſſen Orthodorie beigebracht 
waren. Mir ward das geichrieben, ald man mid) nady Göt- 
tingen berief, um mir an einem Beiſpiele deutlich zu machen, 
baß ich denn doch die füniglihe Genehmigung abwarten müſſe, 
ehe ich meinen Abjchied in Kiel fordere; ed jey freilich das ein- 
zige vorgefommene Beiipiel. 

Meine Fran hat fich jett Ihres Buches bemädhtigt; vor: 
läufig Ichilt fie, daß Claudius nicht in der Inhaltsanzeige zu 
finden ift und wohl überhaupt nicht gehörig vorfommen dürfte. 
Wenn Sie in dem Schlußbande einen Blid auf Heinrich von 
Kleift werfen jollten, jo möchte ich zum voraus für ihn um 
Gnade bitten. Das heißt: feinen Magnetismus und Mandeln 
im Scylafe gebe ich Ihnen preis und feinen oft zur jehr zer- 
badten Styl; im Ganzen aber laffe ich ed mir nicht nehmen, 
dab er die arößelte und wahrfte dramatische Ausftattung als ein 
Geſchenk der Natur beſaß. Einen glühenderen Freund des 

| dentichen Vaterlandes bat es nie gegeben ala ihn und er ift an 
| gebrochenem Herzen über die Peiden der Zeit geftorben, wenn 
gleich äußerlich er ald ein Opfer einer phantaftiichen Grille fiel. 
Für jein beftes Werk halt ich die am wenigiten beiprodyene 
Hermannsjchladyt. Es hat zugleich hiſtoriſchen Werth; treffender 
kann der hündiſche Nheinbundsgeift, wie er damals berrichte 
(Sie haben das nicht erlebt), gar nicht geichildert werden. Da— 
mals verftand jeder die Beziehungen, wer der Fürft Ariftan Ten, 
der zuleßt zum Tode geführt wird, wer die wären, die durch 
Wichtigthun und Botenjchiden das Waterland zu retten meinten 
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— an den Drud war 1809 ꝛc. gar nicht zu denken. Gie 
fünnen denken, dab id) an der Bärin des Ventidius einigen 
Anſtoß nahm. Kleift entgegnete mir: meine Ihusnelda ift brav, 
aber ein wenig einfältig umd eitel, wie heute die Mädchen find, 
denen die Franzojen imponiren, wenn ſolche Naturen zu fich 
zurücfehren, jo bebürfen fie einer grimmigen Rache. Hätte er 
bie Befreiung von der Franzoſenherrſchaft erlebt, ich bin gewiß, 
er hätte Werke aufgeitellt, die das Vaterland mit feinem Lobe 
erfüllt hätten. Mancher Theorie, die ihn zerrte, hatte er ben 
Abſchied gegeben. 

Was jagen Sie zu unjern Welthändeln? Kracht und blitzt 
ed aus der Wolfe, jo hat ed mit unjerer Bundesverfalfung ein 
Ende, bie noch ſchließlich ein volles Geſchirr von Narrheit, die 
Schlechtigkeit nicht zu vergefien, und armen Deutjchen über die 
Köpfe gegoffen hat. Die durchreiſenden Berliner meinen, es 
gehöre doch einmahl zur fünften Großmacht, über die Händel 
deö Drientö mitzuentjcheiden. Einem berühmten Hiftorifer er- 
wiederte ich: „Preußen wird eine Kleinmacht bleiben, jo lange 
bis es Frieden mit dem übrigen Deutichland jchließt”. Die in 
der Hanmoverichen Sache begangenen Schändlichfeiten wollte 
doch aud) er nit in Schuß nehmen. Und vom neuen Throne 
ber? Leider nicht? ald die Nöde, die von andern abgetragen, 
erit feine Mode werden. Und mit der unglüdlichiten Naivität 
werden bieje Nuditäten der Einſicht auf der Rednerbühne zur 
Schau geftellt. Das Königöberger Creignif wird doch einen 
langen Nachhall geben, aber wie bei allen deutſchen Dingen, 
der Entichluß, der vor vier Wochen genügt hätte, hinkt noch 
acht Wochen hinterdrein. In Hannover haben wir das in 
dieſen drei Jahren num oft erlebt. Thöl war kürzlich hier, er 
alt und bleibt brav und treu. 

Albrecht hat mit Stahl zugleid; einen Ruf nach Berlin 
für Deutſches Staatöredyt und Europäiſches, ich weiß es von 
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ihm jelber; aber er bat ihn fo ziemlich abgelehnt, was mir für 
die allgemeinen Verhältniſſe leid thut. Es war feine Anfrage, 
jondern eine förmlidhe Berufung au dem Gabinette, kurz ebe 
Eichhorn jein Minifterrum förmlich angetreten. 

Mad mich angeht, jo werden Sie den dummen Zeitungs- 
nachrichten feinen Glauben beigemeljen haben; man ift es in 
Bern zufrieden, daß ich meine Enticheidung bis zum 1. Dec. 
verichiebe, und ich jehe bis dahin durchaus feine Veranlaffung, 
mich anderd zm enticheiden ald dafür, daß ich dahin abgehe. 
Vielleicht ift es mir ſelbſt dienlich, die Begebenheiten der näch— 
ften Paar Jahre ald Zujchauer von Außen zu betrachten. 

Bon Schloſſer erhielt idy vor ein Paar Tagen einen Brief. 
Er bat eine Necenfion meiner Dänifchen Gefchichte (deren 
zweiter Theil jet in den Drud geht) geichrieben und will die 
Ausbängebogen Ihnen zuftellen. Bitte, danfen Sie ihm vor- 
läufig beftend, und jchiden Sie fie mir doch gleich. 

Sie werden wegen meiner Gejundheit bejorgt jeyn, weil 
ih beute jo geſchwätzig bin; es joll aber audy jo bald nicht 
wieder geichehen. Ihr 

F. C. D. 


30. 


Gervinus an Dahlmann. 


Heidelberg, 15. Dez. 1840. 
Lieber Dahlmann. 

Wir ſind ſeit Ende October in ſteter Spannung, von 
Ihnen zu hören, welchen Entſchluß Sie gefaßt haben. Wir 
halten und einftweilen an die Zeitung, daß Sie Bern beftimmt 
refüfirt haben. Ich halte ed doch nun auch fürd Beſte, denn 


— 
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Ihre Sache iſt doch num zu einer gewiſſen Gährung gekommen, 
die zu irgend einem Ziele in Deutſchland führen wird, wenn es 
auch Roſtock wäre. Nach Leipzig möchte ich Sie kaum haben, 
bei dieſem ſchiefen Benehmen des Hofs und der Miniſter. Und 
nach Preußen? Eben hierüber hätte ich Ihnen zu ſchreiben. 
Ich bin zwar unwohl und kaum aus dem Bette gekrochen, aber 
doch muß ich Ihnen gleich ein Paket beſtellen; Sie entſchuldigen 
mich, wenn ich mich rein auf die Sache beſchränke und dann 
abbreche; denn ich fühle, daß mein Kopf noch nichts erträgt. 

Hegel ſchreibt mir, daß wenn Sie nach Berlin kommen, 
Ihnen die ganze Jugend und drei Viertel der Univerſitäts-Cor— 
poration mit Begeilterung zufallen würde; Ihre Wirkjamteit 
würde eben jetzt unberecyenbar jein. Sollte e& wahr fein, fragte 
ih, dab Dahlmann nicht nach Berlin zu gehen erflärt habe? 
Sollte es wahr fein, frage ich ihm noch, und kann ed nicht 
denfen. Sie dürfen in Deutichland jett keinerlei Verhältniſſe 
ſcheuen. ‚Hegel war bei Humboldt, der die Sache mit Grimm 
am Ende allein geleitet hat. Er hatte Albrecht gegen Stahl 
vorgeichlagen und iſt jehr bös über ihn, dab er nicht fam. 
Er hat für Grimms und Ihre Berufung ein eigened Pro- 
memoria an den König aufgefebt. Als Albrecht berufen war, 
ſchien es dem König zu viel, zu allen Dreien auch Sie nody 
hinzuzufügen, wahrjcheinlid, als eine jcheinbare, zu ftarfe, Des 
monftration gegen Hannover. Nun als Albrecht nicht fam, gälte 
dieſe Entichuldigung nicht mehr! Nun aber bat Humboldt 
gehört, Sie hätten in Briefen an Bettina (22?) wiederholt (2?) 
erflärt, Sie ſeien nicht gejonnen einen Ruf nach Berlin anzu- 
nehmen! 

Geben Sie mir baldigiten Beicheid. Mir jcheint, dab 
Sie, gerade um nad Berlin vorzudringen, Alles thun 
mühten. Denn dort ſcheint mir im jeßigen Augenblick Ihr 
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Poſten zu jein, audy auf das Rifico hin, dab Sie dort in neue 
Feuer gerathen. 

Sch ſchließe plöglih, aber deſto herzlicher. Laſſen Sie 
mich ja umgehend etwas von ſich hören. Mir jcheint Eile um 
fo nöthiger, ald ich gar nicht wollte, daß Eie den Leipzigern 
in die Hände fielen. Tauſend Grüße an die Ihrigen. 

Ganz hr 
Gervinus. 


31. 


Dablmann an Gervinus. 


Sena, 17. Dec. 1840. 

Über Eines kann ich Sie fehr leicht beruhigen, liebſter 
Gervinus, es ift mir nie eingefallen zu erflären, dab ich Teinen 
Nuf nad Berlin annehmen würde. Man weiß vielmehr in 
Berlin ſehr gut, daß ich einem Rufe an jede Preußilche Uni- 
verfität, welche ed auch jey, Folge leiften würde. Für Breslau 
bin ih vom Minifterium dem Könige vorgeichlagen, auch die 
dortige philojophiiche Facultät bat zum zweiten Mahle mid 
für Wachlers und Schönd Stelle erbeten; der König aber hat, 
ohne Anführung eined Gegenyrundes, feine Nichtgenehmigung 
erklärt. 

Hören Sie nun, wie ich die Sache anjehe. Ich weiß, 
dab ein anderer Hof, der mich auf feine Univerfität berufen 
wollte, bei dem Hannoverſchen Kabinet angefragt habe, ob man 
etwad gegen die Berufung eined der Sieben habe. Die Ant. 
wort ift gewejen: man müſſe erſt willen, wen von ihnen 
man berufen wolle. Man mußte aber in Hannover recht gut, 
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mahl mündlich, und hat ſich nicht über zwei Briefe hinaus er- 
ftredt. Ich bin nicht blind gegen ihre Kehler, aber mid) dünft, 
Sie caprieiren fi ein wenig zur Verkennung auch ihrer Be- 
deutendheit. Sie iſt ein Gegengift gegen die moraliiche Schlaf: 
heit umd kindiſche Begeifterung der Hauptitädtler. Es ift die 
Stadt der Gdenfteher einmahl, und ich habe noch feinen ſonſt 
bedeutenden Mann geſehen, der nicht dort jeinen Theil Anftedung 
davon getragen hätte. 

Injofern kann ich mich menichlicdy nie nach einer Wirkſam— 
feit in Berlin jehnen, aber wäre ich dort, jo würde ich den 
Boden ftampfen, auf dem ich ftände, und idy bin gegen eine 
bedeutende Wirkjamfeit nicht gleichgültig. 

Nachdem ich nun aud) entichieden erfahren habe, dab man 
in Medlenburg feine Erlaubniß befommen hat mid) zu berufen, 
jo habe ich, nicht früher aber auch nicht jpäter ald ich mußte, 
am 1. d. M. nämlich, nach Bern geichrieben, daß ich den Ruf 
dorthin annähme, und ich denfe daran wohlgethan zu haben. 
MWahrjcheinlich aber wird es num an Demonitrationen, wie gern 
man mid); behalten, wenn ich ihnen mur Zeit gelaffen bätte, 
nicht fehlen. Man wird fid) aber wohl hüten, weitere Schritte 
zu thun. 

Vor meiner Abreije hoffe ich den zweiten Theil meiner 
Däniſchen Geichichte fertig zu haben; ich weiß wahrlich in dieſem 
Augenblide nicht, ob ich Ihnen für die Überfendung der Schloffer- 
chen Necenfion jchon gedankt habe. Grüßen Sie ihn beitend 
von mir. Bor allen Dingen aber werden Sie wieder geſund. 
Die grimmige Kälte, fürchte ich, wird Shnen nicht gut thun. 
Frohe Weihnachten Ihnen und Ihrer lieben Frau von uns 
Allen. Ihr 

F. C. D. 

Jakob Grimm iſt jetzt in Berlin, auf der Rückkehr ſpricht 

er bei uns vor. Er war recht ſchlimm krank. 
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Den Leipzigern fann id; in diejer ganzen Sache nur Lob 
und Dank jagen, der Stadt und der Umiverfirät. Glarus und 
Steinader waren ſelbſt als Deputirte in Dreöden und find 
empört über das Lügenneſt, das fie dort vorgefunden, zurüd- 
gekehrt. Und hierauf noch hat der academiſche Senat eine 
neue Petition eingegeben, die nody ohne Antwort ift. Das kann 
man eine jeltene Energie nennen. 


32. 


Gervinus an Dablmann. 
Heidelberg, 20. Febr. 1841. 
Lieber Dahlmann. 

Sp lange Zeit ift verfloffen und jo wichtiges bat fid) in- 
deſſen mit Ihnen zugetragen und ich habe nichts von mir hören 
laſſen. Noch ehe Ihr letter Brief gejchrieben war, war id) 
Mitte Dezember v. 3. ein Paar Tage ımmwohl, und nachher 
reiöten wir, gleichjam um der großen Kälte auszjumeichen, durd) 
Anderung der Lebensweile, nad Wiesbaden zu meiner Frau 
Schweſter, von wo wir im Januar zurückehrten. Da wurde 
ich gleidy aufs neue unwohl, und das geht mir noch heute nad). 
Sit es die Strenge des Winters, oder ift eö die Anftrengung 
bei der ftarfen prodictiven Arbeit, oder — wie mein Arzt aud) 
meint — Sorge während des Baus, die jet nachwirkt (ob- 
gleich fie mid) während des Baus nicht viel ftörte) — kurz 
meine Nerven find jehr angegriffen und ich babe alle Achtſam— 
feit anzuwenden, um mich zu jchonen. So fam ed denn aud), 
dab ich mich die lange Zeit nicht disponirt zum Schreiben 
fühlte. 

Sie gehen nun nicht nach Bern, und bei der ehrenrührigen 
Urjache, die die Zeitungen angegeben haben und die ich jonfther 
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beftätigen hörte, kann es Ihnen fein ehrenhafter Mann ver- 
denfen. Wohl that mird leid, dab nachdem Sie einmal ben 
feidigen Entichluß gefaßt und ſich mit dem Gedanken vertraut 
gemacht hatten, Sie aufs neue zur Ungewißheit, Warten und 
Spannung verwiejen find. Ich hoffe nun gar nicht mehr, jeit- 
dem Sie mir über die unterthänigen Anfragen der deutichen 
Regierungen in Hannover gejchrieben haben, dab an den neuen 
Ausfihten, die man Ihnen in den Blättern gibt, etwas wahres 
jei; und wahrlich, bei diejem elenden Benehmen hätte ich fait 
gewünjcht, ed hätte ihrem Weggang nach Bern nichts im Wege 
geitanden, denn was Bettine von Berlin jagt, das möchte id) 
von ganz Deutjchland jagen: es jet nicht werth, Sie zu be= 
figen. Aber freilich, wer jollte Ihnen zumutbhen, nachdem Sie 
der Behandlung als königlichen Dieners entflohen find, ſich als 
Tagelöhner behandeln zu laffen. Das hieße aus dem Negen 
in die Traufe. Mic wundert, dab man in Brüffel nody nicht 
auf Sie gefallen iſt. Man hat dort die Abficht, nicht allein die 
Umiverfität zu jtüßen, jondern auch eine Academie zu gründen, 
wozu man Schlojjer gewinnen wollte; mir bünft in jeder Hin— 
ficht, dat Sie für ein Gejchäft diefer Art mehr der Mann find. 

Was Sie mir alles von Berlin jchreiben, das ſehe ich 
freilich nicht viel anders an. Wie gut wäre ed aber gerade 
darum geweien, daß einmal ein Mann, der vor Anftedungen 
ficher ift, dort feinen Einfluß geltend gemacht hatte. Auch in 
Bezug auf Humboldt gebe id, Ihnen mehr ald Recht; er ift 
ein Hofmann und ich wäre jelbit über Hegels Mittheilmgen 
von ihm erſtaunt gewejen, wenn ich nicht fo viel graben ge- 
junden Sinn in ihm wüßte, daß es mir wahricheinlich geſchienen 
hätte, er hätte lieber Sie und Albrecht ald Stahl dort gehabt. 

Die Grimm, von denen id) lange feine directe Nachricht 
batte, jollen ja gar nicht jo jehr eifrig mach Berlin fid) ſehnen? 
Ob das irgend einen andern Grund hat, ald dab es Jacob, 
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scheint ed, noch immer nicht wohl geht? Soll idy nad) meiner 
Kleinheit urtheilen, jo fürchte ich, dab die Anftrengung jeiner 
Arbeiten ihm jet mehr zujeßt als ſonſt, da er die Zerftreuung 
des Amtes hatte. Ich machte mir gewiß aus dem Leſen nicht 
viel mehr ald Er, aber ich fühle deutlich, daß, obgleich ic) zeit— 
lich nicht mehr jchriftftelleriich arbeite als ſonſt, da ich las, mich 
ed mehr anftrengt, und wenn ich auch mir eine äußere Wirk— 
amfeit zurüdwünjchte, jo wäre ed nur beiwegen. Geht es 
Grimm nun, bei jeiner unmäßigen Arbeitsluft, im Großen fo 
wie mir im Kleinen, jo begreife ich jeine Leiden jehr gut. 
Übrigens hoffe ich doch, daß fie fich in Berlin behaglich finden 
follen, mit jo manchen älteren Freunden. Bon Lachmann wollte 
mir zwar jemand jagen, dab er ſich im der Frage ihrer Be- 
rufung nicht jehr freundichaftlich benommen habe. 

Neulich hatte ich Gelegenheit zu bemerken, daß die Herren 
vom guten alten Regime jet jehr bedauern, daß man Sie nicht 
gerufen hat, nachdem fie den jehr närriichen Kortüm fennen 
gelernt haben. Wenn nicht Blitterddorf im Minifterrum wire, 
jo glaube ich ficher, dab bei Zachariäs Tod, der jo lange nicht 
mehr anftehen wird, Ihre Vocation durchzuſetzen wäre, denn 
mad die Herren bier wollen, geht gewöhnlich dur. Wenn 
dieb das Ende Ihres Wartens noch einmal fein fönnte, jo 
wollte ih es in der That jegnen. Gäbe dody der Himmel 
Kortüm ein, nady Bern nun heimzugehen, wo ihm ja num die 
ZThüre wieder offen fteht. 

Was haben Sie zu dem Geller Spruch gejagt? Hoffentlich 
haben Sie nichts anderes erwartet. Grüßen Sie Ihr Haus herz. 
lid von uns, Ihr 

Gervinus. 
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daß er dort in einem Bureau verkümmerte. Dorothea hat im 
Geſang große Fortſchritte gemacht und wird hier mindeſtens für 
ein großes Licht darin gehalten. Vielleicht nehme ich Dorotheen 
nach Karlsbad mit, um mir die dortige Langeweile etwas zu 
vermindern; ſie freut ſich ſehr darauf; ſie iſt ein treuer Bei— 
ſtand ihrer Mutter in dem vielen Krankſeyn. Ehe ich reiſe, 
wird noch der zweite Theil meiner Däniſchen Geſchichte fertig; 
aber erſt der dritte führt in die politica der Gegenwart hinein. 
Das iſt ein recht tüchtiges Werk von Lornſen, welches Beſeler 
jett herausgiebt. Lornſen war ein Mann von wahrhaft großem 
Charakter, den ich bedaure nicht perlönlich gefannt zu haben. 
Unſere Wege haben fich ſehr gefreuzt umd finden fi) doch am 
Ende wieder zufammen. 

Thun Sie mir doch den Gefallen, die Einlage nad) Frei: 
burg zu jpediren. Ich kann mich nicht auf Artikel für Welckers 
Staatölericon einlaffen. Ich muß die Däniiche Geſchichte vom 
Halſe haben. Die Meinen ichreiben, hoffe ich, allernächſtens 
an Ihre liebe Frau. Der Himmel erhalte Sie Beide wohlanf 
umd als unſere Freunde. Von Herzen Ihr 

F. C. D. 


34. 
Gervinus an Dahlmann. 
Heidelberg, 25. Sept. 1841. 
Lieber Dahlmann. 

So tumultuariſch ed auch in unſerm Hauſe hergeht, ſo 
kann ich doch Grimms nicht reifen laſſen, ohne Ihnen wenig— 
ſtens ein Paar Zeilen mitzuſchicken. Es traf ſich recht eigen, 
daß Alles auf Einen Haufen bei uns zuſammentraf. Erſt mein 


Schwager mit feiner ganzen Familie, dann der Maler Oſterley 
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mit Frau aus Göttingen, der hierher fam, um Gdhlofjers 
Portrait zu machen, dann fam, jo gut wie ungemeldet, Grimm, 
ben wir in unjerer Nähe logirten, damit wir ihn doch jo gut 
als im Hauje hätten, endlich kam auch noch Ewald. Die Tage 
flogen und nur jo hin; an Grimm fann man recht jeine Freude 
haben, wie wohl thut jein umumterbrochener Humor und Muth: 
wille gegen die lucida intervalla, an die wir früher gewöhnt 
wären. Sie ift die liebe Frau, die fie immer war, ihre un— 
endliche Güte, deren Ausdrud in ihrem Auge jo ſprechend liegt, 
fann mich faft immer zu Thränen bringen. Beunruhigend da— 
gegen iſt mir was Jacob jchreibt und mas fie und von ihm 
erzählen; wenn ſich nur nicht diejer zu raftlofe Eifer an ihm 
rächt, wie in anderer Art an Müller. 

Ihren zweiten Band habe ich mit Dank erhalten, auch ibn 
vorerft nur gefoftet, wie den eriten. Es wird das erite Bud 
fein, das ich mit Verſtand und freiem Gemüth lee, jobald ich 
die Feder von meiner Literaturgeſchichte niederlege, und es joll 
mid; in die politifche Gefchichte und Politik zurücdleiten, eine 
Zeit, auf die ich mich jo freue, ald ob ich damit eine neue Aera 
in meinem eben beginnen ſollte. Ich war am meiner Ziterar- 
beichäftigung zuletzt förmlich krank; ich glaube im Kleinen zu 
veritehen, was Göthe mehrfach ernftlicdy erlebte, daß er mit ge— 
willen Arbeiten gewiffe Perioden bei Seite legte, auf die er 
dann nicht gerne audy nur in der Erinnerung zurüdfam. So 
weit wird ed mit mir nicht gehen, aber doch ähnlich jcheint das, 
was mid; über dem Schlufje diejes Werkes quält. Der lebte 
Band it fertig; ich bin nur noch über der zweiten Auflage 
des t. Il. und über einem Auszuge (zum Schulgebraudy) des 
ganzen Werkes. Hoffentlich ſchließe ich beide Arbeiten noch mit 
dem Sabre, gewiß mit dem Winter, ed mühte mir denn jchlimmer 
gehen ald bisher, wo ich leidlich mit meinem Zuftande zufrieden 
bin. Ich brachte vier Wochen in Schlangenbad zu, die vielleicht 
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nicht gan verloren waren, obgleich, ich nicht eigentliche unmittel- 

Birfung ſpürte. Mit diefer Reiſe ging wieder die Zeit 
mb bie Mittel hin, die ich lieber zu einem Ausfluge zu Ihnen 
benugt hätte, wann wird e8 endlich dazu kommen! Mit dem 
Nüctritt in die politiich-hiftoriiche Sphären wird es mir ein 
dringende Bedürfniß, mit Männern, die in diejer Negion er- 
wachſen find, zu verkehren, und idy werde es jehr vermiſſen, 
dab Sie dann nicht in meiner Nähe find; unerwähnt, wie lieb 
und werfh ed mir jein müßte, mit Ihnen alle Erinnerungen 
diefer leßten Jahre zu durchſprechen. Wenn nun Dorothee mit 
Grimms nad) Berlin geht und Sie ganz allein zurüdbleiben, jo 
jollten Sie dieweile zu und fommen, Sie halten ed ja vor 
Einſamkeit nicht aus. Laſſen Sie ſich von Grimms ſagen, wie 
ſchön wir wohnen und wie heimlich es bei uns iſt. Ihre liebe 
Frau ſollte ſich recht bei uns erholen; es war uns leid, daß ſie 
wieder zu dulden hatte; hätten Sie doch gleich Anfangs Heidel— 
berg ſo gut als Jena zu Ihrem Auffenthalte gewählt; wenn 
Jena etwas von Weimars rauher Beſchaffenheit hat, jo hätten 
Sie es doch beſſer hier gehabt. 

Neulich iſt wieder Ihr Name bier in Erinnerung gebracht. 
Ullmann hat einen Nuf nad) Bonn; geht er, fo ift es mit der höchſt 
fiechen theologiichen Facultät ganz zu Ende. Er hat die Bedingung 
geitellt, dab ein Philojoph, ein Philolog, ein Hiſtoriker gerufen 
werde, und dabei Ihren Namen genannt. Sie jehen ſchon bier- 
aus, was das für ein Zuftand ift, was für ein Guratorium; 
und noch beffer werden Sie das daraus jehen, wenn id; Ihnen 
auf meinen Kopf zufchwöre, daß jelbft ein ſolcher Antrag nicht 
die geringfte Wirkung machen wird. Inſofern wünſchte ic) 
Ihnen jeden anderen Ruf lieber ald hierher; denn bei dem 
ganzen Geifte, der oben und unten herricht, risfirt der be— 
mährtefte Mann und Lehrer in allgemeinen Fächern hier 
feinen Ruf. 
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Leben Sie wohl und jagen Sie uns bald etwas Gutes 
von Ihrem Befinden und ganzen Sein und Leben. Tauſend 
Grüße an das jebt verfammelte Haus, Ihr 

G. 


35. 
Dahlmann an Gervinus. 
Jena, 31. Dee. 1841. 

Den Brief an Sie, liebiter Gervinus, babe ich mir bis 
zum letten Sahreötage aufbewahrt, um die jchwerfte Sünde 
ſchließlich abzuwaſchen. Mit leichteren Abwaſchungen habe id) 
dieſer Tage angefangen, an Stenzel geichrieben, mid) bedanft, 
dab man mic zum dritten Mahle in Breslau vorgeichlagen 
babe, dem Fürften Lichnowski gedankt für jeine Erinnerungen, 
die er mir geichit, wozu ein langes Geſpräch, als er kürzlich) 
mit Liszt bier war, die Veranlaffung gab, u. ſ. w. Heute 
Morgen erhielt ich Ihre 5 Bände vom Budbinder, das be- 
ftärfte meinen guten Vorſatz. Mit dem lebten Bande haben 
Sie midy wieder wahrhaft erfreut; mit meinem Urtbeile geht 
ed überhaupt etwas langlam, bei dem eriten Durchlejen verhalte 
ich mich, wenn ein Buch überhaupt fich etwas über mich heraus— 
nimmt, gern ganz leidend, laſſe auf mich eimwirfen, und da kann 
ich nur jagen, daß mich nichts geitoßen und Unzähliges erfreut 
und belehrt bat. Sie verlangten einmahl, ich jollte eine An- 
zeige vom vierten Bande machen. Das tft leichter gejagt als 
von mir gethan. Denn dieſe Regionen habe ich für den Haus- 
gebrauch freilich von frühher durchgefoftet und ich lebe noch 
immer barin, aber das reicht Feineöweges bin, um ein eigent- 
liches Urtheil von mir abzulöjen. Daneben habe ich das Unglüd, 
dab man ed immer herausmerkt, wenn id) etwas jchreibe. Senit 
ließe ſich ſchon allenfalld anonym eine Thorheit hafardiren. 
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willen. Sch felber gebe gern taujend poetiiche Embryonen für 
einen gelunden politiichen Gedanken bin. Aber mich dünkt 
immer, wir zerftoßen unjere Köpfe an der harten Wand der 
Wirklichkeit, die entichloffen ift, Feine Bernunft anzunehmen. 
Mas fol Belehrung da viel fruchten? Im Übrigen jammer- 
ichade, daß die einzige mit Kraft und einer gewillen Charafter- 
ftärfe auf die Gegenwart geftellte Zeitichrift, die deutichen Sahr- 
bücher, Doch nicht aus dem Glauben an ein alleinjeligmadjendes 
philoſophiſches Syſtem ſich herauswideln koͤnnen. 

Feſt rechnen wir Alle darauf, Sie Beide im Laufe des 
nächſten Jahres bei uns zu ſehen. Grüßen Sie Ihre liebe 
Frau aufs herzlichſte; wir alle wünſchen Ihnen das Beſte, was 
man Freunden nur wünſchen kann. Ihr 


F. C. D. 


36. 
Dahlmann an Gervinus. 


Jena, 19. Mai 1842. 

Alles was Sie, liebſter Gervinus und Ihre liebe Victorie 
über dad Seebad ſchreiben, hat bei mir ſchönen Eingang ge= 
funden und idy bin bereit, freue mid) ausnehmend darauf, einige 
Wochen mit Ihnen unter ftiller Mittheilung im freier Seeluft 
verleben zu Tünnen. Hören Sie nun, wie ich mir die Sache 
denfe; ohne die traurigen Hamburger Ereignifje, die denn doch 
auch mand) froheres Xeben hervorrufen werden, hätte ich rajcher 
geantwortet. Wie ich meine und von andern vernehme, würden 
Norderney, Wangeroge (Oldenburgiſch) und Helgoland (Engliſch) 
ſich beionderd empfehlen. Erſteres iſt und als Hannoveriſch 
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verboten; rathen möchte ich, zuerſt nach Helgoland zu gehen, 
wo bie Badecur am 15. Juni anfängt, wenn e8 und dort aber 


zu einförmig wird, unjere Nefidenz in das wenige Meilen ent— 


fernte Wangeroge zu verlegen, wo die Gurzeit erft den 1. Zuli 
beginnt und wo die Badezeiten von Ebbe und Flut abhängig 
find, was in Helgoland nicht jo der Fall. Für unfre Reife 
jelber aber wäre, dächte ich, der jpätefte Termin jo zu mählen, 
dab die Gur mit dem 1. Zuli anfinge; jo allein können Sie 
auch zwei Monate baden; denn mit Ende Auguſt hat Alles ein 
Ende. Nun ift ed mwahrjcheinlih, dab auf die lange Dürre 
demnächſt einige Regenwochen folgen werden; wenn dieje vor— 
über, dächte ich, machten Sie fich in der zweiten Hälfte bes 
Junius zu und nach Iena auf, blieben hier ein Paar Tage, 
idy werde ſchnell flott; in einem Tage fünnen wir von bier über 
Halle mit. Hülfe der Eijenbahn nach Magdeburg gelangen, in 
einem Tage von dort mit dem Dampfbot nad) Hamburg und 
am dritten Tage kann und ein Dampfbot nad) Helgoland oder, 
wenn Sie lieber wollen, gleich nad) Wangeroge bringen. Das 
ift die kürzeſte und zugleich die wohlfeilite Reiſe, die wir irgend 
machen fünnen. Da Sie mir num ausdrüdlic und urkundlich 
die Dictatur in Bezug auf wie und wann umd wohin der Reiſe 
übertragen haben, fo machen wir es jo, um jo größere Folgſam— 
feit verjpreche ic; während des Aufenthalts, bloß den Termin 
ansgenommen, da id; freilich nicht jo lange als vielleicht Sie 
verweilen kann. Cine Ihnen aud; ohne Zweifel erfreuliche Zu: 
gabe unjeres MWiederjehens wäre ed, wenn Jakob Grimm auf 
14 Tage mit ums ginge. Gr war brei Tage bei uns, fuhr 
beute Nacht 12 Uhr wieder ab; fat habe ich ihm dazu über 
redet, dab er ein Paar Wochen Ferien machen und in Magde- 
burg mit uns zufammentreffen will. 
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Ih bin unterbrodyen, will den Brief doch ſchnell ab- 
ſchließen, da id) glaube vorläufig die Hauptſache gejchrieben 
zu haben. 

Zaniend Grüße von uns Allen an Sie Beide. 


Ihr 
8 C. Dahlmann. 
Antworten Sie ja recht bald. 


37. 
Dablmann an Gervinus, 
Sena, 1. Juni 1842, 

Das ift ſchlimm, dab umjere Plane jo wenig ftimmen 
wollen; bejonderd aber thut mir die Urjache leid, die Ihr letzter 
Brief fund giebt. Sie haben fi offenbar überarbeitet und 
müſſen juchen, im eine andere Nervenftimmung zu gerathen. 
Um Shnen zu zeigen, dab mein Wunſch mit Ihnen zufammen 
zu ſein nicht jchlaffer, jondern vielmehr lebendiger geworden ift, 
ftelle ich Ihnen drei Vorichläge zur Auswahl auf. Als Vor— 
bemerfung nur: was mit Safob Grimm beſprochen it, kann 
mich micht binden, da er durchaus umnficher jeines Entichluffes 
war. Alle 

1) ich fomme nad) Frankfurt oder hohle Sie in Heidelberg 
ab und wir gehen zuſammen nad) Oſtende. Sie verjucdhen dort 
das Seebad, ob ed Ihnen befommt (mas ſich, wie ich von einem 
erfahrenen Arzte höre, nicht aus Salzbädern beurtbeilen läßt); 
befommt es Ihnen nicht, jo reilen wir wieder davon; auch für 
mich ift die Reiſe wichtiger ald das Bad. Seebad, auch Nord- 
jeebad ift für mich nichts Neues und ich weiß, dab meine 
Grumbübel dadurch nicht geheilt werden; eher, dächte ich, Die 
Ihrigen. 


m 
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2) Sie kommen nad Jena und id) mache die Rückreiſe 
an den Rhein und wie ed fi) dann weiter trifft, mit Ihnen. 

3) Sch hohle Sie in Heidelberg ab, bleibe ein Paar Tage 
umd wir machen gemeinfam eine Rheinreiſe. Am beiten, wenn 
Sie dann ſich entichlöffen, über Jena zurüdzugehen. Aber ic) 
binde Sie nidt. 

In Bezug auf alle drei Pläne rathe id bald. Ich bin 
zu jeder Zeit disponibel, jchreiben Sie mir nur. Was helfen 
Ihnen Bejuhe von Freunden, wenn Ihnen die geijtige Heiter- 
feit fehlt? Alſo bald, in diefem Junius noch, immerhin jelbit 
vor der Mitte. 

Geht denn Ihre liebe Fran nicht nad) Ems? Lotte Hege- 
wild; wird dort jeyn, wahrſcheinlich aucd Clara Lüde. 

Faſſen Sie einen friichen Entichluß und laffen Ste und 
recht guter Dinge mit einander jeyn. Antworten Sie bald. 

Ihr 
3% D. 


38. 
Dahlmann an Gervinus. 
[Zena, 13. Augujt 1542.) 
Wenn ich auf die großen Briefe meiner beiden Dämchen 
fehe, die mir eben triumphirend vorgezeigt werden, jo finkt mir 
der Muth bis zu diejem Eleinem Zettel hinunter. Es kann 
nicht fehlen, dab mir Alles vorweg erzählt ift. So jehen Sie 
eben, liebiter Freund, diefe Worte bloß als ein vorläufiges 
Lebend- und Liebeözeichen an, das aber wärmer umd aufrichtiger 
gemeint ift, ald es ausſieht. Wir haben diejer Tage viel zu— 
fammen über Sie und und und recht bejonders über Ihre liebe 
Bictorie geiprochen, die mir dieſes Beiſammenſeyn außerordentlich 
theuer gemacht hat. Laſſen Sie und bald ein zweites daran 
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fnüpfen, denn meine gute Frau iſt offenbar leidig verkürzt 
worden und fie hat das nicht um ums verdient. Nächitend mehr 
von mir, wenn ich mid) erft körperlich und geiftig etwas mehr 
bier zurecht gefunden habe, was noch jo recht nicht geht, obgleich 
ich feit heute mich ind alte Joch geipannt habe. Tauſend Danf 
noch einmal und vor Allem behalten Sie Beide uns lieb. 
Viele herzliche Grüße an Ihren Kranz, beionders an 
Schloſſer und den wadern Sollv. 4.62. 


39. 


Gervinus an Dahlmann. 
(Heidelberg, Auguft 1842.] 
Lieber Dahlmann! 

Sie jollen für Ihren Zettel wieder ein jchmalered Necept 
haben, nicht aus Rache und Vergeltungsjucht, jondern weil ich 
glaube, dab in den anderen Blättern Alles gefchrieben ſteht, 
was wir vorläufig auszufagen haben. Mit meinen Arbeiten bin 
id) noch nicht recht wieder im Gleife. Sch habe den Koriter- 
auffab angefangen, bin aber nicht in Zug gefommen, obwohl 
mid) ber Gegenitand ganz feſſelt und die Materie ganz vor 
mir liegt. Mein Schlaf fehlt wieder, indem jebt auf einer 
anderen Geite operirt werden jol. Sobald ich mit Forfter 
fertig bin, bleibe ich ganz bei Preußen. Niebuhrs nichtphilolo- 
giſche Schriften habe ich neulich durchgejehen und mich geärgert, 
daß ich fo wenig fir mid), und ich möchte jagen, überhaupt jo 
wenig barin gefunden babe. Grade die zwei Auflähe, die mir 
am wichtigiten von allen gewejen wären, und die doch auch 
wohl für Andere das intereffantefte find, bat der vorfichtige 
Marend audgelaffen. Ging er in der Frau Hensler Schule? 
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jo jollte er feine Evangelien jchreiben oder herausgeben. Haben 
Sie vielleicht dieſe Schriften über Sachſen und gegen Schulz? 
In dieſer Woche joll ſchon die 3. Auflage Handbuch angefangen 
werden zu druden; die ichafft mir hoffentlich die Mittel, im 
Winter 1843 nach Berlin zu gehen, falls ich bis dahin jo weit 
vorgeichritten jein fann, um mit Nuten hinzugeben. 

Jolly's Onkel hat ihm über Sie geantwortet, der ficherfte 
Meg ei durch Neibenftein. Diejer aber it n Schwalbadh und 
bat daher bis jetzt nicht auf Jolly's Brief geantwortet. Sc 
geitehe immer mein geringes Vertrauen auf all dieſe Yeute, und 
würde noch das meilte von einem beftimmten Rufe nach Berlin 
boffen. Bürgermeijter Schmidt ſprach neulich auch ganz ficher 
davon, daß die Zollvereinsunterhandlung Shnen allein im Wege 
fünden, und dab wenn man bed Königs Sa oder Nein habe, 
man ihn nicht weiter berüdfichtigen würde. 

Schreiben Sie mir bald, wie Sie fidy wieder eingerichtet 
haben und wie es mit Ihren Arbeiten vorwärts gebt. 

Wären Sie doch hier! Ic) wiederhole ein dreimal Unjelig, 
dab ich nicht nad Jena fam, ehe Ihre Bibliothek dort war! 
Sie jollten doch im Frühling zufammen zu und fommen, er it 
bier vier Wochen früher als bei Ihnen. Ich denfe mir ed gar 
zu heimlich, Sie eine Weile arbeitend und gemüthlich, und von 
feiner arriöre-pensde wie diehmal gequält, bier um uns zu 
baben. Es ift doc) reizend auf unjerer soi-disant Villa; jeit 
Shrem Aufenthalt hier ift fie mir doppelt lieb geworden; mie 
ift das nur, daß ſich dies dauernd auf diefen Ort geheftet bat? 

Dleiben Sie und gut. Ahr 


Gervinus. 
Grüßen Sie doch die Ienenier alle von mir. 


— — — t — 
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40. 
Gervinus an Dahlmann. 
Weinheim, 27. Sept. 1842 
Sieber Dahlmann! 

In Erwartung Ihres veriprochenen Briefes jollte ich zwar 
nicht ichreiben, ich will aber doch feurige Kohlen anf Ihr Haupt 
jammeln und Ihnen einige Nachricht von mir geben, der ich 
bier einfam in Weinheim in der Kaltwaffercur fie. Sie werden 
dad durch Kieſers und die Briefe meiner Frau ſchon willen, 
dab ich den Entihluß, den auch Sie zu billigen jcheinen, 
wirklich gefaht habe, etwas jpät freilich, aber doch früh genug, 
hoffe ih, um mid; noch tüchtig in die falten Wajchungen ein— 
zugewöhnen, die mich dann hoffentlich den Winter leichter werden 
paſſiren laffen. Ic habe mid, die erften acht Tage ziemlich 
mit Geduld waffnen müſſen, bin aber nun froh, dieß über- 
wunden zu haben, und fange nun an, die Freude an der Sache 
zu befommen, die meilt alle Waffergäfte theilen, wenn fie erit 
eine Zeit lang ausgehalten haben. Ic, denke nun geitählt zu 
werden gegen Erkältungen und gegen die kränkliche Nachgiebigfeit 
und Nervenerichlaffung; man gewöhnt fid) doch an Frühaufſtehen 
und Gehen. Hätte ich nur halbwegs vernünftige Gejellichaft 
bier, jo lebte fich8 ganz angenehm, denn die Gegend ift reizend, 
die Yuft herrlich, beideö weit mehr ald in Heidelberg, wenn man 
ſich — wie es denn bei diefer Cur nothwendig ift — etwas 
weiter. in die Gegend vertieft. Ich wüßte faum einen jo para= 
diefiichen Sommerſitz wie dieſen; wäre ich mein Haus los, und 
ift die Eiſenbahn erft fertig, die num von Heidelberg direft nad) 
Frankfurt hier vorbei führen wird, fo würde ich, glaub ich, jeden 
Sommer bier ein Paar Monate fein. 

Meine Arbeiten geratben freilich über dieſer Cur aufs neue 
ins Stoden. Denn man kann fi) hier zu nichts recht faffen, die 
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förperliche Anſtrengung und ſelbſt die bloße Beſchäftigung mit 
der Cur iſt ſo groß, um noch etwas für den Geiſt übrig zu 
laſſen. Ich bin nun mit meinem Forſter zu Ende und lebe 
hinfort meinem preußiſchen Opus. Einige nova ſuche ich mir 
wegzuarbeiten, dann will ich an Stenzel gehen zunächſt. Ein 
Buch von Steinacker gegen Bülow kann Ihnen zeigen, was 
Sie von dieſem für die hanmnoverſche Geſchichte zu erwarten 
baben. Es ift wohl etwas juriſtiſch und advocatenmäßig, 
nad dem blohen Geruch zu urtheilen, denn noch habe ichs nicht 
gelefen; aber der Gefinnumg nad) wird es gewiß wacker fein. — 
Sc leſe grade ein Bud) von Höffen über den Zollverein, das 
mir in aller Hinficht erfreulich ift, und mir wohl über dieſen 
Gegenjtand jede andere Nachforichung eripart. Die Vorrede 
iſt tüchtig, nur erſchreckt es mich und frappirt mich übrigens 
aud, in diefem müchternen und verſtändigen Manne einen 
Schellingianer zu finden, und der deſſen Syſtem als eine Philo- 
ſephie der That bezeichnet, die den Übergang von Wort zu 
Werk weife, nad dem wir Alle ſuchen. Wie fol dies aber 
aus der babyloniichen Verwirrung und dem chriſtlich-⸗mythiſchen 
Gallimathias folgen? 

Unfer Kreis (d. h. unſere deutiche Stantögeichichtenfabrif) 
hat eine Ausdehnung erhalten, gegen Ihren Rath und Anficht, 
der ich mich aber doch freue. Wippermann wird Gaffel über: 
nehmen, dieß jcheint mir in aller Art jehr erwünicht, umd der 
rechte Mann, jo viel ich von ihm weiß. Ich bin immer der 
Meinung, wir müffen ed mit Maſſe zwingen, und its audı 
nicht das Nechte, wie es die Leute vielleicht angreifen werden, 
ſo it das Was doch das rechte, und der Haupttendenz iſt 
man body ficher. Hätte ich nody einen fir Baiern, fo wäre id) 
übrigens jelbft der Meinung, es ſei genug. 

Dorothee ſchimpft mich jchredlih in ihrem Briefe aus, 
als lenfe ih ein und ginge rüdwärts mit dem Winterbeſuch, 
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da ich doch eigentlich nie jo direct darauf eingegangen bin. 
Laſſen Sie uns Zeit und Umstände abwarten, ohne beitimmte 
Entſchlüſſe zu fallen. Ich geftehe es, daß ich Allerhand da— 
gegen habe. ine Hauptrüdficht kennen Sie. Cine andre ift 
der Rüdftand meiner Arbeiten, zu dem ich in Heidelberg nie 
redyt fomme, jeßt auch im Herbſt nicht fam, und nun gern im 
Winter defto fleißiger fommen möchte. Sie willen es jelbit, 
dab zögern bier nicht gut ift, und über meine Arbeiten in Jena 
täuſchen Sie und ich und Beide gewiß nicht. Dann jcheue ich 
auch etwas das Geflüfter der Heidelberger und Jenenſer Welt. 
Ic wollte gar nicht, daß die Frauen Ihres Hauſes mid; gräm- 
lid) anjehen über meine Sfrupel; ich fomme nur zu gerne, daß 
dürfen Sie glauben, und denfe mird gar zu heimlich; und jchön. 
Aber dad Berftändige will leider auch erwogen jein. Und ver- 
jtändiger fände ich es nun eigentlich, wenn wir ed gradezu bis 
Herbit aufihöben, ehe ich nach Berlin gebe. Bis dahin hätte 
ih Ihnen Vieles mitzutbeilen und vielen Rath von Ihnen ein- 
zubolen. Ihre liebe Frau wird jagen: Eines thun und Das 
Andre nicht laffen; aber wir haben die Erfahrung, dab wir 
unjer Haus wirklich nicht jo oft und lang leer laſſen dürfen, 
wir machen unjre jonft guten Leute leichtfinnig durch Langweile; 
auch ift der Koſtenpunkt dabei in Anjchlag zu bringen, ich zer- 
jplittere das bischen Erſparniß jonft und fann am Ende mein 
Berliner Project nicht im rechten Umfang ausführen. Eie 
jollten das Alles reiflidy für und überlegen, und wie gelagt 
nicht die Sonnenjeite des jchönen Entwurfs allem in Betracht 
ziehen. Unferer lieben Freundin die herzlichiten Grüße; fie fünnte 
mir wohl einmal hierher einige ausführliche Nachricht geben; 
14 Tage bleibe ich gewiß nod) hier, bei Herm Dr. Bender. — 


Auch Dorotbeen viel Grüße. Herzlich Yebewohl. 
r 


G. 
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41. 
Dahlmann an Gerpinus, 


Sena, 16. Oct. 1842, 
Sie können mid gewiß gar nicht begreifen mit meinem 
Schweigen und ziehen in Gedanfen Ihre Hand von mir ab, 
fiebiter Gervinus? Wirklich ift mir in der lebten Zeit vielerlei 
im Kopfe herum gegangen, wovon ich vor der Hand feine 
Rechenschaft geben kann. So viel aber fteht feſt, Morgen reife 
ic) nad) Berlin. Der Minifter Eihhom wünſcht mich fennen 
zu lernen; es fteht darauf, ob ich nach Bonn, von wo man | 
mid; beantragt hat, oder nach Berlin fommen fol. Bitte vor 
Allem, laffen Sie das ftill unter und bleiben. Grft geitern 
erhielt ich die Nachricht durd; Jakob Grimm. In wenig Tagen 
boffe ich zurüd zu ſeyn und jobald ich etwas Sichreres über 
unjere Zufunft weiß, erfahren Sie ed. Hoffentlich aber ftehen 
wir am Ziele einer langen unerquidlichen Zeit. Sie und Ihre 
fiebe Victorie nehmen gewiß am unferer Freude herzlichen Antheil. 
Wie freut ed mid, dab Ihnen Die Waffercur gut gethan 
bat! Mit meiner Gejundheit geht es jo jo. in gewiſſer 
Wechſel in Geſchäft und Leben wird mir ohne Zmeifel zu— 
träglich ſeyn. Alſo bis nad) meiner Rückkehr! 
Ihr treuer 
F. C. O. 


42. 
Gervinus an Dahlmann. 
Lieber Dahlmann. 
Mit Bezug auf meinen letzten Brief aus Weinheim ſchicke 
ich Ihnen hier, und von wenig Worten begleitet, eine Anfrage 
aus Freiburg. Es ſcheint noch ihr Ernſt, daß man Sie dorthin 
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rufen will! Was werden Sie nun dazu ſagen? Schreiben 
Sie mir ja umgehend ein Paar Worte, weil ich meine 
Antwort an Öttinger fo lange verſchieben will, bis ich von 
Ihnen Nachricht habe. Ich denke, ed joll Sie nidyt lange Ent- 
ſchlüſſe koſten. Haben Sie ſeitdem feine näheren Ausfichten 
nad Berlin befommen, jo dächte ich, Sie fagten ohne weiteres 
zu. Ihres Bleibens dürfte freilich in Freiburg nicht fein, und 
die Laften deö Umzugs hätten Ste vorausfichtlic dann allerdings 
mehr noch als Einmal zu madjen. Allein wenn ed Ihnen 
Ernſt um Heidelberg wäre, jo Icheint mir auf diefem Wege das 
Ziel am eriten erreicht zu werden. Ruft man Sie von Kreiburg 
einmal nach Berlin oder wo fonft bin weg (und ich zweifle 
nicht, daß ein erfter Schritt zur Miederanftellung das Eis über- 
haupt brechen wird), jo ftellen Sie dann die Bedingung, hierher 
verjeßt zu werben, und da doch einmal Scyloffer bald ganz 
rücktreten wird, fo jcheint mir das Alles in der Kürze ausführbar. 
In Karlörube, wo man fidy vor hannoverjchen Verboten fürdhtet, 
wird man an Freiburg feinen, an Heidelberg vielleicht großen 
Anftand nehmen, wenn man Sie bier vorjchlüge. Alſo — 

Mie geht es ſonſt? Wir ſchmachten nad; Neuigkeiten von 
Ihnen. Mir geht ed nad) meiner Weinheimer Eur etwas beffer 
und ich ſehe dem Winter ruhiger entgegen. Wenn ſich die 
Freiburger Geichichte, wie es den Anjchein hat, ſchnell ent- 
jcheidet, und Sie fommen, jo müßten Ste nothwendig Ihre 
Senenfer Verhältniffe früher ald Oftern aufgeben, und den Winter 
nod zu uns fommen. Ich bin nun Schon ganz voller Projecte, 
und ich jehe Ihrer Antwort ängitlich entgegen, ob Sie nicht 
abgeneigt find. Tauſend Grübe an Ihr Haus. Die Frauen 
jollen doch auch Ichreiben. Ihr 


Heidelberg, 18. Oct. 1842. Gervinus. 
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43. 
Gervinus an Luife Dablmann, 


[Heidelberg, 20. Oct. 1842.] 
Liebfte Freundin. 

Sch ſchicke eiligft diefen Brief nad) meinem vorgeftrigen, 
den Sie wohl geöffnet haben. Nur zwei Worte in größter 
Eile. Es ift ja vortrefflich, wenn Sie nad) Berlin oder Bonn 
fommen, und gewiß freue ich mich und jubele darüber; aber es 
wäre denn doc) trefflicher, wenn Sie hierher kämen. Sciden 
Sie mun diefe Zeilen und meine vorigen Dahlmann nad); 
laſſen Sie ihn feine beftimmte Zuſage noch in Berlin geben; 
ich ſuche die Freiburger zu beftimmen, einen Ruf möglichit an 
Dahlmann zu beichleunigen, dann fteht ed bei ihm, in Karlörube 
auf eine Stelle hier in Heidelberg anzutragen; oder wenn er 
dieß nicht mag, jo ſoll er wenigſtens unſre alte Abrede nicht 
vergejlen, da wir von hier aus, wenn die Vocation ind Preu— 
Bifche gewiß ift, in Karlöruhe erft noch einmal unjer Glüd ver: 
fuchen. Wenn er das nur nicht im Eifer und Glück vergäße! 
Sch fürchte er vergißt es, weil er in den eben erhaltenen Zeilen 
jo gar nichts von Heidelberg erwähnt, und jo ganz zufrieden in 
dem Gedanken jchreibt, nach Berlin zu gehen. Habe ich es aber 
nicht lange gejagt? Wenn erft das Eis gebrochen it, wird man 
fich um ibn reißen. 

So find wir denn mur noch allein zurüd! Sch muß mein 
Haus verfaufen, ich muß es nachgerade falt alle Tage hören, 
daß die allgemeine Meinung ift, ich wolle mic) zur Ruhe geſetzt 
haben, indem ich dieß Haus bezog. Bitte, fchreiben Sie mir 
etwas näheres, wenigſtens jobald er zurüd ift. Sch habe 
Eile, den Brief noch auf die Poft zu bringen. Leben Sie wohl 

Bricfo, zw. Grimm, Dablınann u, Gervinud. 11. 15 


226 Gervinus — Dablmann. 44. 1842. 


und werden Sie nicht böfe über dieß Geſchmiere. Vietorie 

grüßt jchönftens mit. Warum ließen Sie alle jo lange nichts 

von fid hören? Ihr semper idem 
Gervinus. 


._—— —_—— 


44. 
Gervinus an Luife Dablmann, 
Liebſte Freundin. 

Sie befommen nun lauter Schnitzel von mir, das verdrießt 
Sie gewiß recht! Aber ich befomme auch jchnibelweile alle 
meine Referate, die ich an Sie zu jenden habe. Gott gebe 
Dahlmann in Berlin Glüd; bier iſts nichts, weder mit Heidel— 
berg noch mit Freiburg. Diele definitive Erledigung fommt 
von Reitenftein jelbft, unter der hohlen Ausflucht, es jet fein 
Geld da; der Freiburger Curator wird gewiß nicht auf Dahl- 
mann anfragen, wenn er wüßte, es jei fein Geld da. Wenn 
Dahlmann noch in Berlin ift und bleibt, jo laſſen Sie ihn 
dieß doch gleich noch willen. Leben Sie wohl, jcdhreiben Sie 
und, jobald Dahlmann zurüd ift oder Sie etwas genaues 
wiſſen. Ich bin jo wenig egoiftiich, dab ich num eigentlich) froh 
bin, Dahlmann in Berlin zu wilfen, um dort den Boden zu 
ftampfen. Ich hätte es ſelbſt unverzeihlich gehalten, ihn dort 
weg zu ziehen, wenn es nicht auch hier ein gutes Werk gälte, 
in Sübddeutjchland eine Univerfität von einigen wiljenichaftlichen 
Seiten dem Norden entgegen zu halten. Dazu hätte hier 
Dahlmann den Grundſtein legen müſſen. 

An Dorothee meine jchöniten Grüße! Ihnen alles Liebe 
von mir und Victorie. Ihr 


Heidelberg, 28. Det. 1842. Gervinus. 
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45. 
Gervinus an Luiſe Dablmann, 
Liebſte Freundin. 

Nur zwei Zeilen zur Antwort, denn mir ift, ald müßten 
wir uns im fürzefter Zeit jehen. Wie viel taujendmal lieber 
möchte ich nun mit Dahlmann oder Ihnen ein Paar Worte 
wechſeln, ald viele Briefe. Wir haben und Die ganze Zeit her 
über Bonn und Berlin pro und contra unterhalten, und mir 
mar beides recht, das letztere um der Sache, das erftere um 
der Verjonen willen, der Shrigen und der unirigen. Ihnen 
beionderd wird dieß heiljamer jein ald Berlin, obwohl die Bonner 
Menichheit, ich meine das Volk da, nichts anziehendes hat. 
Doch vielleicht jcheint mir das mur jo; ich war im meiner 
Jugend einmal eine ganz kurze Zeit in Bonn Buchhändler, und 
es misfiel mir da jo ungeheuer, daß ich faſt gegen Willen meiner 
(Eltern echappirte; vielleicht liegt mir von da nod) ein trüber 
Schimmer auf dem Ganzen. Der auch wegen der Profefjor- 
ſchaft, die jebt da iſt; da wird Gie Profeflor Böding ald mein 
Verwandter und Sell ald mein intimer Freund begrüßen, id) 
mag fie beide nicht. Für Sie fteht das Alles anders; es bat 
für Dahlmann wohl etwas Nührendes, daß er des Freumdes 
Stelle nun ausfüllen fol, der fi in Bonn jo gefiel. Kür 
Bonn mag Dahlmanns Wirkſamkeit leidlich jo fruchtbar werben 
können, ald fie es für Heidelberg gemwejen wäre. An Dettinger 
will ich ſchreiben. Glauben Sie nicht, dab die Anfrage ganz 
ohne Stübe ſei. Mit meinem lebten Briefe vereinigt fi) das 
fo: Reitzenſtein ſchrieb hierher (an Zolly), eö jei fein Geld 
da, weder für Freiburg noch für hier. Dem Herr v. Vangerow 
jagte er ungefähr gleichzeitig, dah man Sie zu rufen, lieber 
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Dahlmann, nicht wohl wagen könnte, da bier 40— 50 Hanno- 
veraner jeien ıc. (Sie hätten 80 — 100 Andere mitgebradit!) 
Sie jehen nun, das ift ein Grund, der bei Freiburg wegfält, 
und ed könnte aljo jein, daß man die Heidelberger, denen man 
ibrer liberalen Deputationen wegen zürnt, betrügen will, und 
dab man Sie für Freiburg zu gewinnen einwilligen würde. — 
Eines halte ich mir aus. Da Sie in zwei Divifionen reifen, io 
fommen, wenn nicht beide, doch ganz gewiß Eine über Heidelberg; 
am beiten beide. Ich ſpräche doch Dahlmann ſehr gerne, durch 
Franffurt reifen Sie doc; gewiß beide? Da ift der Ummeg 
ſehr Hein. Ihnen möchte ich dann jo gerne Heidelberg einmal 
wieder zeigen und unjer Häuschen. Dat Sie fo raid auf- 
brechen müfjen, ift gewiß gut; wie ſchnell find Sie jo über alle 
kleinen Sorgen und Quälereien hinweg. Daß Sie, liebe Freun- 
dinmen, zu und kommen, jcheint mir ganz klar. Sie gehen doch 
nicht aus Iena weg, bis Ihre Sachen aufgeladen find. Diefe 
fommen joviel jpäter nach Jena hin, derweil ruhen Sie fidy bier 
bei und aus; was wollen Sie in Bonn noch ehe Sie gleich 
Ihre Einrichtung wieder haben! Aus unjerm Winterbejuch wird 
num ohnehin nichts, Wie könnten Sie und in den neuen Ver— 
haͤltniſſen gleich brauchen, und find ja doch mm ſoviel Ver— 
anlaffungen zu dieſem Projecte ganz weggefallen. Alfo hierher 
und je länger je lieber. 

Ron Victorie tanjend Grüße und Freudenfeuer. In unjerm 
Kranze werden wir dieß Ereigniß nächſter Tage feiern; fie nehmen 
alle die lebhafteſte Theilnahme. Glüd auf! 

Don ganzem ‚Herzen Ihr 

Heidelberg, 9. Nov. 1842. Gervinus. 
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46. 
Gervinus an Dablmann. 
Lieber Dahlmann. 

Da ich jo gang und gar nichts von Ihnen weiß, noch von 
Ihren Frauen, jo muß idy nur einmal mit ein Paar Worten 
anpocdyen, um doch irgend woher etwas einmal zu vernehmen. 
Zwar im ben Zeitungen vernehmen wir ja überallher, und Alles 
Schöne und Gute, doch möchte ich von Ihnen jelbft in drei 
Zeilen (Sie veritehen das jo gut), den Grundton amnflingen 
bören, in dem Sie Ihr neues Leben zu ſpielen begonnen haben. 
Gewähren Sie mir fo viel, obwohl idy mir denfen fann, daß 
Sie im dieſen eriten bewegten Tagen zu nichtd fommen — aber 
ich will ja auch mur drei Zeilen. Sagen Sie mir aud, ob 
Ihre Frauen bei Shnen find, oder nicht, und wenn nicht, ob fie 
nicht ihre Durchfahrt hier durch Heidelberg nehmen? wenn es 
geſchehen fönnte, es wäre und gar zu viel werth. 

Sc habe es längit kommen jehen: in diefen Tagen kamen 
num die Anfragen aus Freiburg an mid. Ich glaube nad) 
dem Ihnen mitgetheilten nicht, daß man in Karlöruhe darauf 
eingeht. Gejchähe es doch, jo wäre ich in einiger WVerlegenheit. 
Es iſt Die Univerfität, am die ich am leiten möchte. Sie werden 
das tadeln. Allein in meinen Fahren und Stimmungen (aud) 
die Förperlichen mitgerechnet), muß ich mic vor allen Ver— 
fimmungen hüten, die dort groß find — Ffatholiiche Wirren, 
liberale Wirren, und die Hauptjache, ein ganz gemeiner Ton des 
Lebens umd an der ganzen Univerfität faum Ein wifjenichaftlicher 
Mann. Ohne beftimmte Ausfichten zu erhalten, bei Schloflers 
Rücktritt hierher zu fommen, würde ich nicht gehen. Mir find 
in diejen Zeiten große Gedanfen durch den Kopf gegangen. 
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Sch fönmte wohl mein Leben (die Gedanken find durdaus 
übrigend nicht neu) nicht beifer anlegen, ald wenn ich mich an 
eine deutiche Geſchichte gäbe (zu ihr wären die Yiteratur-Geichichte 
und die preußiſche Staatsfchrift gleich paſſende Vorarbeiten ). 
Es wäre jetzt nody grade die Zeit: mit vollen Segeln vom 
40. Jahr an (id) bin jetzt 371/,) dran gegangen, jo ließe ſich 
vielleicht das Ende erreichen. Ich fühle im ganzen Umfang, an 
mas ich mid) begäbe. Aber ich fühle auch, dab feine Zeit io 
den Beruf hatte, als diefe heutige, wo fid) das nationale Be— 
wußtjein hebt. Nichts würde es jo fördern, wie eine deutſche 
Geſchichte, die wahr, unaffectirt, einen Ton träfe, der von dem 
alten Teutonismus gejäubert, eine jelbftändige Farbe der Deutich- 
heit trüge, wie fie fidy neu gejtalten muß, und eine Gefinnung, 
mie fie, ans dem beiten Kern unjrer Vergangenheit deitillirt, 
auf unfre Zukunft übergeben muß, wenn aus diejer etwas werden 
joll. Dafür wäre mir num Freiburg nichts. Dafür mühte ich 
aud) vor Allem mein Haus los jein, um jedes Jahr reilen zu 
fünnen. Denn das liebe Land der Väter müßte ich dann immen 
und außen fennen lernen. 

Was wäre das werth gewejen, wenn Sie in Berlin eine 
Zeitung, bei allgemein freier Prefje, hätten bejorgen fönnen! 
Für Ihr Auftreten bei diejen Vorichlägen haben wir bier Ihnen 
Alle recht die Hand gedrücdt in Gedanken. Welch ein Schritt 
wäre das freilich gewejen! Indeß in dieſem Lande ilt jebt 
nichtd unmöglich. Was find das für Tactlofigkeiten, die mit 
dem Poeten Herwegb, dem Liebhaber „der Freiheit bis zum 
Wahnfinn!“ 

Halten Sie die Geſchichte mit Freiburg ja ganz geheim. 
Wenn Ihre Frauen noch zurüd find und Sie jchreiben Ihnen 
noch, madyen Sie und die Freude und bereden Sie fie, hierher 
zu fommen. Wenn fie audy nur Einen Tag bei uns ausruhen! 


47. 1842. Gervinus — Dahlmann. 231 


Es ift dann ein Zeitverluft von zwei Tagen! und wenn es 
irgend geht, geben Sie uns ein Paar Worte. 
Bon Herzen Ihr 
Heidelberg, 15. Dez. 1842. Gervinus. 


47. 


Dablmann an Gerpinus. 


Bonn, 23. Dez. 1842, 

Sie haben Recht, liebiter Gervinus, ich hätte ſchreiben 
follen und doch ift es Einem in ſolcher jteten Unordnung, wie 
noch Alles bei ums über einander liegt, jo unheimlich zum 
Schreiben. Wären nidt meine Borleiungen, die denn doc) 
täglich eine geordnete Stunde geben, jo wäre id) vollends uns 
zufrieden mit mir. Aber meine gute Frau und Dorothea mühen 
ſich redlich ab und die größeſte Unruh iſt denn doch hoffentlich 
bald überjtanden. Schon jchlafen wir in eigenen Betten wieder, 
aber nod) ift nicht die Hälfte meiner Bücher ausgepadt, denn 
die Bücherborte laffen auf fich warten. 

Inzwiſchen babe ich mich rajch entichloffen, meinen eriten 
Bortrag in Druck zu geben. Sie werden ihn erhalten haben; 
aud an Scyloffer jandte ich ein Eremplar. Ich denfe, diejes 
und jened darin wird Sie gefreut haben. 

Von dem Bonner Feſte und vollends dem Göllner brauche 
ich nicht mehr zu berichten, da die Zeitungen es zur Gemüge 
gethan haben. Freumdlicher fann man nicht empfangen werden 
als ich es bin. Sch darf mir bier eine günftige Wirkjamfeit 

Halten Sie den Plan Deuticher Geichichte feit; Sie find 
alt und jung genug dazu; mir fteht allein die erite Eigenichaft 
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zu Gebote. Wenn Sie da Ihrem Genius folgen und rüftig 
wegichneiden, was dermalen noch nicht geiftig zu bezwingen ift, 
jo werden Sie große Dinge für die Gegenwart leiften und da— 
durdy für die Zufunft. 

Zu einer Zeitung, für die ich allenfalld die Ruhe meiner 
Tage geopfert hätte, ift es im Deutichland noch nicht reif; ich 
verlangte völlige Freiheit von Genjur und Berichtigung der 
Hannoverihen Sache, denn man müfje die Richtung einer 
Negierung fennen, um fie vertheidigen zu fünnen; dann könne 
man meiner Treue zum voraus verfichert ſeyn, denn eigene 
Überzeugung werde mic) alsdann in das Geleife der Regierung 
lenfen. Daß dermalen direct dergleidyen nicht zu boffen ſey, 
wuste ich recht gut; allein ich werde einmal nicht müde, gleich 
dem Trygäos des NAriftophanes meine Leiter geradezu in den 
Himmel hinauf zu ftellen. Laſſen Sie dieje Dinge unter uns 
bleiben. Wenn Sie uns bald 

Weihnachtabend. 
einmahl beſuchen oder wir Sie, ſo ſprechen wir über Alles. 
Der Brief iſt nicht zur Abſendung gekommen, weil meine Frau 
auch ſchreiben wollte; aber es geht noch zu ſtürmiſch bei uns zu. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, grüßen Sie herzlich Ihre 
Vietorie und ſchreiben Sie nächſtens von baldigem Wiederſehen! 

Ihr | 
30€. D. 

Freyburg will mir für Sie nicht zujagen. Ich denfe, es 
muß fich recht bald für Sie eine Bahn eröffnen, ohne daß Sie 
einen Schritt dieſer Art thäten. 

Viele Grüße von allen Rreunden. 


— — — — 
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48. 
Gervinus an Dahlmann. 
Lieber Dahlmann. 

Dießmal jchreibe ich nur in einem Auftrag, der indirecte 
aus der medicinifchen Facultät an mich ergeht; fie juchen hier 
einen zweiten Klinifer umd find unter mehreren Vorgefchlagenen 
auf einen Jenenſer Namens Hejel oder Hößel oder Hälel ge 
fallen, über den man nun geme eine partheilofe Stimme hörte. 
Sit er Ihnen befannt und fünnen Sie mir etwas empfehlendes 
eder Abrathendes über ihn jagen? Ich erinnere mid) nicht von 
diejem SImdividuo haben Iprechen zu hören. Oder wenn Gie 
nicht Beicheid geben können, möchten Sie wohl aus Jena eine 
fompetente Stimme mir verſchaffen? Mit Kiefer Ttehen Sie ja 
doch wohl in Verbindung immer? Es preſſirte freilich ein wenig. 
Vielleicht wäre Dorothee jo gut, dieles diplomatische Gejchäft 
zu beſorgen. Sie jollte auch recht jchön bedankt jein. 

Mir warten mit Schmerzen auf Ihre Antwort auf unjern 
festen Brief. Kämen Sie doch recht bald! Mer weiß ob wir 
unjer Haus noch lange haben, wenigitens gehen wir jest recht 
ernſtlich darauf aus, es zu verfaufen. Kommen Sie alſo ja 
nod) in Zeiten, damit und Frau Luiſe doch auch im dieſer Be- 
hauſung wirthichaften fieht. Wir find jet jchon ganz in dem 
Garten, arbeiten darin, und bis Sie fommen ift Alles jo ſauber 
und ſchön, wie ed im weiland Steinbrudy jein kann. Sie 
bringen fich Arbeiten mit und follen jo ungeftört jein, wie Sie 
es nur wünfchen. Verſöhnen Sie ſich mit dem Gedanken, Ihre 
Ferienarbeiten bier bei uns zu machen, es ift nur ein Sprung; 
ein furzer Entichluß jet Sie über alle Bedenklichkeiten weg, 
und und machen Sie eine gewaltige Rreude. Ich muß Sie über 
meine Arbeiten jprechen; und Sie fühlen dad gewiß mit mir, 
daß jebt feine Zeit für mich ift, nad Bonn zu fommen. Alſo 
die Frühlingsferien hier, das ift die Loſung; und wo möglich 
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ganz. Mir fehlt bier jo ganz aller Umgang, der mid, in meinen 
Beichäftigungen wach hielte; ich kann Ihnen gar nicht jagen, 
wie müde und jchlaff ich bin, jo immer nur gejchäftig wie Die 
Spinne die Fäden aus mir jelbit zu ſpinnen und nidyts von 
außen zu empfangen. Das Bedürfniß zu reifen, und in Er- 
manglung anderer Thätigfeit mir auf diefe Weiſe äußere An- 
regungen zu jchaffen, war nie größer in mir, und ich babe daher 
eine Art Ungeduld, mein Haus los zu fein, das mir wie ein 
Fels, ja wie ein Steinbrudy am Fuß hängt. 

Geben Sie uns bald Nachricht; von dreien Federn wird 
ja Eine leicht ein bischen Zeit erübrigen. Geben Sie uns jetzt 
ſchon die Ausſicht unſere Wünſche zu erfüllen, jo laben wir uns 
einitweilen daran. 

It denn Hermann jeßt ganz in Köln, um da Wache zu 
jtehn? oder garmijonirt er m Bonn? zu Pferd oder Fuß? 

Herzliche Grüße Shnen Allen von uns. 


Treulich und ehrlich, Ihr 


Heidelberg, 22. Febr. 1843. Gervinus. 


49. 
Dablmann an Gervinus, 


Ganz gewiß, liebfter Gervinus, find wir recht ernſtlich 
darauf geftellt, Ihrer Einladung auf Oftern zu folgen, indeß 
läßt es fich nicht läugnen, dab die Sache zunächſt an dem 
Haken des Seemannd hängt: „Wind und Wetter dienend”. 
Dann aber find auch noch ein Paar andere kleine Bedenfen 
dabei, die wenigitens eine feite Zufage noch erichweren. Blumes 
fommen Oſtern, er zuerſt allein und ich fehlte nicht ganz gerne, 


| . 
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um ibm das Herz etwas leichter zu machen; denn es wird ihm 
ichließlih der Abichied von Yübe gewaltig jchwer. Kerner 
Lotte Hegewiſch fommt zu uns, vielleicht mit Blume. Ihr wäre 
ed nun ohne Zweifel eine gewaltige Freude, mit und zu Ihnen 
zu ziehen, aber wir dürfen Ihnen auch nidyt zu mannitarf 
fommen; in diejem Falle dachte ich mindeltend mit Hermann — 
denn der dient bier und hofft auf Urlaub, war nie in ‚Heidel- 
berg, möchte gar gerne mit — im Hörnchen zu bleiben, und 
wahrſcheinlich ift es auf jeden Fall beffer, wenn er dort haust. 
Das find num Alles die Schwachen Seiten unſres Planes; Die 
Zeit muß erit etwas näher rüden, ehe man ſich entjcheiden fann. 
Vor Allem zweifeln Sie nicht daran, daß ich ein Wiederjehn 
dringend wünjche; id; habe bier niemand, dem ich mein Herz 
eigentlich ausjchütten fann und jeit der Wisbader Spigbüberei 
mag ich eö nidyt in Briefen thun. 

Laſſen Sie ed aber doch ja mit Ihrem Hausverfaufe noch 
ſachte vergeben; ich denfe mir doch immer, die Badiſche Regie— 
rung wird einmal zur Abwechjelung vernünftig und fnüpft Sie 
an Heidelberg feit. Außerdem der Menich it aus zwei Stüden 
gemacht, das eine reiöt gern, das andere aber möchte zu Haufe 
bleiben und vor Allem nicht heimatlos ſeyn. Stürzen Sie fid) 
in feine Heimatlofigkeit wieder. Machen Sie überhaupt in 
diefem Moment feine Pläne auf lange hinaus. 

Nun ein herzlich Lebewohl. Hier find Garnevalöferien, 
beute der lebte Tag, an dem noch viele Briefe geſchrieben werden 
follen. Ihrer ift der erite; es it Morgens halb Acht. Grüßen 
Sie Ihre beite Wictorie. 

Bonn, 1. März 1843. CD. 
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50. 
Dablmann an Gervinus, 
Bonn, 2. März 1843. 

Als ich geftern Morgen eilig ſchrieb, geihah ed mir, dab 
ich Ihren Brief nicht wieder zur Hand nahm, und als ich geftern 
Abend noch eiliger fiegelte, weil Kirchenrath Haſe aus Jena 
und zu beſuchen fam, dachte ich noch weniger daran, daß ich 
auf Shre Frage, lieber Gervinus, wegen des Prof. Häfer in Jena 
fein Wort geantwortet hatte. Er ift ein verheuratheter Mann 
in den beften Sahren, Schüler Kiefer und früher entjchiedener 
Anhänger jeined Syſtems; jpäter hat er fi) davon getrennt 
und beider Verhältniß ift jeitdem erfaltet. Er fteht in beitem 
Rufe, doch ift weder jeine Prarid ausgedehnt, noch, jo viel ich 
weiß, der Kreis jeiner Zuhörer zahlreich, er gilt, höre ich, bei 
den Studirenden mehr für eimen gelehrten Arzt, beſonders in 
Allem was zur Gejchichte der Medicin gehört, ſehr bemandert, 
wie aud) jeine Schriften darthun. Die Studirenden jagen daher 
von ihm, er gehöre auf eine große Univerfität. Ob er nun für 
die Heidelberger Zwecke paſſe, kann ich nicht beurtbeilen, auch 
würde nach Lage der Dinge eine meitere Anfrage, wozu ich 
übrigens bereit bin, wohl nicht weit führen. 

Kirchenrath Haſe urtheilt in derſelben Art über Häſer. 
Aber er bejaht noch entichiedener die Meinung von jeiner großen 
ZTüchtigkeit und feinem bebarrlichen Eifer für fein Fach. 


51. 1843. Gervinus — Dahlmann. 237 


51. 
Gervinus an Dahlmann. 
Heidelberg, 4. März 1843. 

Für mein perjönliches Interefje, lieber Dahlmann, war eö 
mir allerdings das wichtigfte, daß Sie in Ihrem Briefe Ihr 
Hierherfommen auf DOftern beipradyen, nur wäre eö mir lieb 
gewejen, wenn Sie nicht vergeffen hätten, mir ein Wort über 
den Mediciner Höfer in Iena zu jagen, was der nächte Zwed 
meines leiten Mahnbriefhens war. Die Facultät bier preifirt 
jehr damit, und da es darauf anfommt, bejonders etwas über 
den Character des Mannes, zuverläjfiges, zu willen, jo legte 
man Werth darauf, eine Stimme von Ihnen zu haben. Biel 
leicht haben Sie erſt nad Jena darum geichrieben? Bitte, 
laffen Sie mid wenigitens jobald ed angeht ein Paar 
Worte darüber erhalten! 

Alſo Sie fommen. Das Nähere wollen wir dann den 
Geſchicken überlaffen. Es ift vortrefflich, dab Sie alle zufammen 
kommen können; vom Hermann hätte ich ed kaum gehofft. Auch 
für Lotte Hegewiſch findet ſich ſchon ein Plätschen, ich hätte 
Ihnen gleich geichrieben, fie mitzubringen, wenn Shre lebte 
Nachricht nicht dahin gelautet hätte, fie käme erſt Pfingiten zu 
Ihnen. Im Nothfall hat ſchon rau Dr. Becher im Hörnchen 
ein Zimmer angeboten; vier übrigens können wir ganz gut 
unterbringen. Das Wetter follte allerdings die nächſte Be— 
ftimmung abgeben zum Kommen. Sobald es grünen wird, jagen 
wir es Ihnen und Sie jollten dann gleid; aufbrechen. Ich 
fürdyte nichts, als daß Blume zu jpät komme. Ihn zwar würde 
ich an Shrer Stelle nicht jo verzärteln, daß ich grade um jeinet- 
willen bliebe, allein er bringt Lotte mit. Oder ſoll die erit 
mit der Familie nachkommen? Dann würde ed ja noch jpäter 
und vielleicht gar käme dad Ende der Ferien darüber heran? 
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In diefem Falle zögern Sie ja nicht bis dahin, jondern laſſen 
Sie lieber Lotten nadyfommen. Es iſt gewiß nicht jchwer, fie 
auf dem Dampfichiff und allein nachkommen zu laffen? Wir 
holen fie dann in Mannheim ab. Vielleicht könnten auch Ihre 
Rrauen mit Hermann voraus fommen, wenn Sie grade abjolut 
auf Blume warten wollen; id möchte gar zu gerne, daß Ihre 
liebe Frau den ganzen Frühling bier verlebte, der ſich dann 
freilich in unfere Muße fügt, in den wir und fügen müflen. 

Komm ed mit dem Hausverfauf wie ed wolle, ehe Sie uns 
gründlich bier bejucht haben, ſoll es nicht geräumt werden. Meinen 
Heimatöpumet hier gebe ich ohne eine fefte Stellung anderswo 
gewiß wicht wieder auf, allein der Hausbeſitz iſt mir allerdings 
eine Laſt und eine glebae adscriptio, die ich um Alles los jein 
möchte. Ich bin jest nody jung und rührig, Muße hab ich, 
warum jollte ich mir alle Geiftesnahrung abjchneiden? Hier ift 
fie mir abgejchnitten. Doch das Alles mündlich und hoffentlich 
bald. Mit taufend Grüßen Ihr 

G. 

Ihren Frauen iſt die Antwort nicht geſchenkt auf unſre 

(eßten Briefe. Geben Sie uns bald wieder Nachricht von Ihnen. 


52. 
Gervinus an Luife Dablmann, 
(Heidelberg, 19, März 1843.) 
Piebe Freundin. 

Macht Ihnen das jchöne Wetter nicht Luft zu fommen? 
Dahlmanns Borlefungen find ja wohl geichloffen und Sie er- 
febten dann den Frühling ganz von Anfang an. Grade ift eine 
fleine Banerei bei uns erledigt, der Garten rein, die Zimmer 
bereit, und wir fünmten und num in Muße darauf freuen, die 
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Mandeln, Apritofen, Pfirſiche nach einander blühen zu ſehen. 
Mas meinen Sie? Cs ift der Character des Wetters jebt, 
einigen Beſtand zu halten, ob aber grade dieje prächtigen Tage 
bis Dftern und darüber anhalten werden? Ohnehin war mein 
Plan von Anfang an, daß Sie die ganzen Ferien hier zubriugen 
follten, und dab ſich Dahlmann entſchlöſſe, fi) ein Theil Arbeit 
mitzubringen. Kommt dann Lotte Hegewiſch fpäter, fo laffen 
wir fie nadyfommen, dieß läht fih gewiß ſehr leicht anordnen. 
Ich jchreibe fein Wort weiter. Entſchließen Sie fid) kurz 
und laffen Sie eö und mit Einer Zeile wilfen. Wir holen Sie 
dann in Mannheim wohl ab. Wir freuen und außerordentlich, 
auch unfre Kranzmitglieder. (Am Kranze jchlagen Frühlings- 
fnospen in Menge aus; Frau Nutenberg und Solly haben dieſer 
Zage Söhndyen geboren, Frau Weber wird eheſtens nachfolgen.) 
Geben Sie uns bald Antwort und gute. Herzliche Grüße an Alle. 

Ihr 

®. 


53. 
Gervinus an Zuife Dahlmann. 
Liebe Freundin. 

Meine Frau ift jo bejchäftigt mit Hausfegen ıc., daß id) 
ed über mid; nehme, Dorotheens Briefchen mit zwei Worten an 
Sie zu beantworten. Wir müffen und freilid den Nothwendig- 
feiten unterwerfen, wenn Sie nidyt vor 14 Tagen reilen fönnen; 
indeß der Wind hat fich num gelegt, Ihre Leiden hoffentlich mit 
dieſer Uriache derjelben auch, das ſchöne Wetter hält am, und 
es ift num zu bedenken, dab dieh nicht immer dauert. Laſſen 
fi alſo Shre jonftigen häuslichen Geichäfte abfürgen, jo ſuchen 
Sie doch jo bald als möglid zu fommen. Wenn Sie erft in 


240 Gervinus — Dahlmann. 54. 1843. 


der Stillen Woche kommen, jo haben wir Sie ja faum 14 Tage 
bier, denn mit Anfang Mat mub ja wohl Dahlmann jeiner 
Gollegien wegen wieder in Bonn fein? Alſo bejchleunigen Sie 
Ihre Abreife wenigftens jo jehr ed nur thunlich ift. 

Ich jchreibe nicht mehr, ald grade dieß Nöthige. Meine 
Frau grüßt jchönftes mit und wünjcht nur, dab Sie und doch 
Ihren Ankunftstag jobald Sie fünnen anzeigen mödjten. Sie 
werden zu dieſer Sahreszeit doch zwei Tage zur Herreiſe brauchen? 
Schreiben Sie und dann auch, ob Sie zu fünfen gleich fommen, 
oder ob Lotte Hegewiſch erit nachkommt. Wir hoffen Sie doch 
alle fünfe im Haus unterzubringen; ed iſt dann doch gemüth- 
licher. Beſtellen Sie noch vorher einen warmen Regen, jo 
treffen Sie Alles in Blüthe bier. Taufend Grüße an Alle. 

Ihr 

Heidelberg, 30. März 1843, Gervinus. 


54. 
Gervinus an Dahlmann. 


Lieber Dahlmann. 

Da ſchicke ich Ihnen 3 Bände Forſter, die ich eben erhalte. 
Das Ganze iſt zwar fertig, aber der Verleger will es erſt nach 
und nad) ausgeben; jo folgen dann die ſpäteren Theile nad. 
Wenn Sie oder Jemand ſonſt meine Zugabe einmal anjehen 
jollten, jo bitte ich die fatalen Drudfehler exit zu corrigiren. 

Ich hörte doch nun gerne einmal wieder ein Paar Worte 
von Shnen; ftehlen Sie fid) einmal ein Paar Stündchen und 
geben Sie mir einige Notizen über Ihre Vorlefungen und Ihr 
Leben, ob fidy das neue etwas gejelliger macht. Die eriteren 
haben Sie glänzend begonnen, das haben wir hier, wo wir 


kn. AZ 
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—*—* Be unter die Naje gerieben. Es iſt lächerlich wie 

Sub-Guratoren dahier und in Karlsruhe, um nur nicht ihre 
2 vor Blitterädorf geitehen zu müfjen, allerhand Ausflüchte 
ſuchen; neulich drang Louis wieder in Stengel; da äußerte diejer, 
es möchte Ihnen doc verdacht werden, wenn Sie jobald wieder 
von Bonn weggingen. So zärtlich ift man um Ihren mora= 
liſchen Ruf in Karlsruhe bejorgt! 

Wie fünnte es midy freuen, wenn Sie fi) jeitdem über- 
zeugt hätten, dab Sie höchſtens medio Auguft jchließen müßten, 
und dab Sie ſich hierauf entichloffen hätten, mit mir nad) 
Dftende zu gehen. Dieß könnte mich zum Entichluffe bringen, 
da ich biöher in Feiner Wetje dazu gelangen konnte. Ich fürchte 
die Langeweile, die Franzofen und Alles dort, auch die falte 
Witterung. Und doch nöthigen mid) meine jchlaflofen Nächte 
wieder auf etwas zu denken, jo dab ich Schon halb und halb 
entichloffen war, wieder nad) Weinheim zu gehen und Dftende 
fabren zu laffen. 

Dieje fatalen nervöſen Zuftände, find denn auch die Urjache, 
warum ich Ihnen noch nicht die Probe der bewußten Briefe 
ſchicken kann. Ic, habe zwei angefangen und habe zwei bis 
drei liegen, allein theils thun fie mir nicht Genüge, theils find 
fie aud) jo geordnet, dab noch eine Feine Anzahl wenigitend 
hinzukommen müßte, wenn Ihnen deutlich werden jollte, wie ic) 
fortzufahren gebenfe, worauf ich binftenere, wie der durch— 
ſchnittliche Ton werden ſollte. Höchſt wahrjcheinlich würden 
fie Ihnen für die Adreſſe zu ftark jein, und id) würde mid) 
Darin gerne belehren laſſen, bei der Durchficht mildere Formen 
zu juchen, die ſich dann, wenn das Ganze vorliegt, auch leicyter 
finden laffen. Für mein heißes Blut wären verjchiedene Adrefjen, 
denen gegenüber fich der Ton bei den einzelnen Materien ändern 
könnte, beijer; ich geriethe dann freilid mit einem großen Theil 
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der deutichen Welt in nody größeren Unfrieden, ald ich zur Zeit 
ichon mit dem anderen Theil bin. Doch — id rede Ihnen da 
von Dingen vor, die Sie durchaus jehen müßten, um antworten 
zu follen. Wären Sie nur gefund! Verſprechen Sie mir mur, 
mit nad) Ditende zu gehen, jo bringe ich Ihnen dann gemik 
eine genügende Reihe mit, dab Sie mir in detaillirtem Rath 
nüßlich werden fünnen. 

Ic, denfe mir Ihr Leben num viel heitrer, jeit Cie Blume 
und Welder haben. Laſſen Sie ſich darüber (zwar contra 
naturam tui generis wäre es) etwas aus; ich möchte Sie in 
Ihrem Bonner Verhältniß gern eben fo mir denfen fünnen, wie 
Sie ſich und vollitändig vorftellen fünnen. Bei und tft immer 
das Alte. Wie mir der Mangel eined eigentlich geiftigen Ver— 
kehrs im Fach bier jchadet, ift gar nicht auszuſprechen, deßhalb 
mein ewigeö ceterum censeo: Dad Haus muß und muß fort. 
Sonft haben wird ja recht jchön und gut. 

Beſeler jchrieb mir neulich, fein Buch jei fertig; geſehen 
hab ichs noch nicht. 

Ic fühle mic; doppelt verlaffen, jeit Sie weg find. Es 
waren gar zu Ichöne Tage. Laſſen Sie und nur daran felt- 
halten, dab Sie das wenigftend Einmal alle Jahre wiederholen 
müffen. Grüßen Sie Alle recht herzlich und laffen Sie bald 
Alle etwas von fidh hören. 

Treulich 
Ihr 
| ©. 

Heidelberg, 6. Juni 1843. 
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5. 
Dablmann an Gervinus. 
Bonn, 21. Suni 1843, 

Faſt fürchte ich, lieber Gervinus, ich werde auch heute 
naturae mei generis getreu bleiben und ſehr kurz jchreiben; 
aber lieber dad als noch länger aufichieben. Zuerft meinen beiten 
Danf für den vortrefflichen Korfter, deſſen einleitende Abhandlung 
mir Welder jchon anpries, ehe ich ihm erhalten. Als jchlechtes 
Gegengeſchenk für etwas Gutes habe ich Ihnen vor einigen 
Tagen das rheiniiche Tajchenbuch zufpedirt; aber den Hiſtoriker 
intereffirt am Ende auch mancherlei Mittelmäßiged, woran in 
dem Bücheldhen fein Mangel ift. Meinen Emmeridy darin 
balte ich für jo ziemlich zeitgemäß, obgleich manche darüber 
ladyen werden, ibn gerade hier zu finden. 

Medio Augusti zu jchließen, wie Sie rathen, ift mir freilid) 
unmöglich: ich würde bei diefem kurzen Semefter durchaus nicht 
fertig. Auch bezweifle ich, dab überhaupt es mit mir im Ditende 
etwas wird, obgleich ich nicht ganz den Gedanken aufgebe, Sie 
allenfalls binzubegleiten, und ein Paar Tage zu bleiben, dann 
zurüd, oder auch Sie abzuhohlen und ebenjo. Aber fommen 
Sie nur, Gejellihaft finden Sie jchon und Ihre Victorie bleibt 
fo lange bei und. ine eigentliche Badecur wäre mir wohl 
kaum dienlich. 

Kommen Sie, wiederhohle ich, mit dem Auguft, bringen 
Sie Ihre Politica mit und wir beiprechen Allee, Wir baben 
und inzwiichen bier ziemlich eingewohnt, was id meinen Frauen- 
zimmerlichfeiten faft mehr ald mir jelber anmerfe, einen Kreis 
gefunden, der und wohlwill und mit dem wir gern find, umd id) 
glaube, es foll Ihnen wohl bei uns gefallen. Der liebfte bei 
Weitem würden Sie mir feyn, wenn Sie ganz bei und blieben. 

16* 
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Aber auch auf kürzere Zeit würde es uns große Freude ſeyn; 
denn was iſt am Ende ganz in den menſchlichen Dingen? 

Sie werden mich heruntermachen, aber ich kann doch nicht 
anders als abbrechen; ich muß in die Vorleſungen über Britiſche 
Geſchichte. Mit meinen Vorleſungen geht es mir gut — zwiſchen 
80 und 90 in dem Privatum über Staatswirthſchaft, über 200 
in dem Publicum, wozu ich jetzt mich ein wenig rüſten will. 

Halten Sie ſich geſund, ich ſelber flicke mich ſo zuſammen. 
Herzliche Grüße an Ihre liebe Victorie An den Aufenthalt 
bei Shnen denfe ich ſtets ald eine befonders gejegnete Zeit. 

Ihr 
F. C. D. 

Halten Sie feſt am Seebade; ich glaube, es iſt für Sie 

ein wahrhaftes Heilmittel, für mich ſchwerlich. 


56. 
Gervinus an Dahlmann. 
(Heidelberg, 5. Zuli 1843.] 
Lieber Dahlmann. 

Da das Wetter plöblich fich zum befjeren wendet, jo gehen 
wir num Kreitag 7. d. nad Wiesbaden, Samſtag 8. Victorie 
nad) Ems, Sonntag id) nad) Bonn, entweder mit einem Local— 
ſchiff, das vielleicht zwiichen Coblenz und Göln geht, oder mit 
dem gewöhnlichen, das die ganze Route macht, jo dab ich dann 
am 7. bei Ihnen wäre. Den nächſten Tag gehe ich dann weiter, 
denn ic) darf natürlich das gute Metter nicht verlieren. Gehen 
Sie ein Paar Tage mit, das wäre vortrefflih. Eines von dem 
Zugelagten, Mitgehen oder Abholen erlaffe id; Ihnen auf 
feinen Fall. 

Alles Andere mündlich. Ihr 

Gervinus. 
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Wir baben auf unferer Herreije nad) Dftende nichts geiehen 
als Brüffel. Das Wichtigfte was ich Ihnen zu fchreiben hätte, 
wäre daher, Ihnen den Vorichlag zu machen, oder vielmehr Sie 
an Ihrem Worte zu halten, dat Sie die Rüdreife mit uns 
machen und dabei die vornehmften belgischen Städte mit uns 
füben. Es wird wohl jo fommen, daß wir bis Ende Auguft 
bier bleiben, wenigftens bis in die leiten Tage; dann können 
Sie füglich ſchliehßen und in zwei Tagen bequem bei und jein. 
Wir würden dann Gent und Antwerpen zufammenjehen, von da 
noch einen Blick mit Ihnen auf Brüffel werfen, dann die neu- 
eröffnete Bahn nach Namur bejudyen, und da auf dem Dampf- 
boot nach Lüttich einichiffen, und von da über Vervierö rüdfehren, 
wo Sie die neue Bahn dann allerdings jchon vor uns geſehen 
baben. Da wir und nirgends lange aufhalten möchten, jo wird 
bieß Ihrer Lieblingsart zu reifen jehr zujagen, aus der Kanone 
nämlich, In Cölln oder Achen holten und dann die Damen mit 
Hermann ein? Ic wünſchte vecht, wir könnten noch einige Tage 
zufammen jein außerhalb Bonn, denn dort werden wir und dießmal 
gewiß nur wenige Tage halten laffen, jelbft wenn Shre liebe Frau 
ſehr eifert. Sch habe eine peinliche Unruhe, unfer Haus fo lange 
leer ftehen zu laffen. Ich dachte eigentlich hier eine Strede weiter 
zu fommen mit meinen epistolis, allein es greift mid) dad Bad in 
Kopf und Körper jo an, daß ich auch zu nichts fomme. Dennod) 
muß ich Shnen das Wenige einmal mittheilen was ich habe, 
um nur zu willen, was Gie zu der ganzen Anlage jagen werden; 
Sie fünnen doch wenigftend den Ton hören, der fi) zwar nad) 
Vollendung der erften Ausarbeitung doch definitiv erſt aus dem 
Ganzen firiren wird. 

Ich lebe in einer totalen Schlaraffeneriftenz. Die Müdigkeit 
bed Bades abzufrühftüden, das Frühſtück abzulaufen, vom 
Opablergang bei Tiſch 11/, bis 2 Stunden auszuruhen, Siefta 
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zu halten, Kaffee zu trinken, den Abendgang zu machen, endlich 
von dem ganzen Tagewerfe von Abends 10 bis Morgens 7 Uhr 
auszuruben, die iſt unſer ganzes Leben, das und in der That 
mehr erihöpft, ald ums je eine angeltrengte Thätigkeit könnte. 
Sc, begreife nicht wie Nitichl bier hat arbeiten können, wie er 
von Erfriichung, Kräftigung ꝛc. fprechen kann; dieß follen erſt die 
Bäder thun, die nad) dem dreizigiten kommen und daher will ich 
auf dieje warten; meine biäherigen 15 zerwalfen mich auf eine 
erbärmliche Art; dazu finde ich, dab dieß ein Ort von der fträf- 
lichjten langen Weile ift, den Gott in jeinem Zorne zu einem 
Seebade hat werden laſſen. Wie gut its, dab meine Frau 
mit ift; ich hätte es, glaub ich, allein feine acht Tage bier 
ausgehalten. 

Schreiben Sie und bald einmal; in unferer Muße thut 
uns jede Nachricht von Freunden dreifach wohl. Wir wohnen 
rue St. Joseph No. 26. Wenn Sie hierher fommen (und ver- 
ſprechen Sie es recht bald), jo fehren Sie ja nicht in dem 
Ritichlichen hötel des bains ein, jondern im hötel d’Allemagne. 
Sagen Sie mir nur nicht, daß Ritſchl krank wäre! Wer hierher 
zu baden fommt und gejund im hötel des bains einfehrt, der 
muß orbentlichermeije franf werden; da nun Ritichl es dort 
föftlih fand, und den pavillon royal von behaglichſter Ein- 
richtung (wo ich unter 10 Verſuchen immer nur Einmal einen 
Sit finde, und dann vom Wind elend zerblafen werde), jo 
Ichließe ich bei ihm auf eine ganz umerjchütterliche Gejundheit 
und gute Laune zugleich. Es ift die weit mehr, ald ein gemeiner 
Sterblicher meines? Schlags im Bezirke feiner Kräfte findet. 

Cura ut valeas; equidem non valeo. & 

r 


Gervinus. 
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59. 


Dahlmann an Gervinus. 


Bonn, 15. Aug. 1843. 

Sehr gerne komme ich, liebſter Gervinus, und komme ſicher, 
wenn nichts Unerwartetes dazwiſchen kommt. Allein erinnern 
Sie ſich wie ich von Anfang her ſagte, vor Ende Auguſt könne 
und dürfe ich meine Vorleſungen nicht ſchließen und daß das 
wörtlich zu verſtehen ſey. Mithin kann ich nicht verſprechen, 
vor dem 2. September bei Ihnen zu ſeyn. Sollte es ſich 
fügen, daß id) ed dody einen oder zwei Tage früher Fönnte, 
jo ſoll e8 an mir gewiß nicht liegen, allein ich kam nicht zu= 
fagen. Hierauf alſo, ob Sie fo lange zu bleiben willig find, 
antworten Sie mir ja beitimmt. Denn allein babe ih in 
Belgien nicht zu thun. 

Der unglaubliche Sremdenwirrwarr, in dem ich gelebt habe, 
ift allein Urſache, daß idy nicht früher jchrieb; dabei allerlei 
dringende Arbeiten. Rechnen Sie es mir alſo weiter nicht zu. 
Aljo auf ein frohes Wiederſehn in Oftende. Sie jcheinen mir 
auch im heute erhaltenen Briefe ſchon wohler! Zaufend Grüße 
an Shre liebe Victorie. Eben brachten wir Lotte und Emit 
Hegewiſch zum Dampfichiffe. Ihr 

F. C. Dahlmann. 

Wenn Sie Ihre Briefe datirten, ſo hätte das den ſchwachen 

Nutzen, daß man ſähe, wie lange ein Brief von Oſtende geht. 
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beifen?), da ift zweitens Guranda — joll ih aud den Herm 
v. Blitterödorff mitrechnen? oder gar den König von Hannover, 
deffen Durchkunft angefündigt fein ſoll? Auch den Herrn Fritiche 
haben wir bier, er freut ſich Sie zu jehen. Er gefällt mir 
nicht; er fliegt wie jeine ſächſiſche Sprache über taufend Gegen- 
ftände bin, jest fi) auf jeden und fliegt gleich wieder weg. 
Wenn er nur nicht immer die Miene machte, ſich darauf nieder- 
laſſen zu wollen, das Wegfliegen wollte ich noch gelten laſſen. 
Sie werden benfen, das Seebad made meine Zunge bitter; 
aber großer Gott, wenn man den ganzen Tag Menſchen fieht, 
von denen man ohne Diogenes’ Leuchte weiß, daß fie nicht recht 
zum Gejchlecht gehören, wie joll man jeine gute Laune behalten? 
Auch laſſe ich mir den Zügel jchießen, weil ich jehe, dak Ihnen 
mein letter Brief den Eindrud einer großen aisance gemadht 
bat, auf den Sie bauen und uns noch eine Woche länger unjerem 
Schickſal überlaffen möchten. Diejen wünſche ih vor Allem zu 
verwiſchen. 

Von Hersmannd Her⸗wegh höre ich, daß er die Poeſie jatt 
habe und fi) zum SPolitifer ausbilden wolle. Andre jeiner 
Freunde verfichern, dab er fi am Drama verjuchen werde. 
Da wollen wir denn jehen, auf beiden Wegen wird ſichs ent- 
icheiden, weh Geiftes Kind er ift. Sein Ausjehen verheißt mir 
wenig; er hat zwilchen den Augenbrauen die ganze junge Lite 
ratur, und etwas von ihrer Verzweiflung und Mijanthropie 
ſitzen. 

Victorie grüßt ſchönſtens. Auch fie unterſchreibt alle meine 
Klagen und Wünſche. Auf baldiges Wiederſehen. 

Ihr 
Gervinus. 
Schönſte Grüße an Ihr Haus. 


ee 
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61. 
Gervinus an Dablmann, 
Heidelberg, 2. Det. 1843. 
Lieber Dahlmann. 

Schon 14 Tage haben wir darüber hingehen laffen, ohne 
Shnen zu jchreiben, und Ihnen zu jagen, wie vergnügt wir bei 
Shnen waren, und wie dankbar wir für die bei Ihnen verlebten 
Tage find. Wir kamen grade am Schluß der eigentlich Schönen 
Sahreszeit an, und fiten jetzt jchon mitten im Winter, was mir 
jehr unbehaglich fiel und mir gleicy wieder Erfältungen zuzog, 
die midy dann über die Wirkjamfeit des Seebades für mich nod) 
zweifelhafter gemacht haben als id) es ohnehin ſchon war. Sch 
jollte Einmal zu dem Entichluffe kommen, unjer jchönes Beſitzthum 
zue jchönen Jahreszeit nicht wieder zu verlaffen; ed machte mir 
orbentlid, einen traurigen Eindrud, die Bäume jchon gelb und 
fahl zu finden. Wir rüden nun wieder in unjere Kranzgejellig- 
feit hinein, was mir ganz gemüthlich iſt; nur kann ich der 
Sade nicht froh werden, weil mir durchaus alle Anregung 
fehlt. Sie jcheint mir nie nöthiger für mid) gewejen zu jein 
als jet. Es fehlt mir zu meiner weiteren Schriftitellerei aller 
Smpuls, und doch jcheint mir jet wieder etwas in der Zeit zu 
liegen, was mid; zu eilen treibt. Die Luft ift anftedend. Die 
Dinge in Griechenland, in Italien, in Polen jcheinen ja wie 
Boripiele größerer Geſchichte und die Vereinigung der Partheien 
in Franfreich erinnern an das Verfahren, dad Garld X. Sturz 
berbeigeführt hat. Sagen Sie mir doch, ob Sie etwas Näheres 
über die Verhandlungen in Berlin erfahren, von wegen ber 
däniſchen Thronfolge? Sie fünnten mir überhaupt recht jehr 
nützlich werden, wenn Sie mir brieflid zuweilen ein Wort 
gönnen möchten, d. h. auf eine Frage wie dieſe eingehen, ſtatt 
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fie nach Ihrer Sitte zu ignoriren; wo dann leicht ein Wort 
das andere gäbe. So hat mid diejer Tage das Werf von 
Tegoborski über die öftreichiichen Finanzen beichäftigt, worüber 
ich von Ihmen wiſſen möchte, was den Ruſſen bewegen fonnte, 
in einem jeinem Kaiſer dedicirten Buche jo ganz ehrliche Rath— 
ichläge an Oſtreich zu geben? 

Id) habe denn auch Bejelerd Bud) gelefen. Ic) geftehe, 
dab es mir ſchwer hält darüber zu fagen, mas ich auf dem 
Herzen habe. Ich hätte etwas Konftitutiveres erwartet und 
etwas ntichiedenereö, mas die endlihe Materie angeht, und 
etwas viel Klarered, was die Form betrifft. Er geht da gegen 
die biltoriihe Schule an, und haftet am Ende auf einer 
Betradhtungsart, die ich nicht allein auch biftoriih in dem 
Savignyſchen Sinne, jondern jelbjt antiquitätiich nennen möchte. 
Mit diefem beifälligen Verweilen auf der normalen, langlamen 
Entwidlung des Volksrechts, mit diefem Verlangen jede etwa 
neu zu ſchaffende Nechtsbeftimmung an ein beitehendes Ältere 
anzulehnen, fommt man nicht weiter; das Alles macht ängſtlich, 
unbejtimmt, wägend, wo endlich nach jo vielem Wägen ein friſcher 
Entichluß nöthig wäre. Dieb drüdt ſich ordentlich in den ewigen 
Formeln ab, in denen er fich herumdreht — freilid — im All: 
gemeinen — allerdings — in gemilfer Hinficht ıc., man fommt 
in gewilfer Hinſicht durch ihn zu gar feiner rechten Anficht 
jelbit. Daß er ftatt der beſtehenden Schmwurgerichte ein altes 
Scöffengericht wieder ins Leben rufen will, das iſt jo recht der 
Mittelpunct des Buchs, das iſt nicht Fiſch, nicht Fleiſch, das 
ift jo ganz im Geſchmack der Preußen, die gern immer etwas 
Apartes haben wollen. Und darauf fteuert er denn, auf Diele 
Halbbeit (denn idy weiß nicht, was in Griminalfachen jeche- und 
zwölfjährige unjuriftiiche Beifißer anders ald eine Art anderer, 
halber Juriſten fein ſollten) mit großer Beftimmtheit les, 
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während er in der Frage über eine Godification nach lang— 
hergebrachter Anhänglichfeit an Ihibaut zu Savigny über — 
ja faft noch weiter geht; während ich meine, es müfje viel eher 

zu erreichen fein, daß man wenigitens im Zollverband jetzt zu 
einer Vereinigung in einzelnen Zweigen, zu einem gemeinjamen 
Handelöfoder u. A. gelange, als zu einer gemeinfamen Gerichts— 
verfaffung. Wie gut hätte er gethan, einen ſolchen einzelnen 
Puuct, wie Handelögerichte, Handeld- und Wechjelrecht, ſich 
zum Mittelpunct feines Buches zu wählen, auf eine Vereinbarung 
im Zollverein hinzuftenern, und an diefem Gegenitande allein 
feine Begriffe von Volks- und Jurijtenrecht zu entwideln, wo 
er dann jelbjt noch zu reinen Bolfsgerichten in der Gegen: 
wart hätte gelangen fünnen (er jcheint nicht zu willen, dab in 
Holland die Handelögerichte ganz aus Nichtjuriften zufammen- 
gejeßt find). Ic jehe es kommen, dab ihn Puchta gewaltig 
anzapfen wird. 

Machen Sie, dab uns Ihre liebe Frau und Dorothee bald 
wieder jchreiben und thun Sie fich jelbit ein wenig Zwang, 
mich zumeilen mit ein Paar Worten zu erfreuen. Sch bin bei 
dem falten Wetter ſchon wieder elend, und bedaure ed ernftlich, 
nicht lieber in die falten Bäder nah Weinheim gegangen zu 
fein, die mir unvergleichlich viel beifer waren ald das Seebad. 
Bertholds und Richthofens waren wohl bei Ihnen? 3. Grimm 
fommt alſo nicht auf dem Rückweg diejes Weges? er joll bin- 
wärts durch Heidelberg gefommen jein, was mir dann jehr leid 
hut. Tauſend Grüße Allen im Haus. Ihr 


G. 
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62. 
Dahlmann an Gerpinus, 
Bonn, 1. Jan, 1844. 

Daß ic zum neuen Jahre ein Zeichen meiner Bekehrung 
gebe, werden Sie nicht mehr als billig finden, liebfter Gervinus. 
Ihr Kommen zu Weihnachten erwartete ich längft nicht mehr; 
was man in heller Sommerszeit fi) wohl gelobt, fommt einem 
in den dunfeln, feuchtfalten Tagen als kaum thunlich vor, und 
doch hat man vielleicht unrecht daran. Man jollte der Jahres- 
zeit die Annehmlichkeit abzwingen, mit welcher fie nicht heraus— 
rüden will. 

Sie find zu jung, um bloß jchriftitellernd zu leben, das 
Icheint mir der Hauptgrund Ihres fortwährenden körperlichen 
und geiftigen Unbehagens zu ſeyn, und es wird ſich niemand 
mehr freuen als ich, wenn das neue Jahr darin eine Anderumg 
berbeiführte.e Ganz beſonders in diefer Hinficht ift mir das, 
was Sie melden, jehr intereffant geweien. Was mich jelber 
betrifft, jo müſſen mir die Dinge erft verftändlich näher treten, 
um fie in Fleiſch und Blut aufnehmen zu fönnen. Bon jeher 
ift dad meine Art gewejen, mir mit allen den weltlichen Begeg- 
niffen erft zu fchaffen zu machen, wenn fie einen Entſchluß 
erfordern; zum Voraus Plane bilden, beunruhigt mid) und id 
mag davon nichts willen. Für den Augenblid habe ich Freude 
an meiner Thätigkeit hier, die fich fortlaufend erweitert und ich 
würde mir die gute Laune dazır rein verderben, wollte ich fie 
als vorübergehend betrachten; von der anderen Seite verfenne 
ich ben zweifelhaften Boden keinesweges, auf welchem ich ftehe. 
Alſo — kommt Zeit, fommt Rath, denfe ih. Sonft aber ift 
es jehr verftändig, dak man in Karlsruhe an eine Regenerirung 
von Heidelberg denkt; eö könnte fein pafjenderer Augenblid ſeyn 
ald jeht, da Berlin aus manchen Gründen viel von jeinem 
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Glanze verloren hat und Heidelberg eine ausgezeichnet aus- 
geftattete medicinische Facultät und den beliebteften Giviliften 
Deutichlands befitt. Alles wohl geleitet, und ftandhaft durch— 
geführt, könnte Heidelberg jebt bejuchter werden als es je 
geweſen. So fteht es, jcheint mir, ohne dab man noch die 
eigenthümlich anziehende Kraft des Drted in Anſchlag bringt. 
Meinen dritten Band der Däntichen Geichichte werben Sie 
und Schloſſer erhalten haben. Zu Beſelers Buche wollte ich 
in biejen Ferien gelangen, allein es ift mir nicht fo gut geworden; 
zulegt bat fich eine Reife nach Cölln mit Hermann dagegen 
geftemmt, wo ich einige Tage den Alfifen beigewohnt habe, und 
Alles was ich jah und hörte, hat mid in der Hochachtung vor 
dieſer großen Einrichtung befeitigt. — Sie haben Recht, jo 
lange wir nicht zufammenleben können, ift eö gut, ſich öfter zu 
fchreiben und ich will mic, befjem. Laſſen Sie mid; hören, 
dab Sie wieder gejund find. Ein frohes Fahr für Sie umd 
Ihre liebe Victorie. 3. C. Dahlmann. 


Meinen Dank für drei Forſterſche Bände und die neue 
Auflage des erſten Bandes der neueren Geſchichte der Literatur. 


63. 


Gervinus an Dablmann, 
Heidelberg, 23. San. 1844. 
Lieber Dahlmann. 

Faſt hätte ih — faſt könnte ich dieſen Brief mit den 
ähnlichen Worten anfangen, mit denen Sie im November 1835 
mir aus Göttingen jchrieben: Im Auftrage des Curatoriums. — 
Die Reformen am unſerer Heidelberger Univerfität, und zwar 
jetzt, nachdem die medicinijche glänzend verjorgt ift, wejentlich 
die an unſerer philoſophiſchen Facultät, beginnen wirklidy ins 
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Leben zu treten. Es zeigt ſich pofitiv, daß Blitterädorff bisher 
das Hindernib aller Bewegung war. Es ift von Seiten des 
Guratoriumd förmlich der Antrag an mid) ergangen, mich zu 
erllären, ob ich (wovon früher einmal ſchon einleitend die Rede 
war) ald Honorarius lejen wolle, oder unter welchen Bedingungen 
ic) der Univerfität näher, in die Facultät eintreten wolle. Zu— 
gleich ift der Wille da, einen Philojophen von Namen, und 
jobald es irgend thunlich ift, Hermann aus Göttingen zu rufen, 
und endlich unterhandelt Stengel, der Curator de facto, mit 
ber juriftiichen Bacultät, Zachariäs noch ledige Befoldung zur 
Berufung von Ihnen zu verwenden. Dieß ift num freilid) 
erit noch im Gange; Stengel ſagte aber Solly, deſſen unermübd- 
licher Eifer all diefe Früchte getragen hat, dab man wünjche, 
Alles, jelbit die Vocation noch bis Dftern zu Stande zu bringen; 
das Staatöminifterum babe ihm jelbft Vorwürfe gemacht, dab 
er nicht früher Ihre Berufung angetragen habe; des Großherzogs 
Einwilligung zu unferen beiderfeitigen Vocationen ift erfolgt. Sie 
jehen alſo, daß nichts fehlt, als Ihre Bereitwilligfeit zu fommen; 
denn ſelbſt der Gelbpunet würde fich damit, auch der juriftiichen 
Kacultät zum Poffen, geben; ſoviel ſagte Solly zu Stengel, 
dieß müſſe fein Hinderniß geben, und er ftimmte tacite ein. 
Ic muß in den nächiten Tagen nach Karlörube, um Stengel 
zu ſprechen; ich wollte ich fünnte ihm einen beftimmten Entſchluß 
von Ihnen jagen. 

Yallen Sie es lieber nicht bis zu dem Moment einer 
officiellen Anfrage anftehen, fich zu emticheiden, denn im Grunde 
baben Sie jet Alles vorliegen, was Sie zu Ihrem Entichluffe 
brauchen. Der gute Wille, Heidelberg in Flor zu bringen, iſt 
nach ganz unzweideutigen Beweilen da; wenn im Laufe diejes 
Jahres vier bis jechd Vocationen dieſes Galiberd gelingen, je 
faun man jagen, es ift das Wejentlichite geichehen. Was Heibel- 
berg, wie Sie es jelbit auffalfen, aladann werden fann, ilt 
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eigentlich in umjere Hand gegeben, und wir haben ed hier mit 
feiner verpfuſchten Materie zu thin, ſondern mit einer rohen, 
die glaub ich immer banfbarer ift. Diejer durchaus innere Auf 
muß Sie beftimmen, ber äußere wird ed nicht fünnen. Man 
wird Ihnen bier nicht viel mehr Gulden anbieten können, als 
in Bonn Thaler (mwohlfeiler eriftiren Sie bier indeh ſicher) — 
vollends wollten Sie den Ruf zu einer Berbefferung in Bonn 
benußen, jo könnte Karlsruhe noch viel weniger mit Berlin um 
Sie ftreiten. Es wäre aljo rein die Frage, ob Sie Ihren 
Wirkungskreis nicht bier noch erfprießlicher und ausgedehnter 
ſehen werden als in Preußen, ob nidyt Ihr natürlicher Boden 
doch mehr hier it als dort, ob Sie nicht dort Schritte von 
obenber zu fürchten haben, die Shnen einmal den Aufenthalt 
bort verleiden werden und dergleichen. Al dieß können Sie 
jest Ichon eben jo wohl und einfach ſich beantworten, wie nad) 
ein Paar Wochen. Und wenn Sie mir jet jchon eine für 
uns günftige Antwort geben fünnten, jo hätte das ganz gewiß 
die Kolge, daß wir ſchon um Ditern hier mit einander wären. 
Möchte dieß Zufammentreffen in Einerlei Wirkjamfeit für Sie 
auch ein Eleines Gewicht in die Wagjchale fein! Mir ift es 
fat das Einzige für meine Enticheidung. Ich würde mid) auch 
im anderen Falle nicht entziehen, aber ich geitehe es, dab ich 
allein wenig Muth habe, den Chicanen entgegenzutreten, die 
mich einzelnen überjchütten würden, mich in der Neihe von drei 
ähnlich gefinnten Neuberufenen nicht treffen können. Mir if 
es die ſchönſte Ausficht, die mir blühen könnte, und ich empfand 
ein Zittern vor Freude bei dem Gedanken, daß wir Ihnen, 
boffentlih auf dauerhaftere Weije, den Ruf vergelten könnten, 
den Sie und einſt zuſchickten. Mein Muth zum Leben und 
Schaffen würde ganz neu aufblühen. Bedenken Sie auch Dieb, 
dab Ihnen die Leitung der ganzen biefigen Univerfitätsdinge in 
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die Hände fiel. Stengel ift jo jehr nur empfänglich (aber 
mit gutem Tacte), daß er ſich jeit der Zeit jeiner Freiheit mad) 
obenhin ganz von Folly und Louis leiten läßt, die beide Ihnen 
ihren Einfluß unbedingt überlaffen müßten, werden und wollen. 
Schon war ſelbſt ich in der letten Zeit oft befragt; und wenn 
Sie ed aljo wirklich für verdienftlid halten, in Heidelberg einen 
Mittelpunct ſüddeutſcher Wifjenichaft zu gründen, fo haben Sie 
ed rein in Ihrer Hand, das mwichtigite hierbei jelbft zu thun. 

Meine Bitte und Wunſch ift: ftellen Sie fi) die Fragen 
einfach wie fie find; jagen Sie mir, ob Sie kommen werden; 
ob Sie eine Bejoldung von etwa fl. 2500 genügend finden (auf 
ein Auditorium wie in Bonn fünnen Sie gewiß hoffen, da 
Raus Gollegien leer jtehen und eben diejer Umftand bejonders 
zu Shrer Berufung mitwirft) oder welche andere Forderung Sie 
ftellen werden; rechnen Sie darauf, daf ich hiervon einen ganz 
diöcreten Gebrauch madjen werde, der Sie in feiner Meile 
compromittiren fann. 

Ic hatte den Brief eigentlich angefangen in dem Gedanfen, 
ein Meifterftüc von Überredung zu jchreiben; aber Ihnen gegen- 
über verjagte mir diefe Ader und ich plabe nur jo plump 
heraus. Ich fühle ganz, was es in Ihren Sahren beißt, noch 
einmal ohne äußere Impulje der Noth ıc. den Standort zu wech— 
jeln; aber Sie find dody aud) jünger ald Ihre Fahre, und man 
fordert an Sie mehr Rüftigfeit, und man ſoll fein Licht leuchten 
laffen. Sie können bier, wenn Sie auch nicht mehr Luft haben 
Deputirter zu werben, unter der Hand auf dem Forum aud) 
nüßlich werden, und dieſe Wirkjamfeit ift Ihnen in Bonn doch 
gänzlidy abgejchnitten. Aber Sie werden ſich all das und Vieles 
andere, mas in meiner Dration vorfommen follte, jelbit jagen. 
Sehen Sie meine Ungeduld nicht auf eine zu lange Probe. 

Wenn Sie mir nicht ganz ſchnell antworten fönnen, oder 
auch vielleicht troßdem, ift es möglich, daß ich Sie perjönlich 
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in Boun überfalle, ich vermuthe ich werde Auftrag dazu erhalten, 
innerhalb der nächſten Zeit. Sagen Sie das aber Niemand; 
ich lomme dann nur auf einen Tag und bliebe dann ganz ver- 
borgen bei Ihnen, damit Niemand von mir erfährt und hört. 
Nun ſei ein guter Geift bei Ihren Entichlüffen, und möchte bei 
Frau Luiſen und Dorotheen Alles Gute und Liebe erwachen, 
was fie für Heidelberg und für uns je empfunden haben, damit 
“ fie meine Bundeögenofjen find. Bei Ihnen müffen die höheren 
Beruföpflichten entjcheiden. Ihr 
un 
Ihre Dänische Geichichte, 3. Theil, hatte ich gleich nach 
meinem letzten Brief erhalten und aud) angefangen langiam zu 
lejen. Jetzt leider muß ich Hals über Kopf in Gollegienhefte, 
am die ich begreiflichermeife in ſechs Sahren nicht gedacht habe. 
Herzlichen Danf! 


64, 
Servinus an Dablmann. 


Lieber Dahlmann. 

Sch muß Ihnen doch endlich einmal wieder etwas über 
den Stand der Dinge fagen. Ich hätte gerne gewünſcht, Sie 
hätten mir etwas beftimmteres jchreiben können über Ihre Abficht, 
denn ein Anerbieten an die badiiche Negierung fonnte es nicht 
beiten, wenn Sie mir zur diöfreten Benußung die Zuficherung 
gegeben hätten, wenn man mich ruft, fomme id. Auch 
eine vorichnelle Sorgniß konnte e8 nicht heißen, nachdem mit 
größerer Beitimmtheit, ald Sie fcheinen haben annehmen zu 
wollen, im Guratorium die Abficht bereits war ausgeſprochen 
worden, Sie zu rufen. Ich nehme nun Ihren Brief jo: Hätten 
Sie in ſich die Anficht, daß Sie es nicht rathſam fänden, aus 
welchen Nücfichten es auch jei, Preußen mit Baden zu ver 
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taschen, jo würde dieſe nad) ein Paar Monaten nicht ſchärfer 
in Ihmen liegen als ſchon jetzt — Sie würden und, da es ſich 
um zu thuende Schritte handelte, nicht die Unruhe gemacht 
baben, die jchwierigen Vorbereitungen zu treffen, die Hinderniſſe 
anzugreifen, die feindfeligen Widerftände zu befämpfen, die Ihrer 
Berufung bier entgegenftehen, wenn Sie im Voraus grundfäg- 
lich entichloffen geweſen wären, nicht zu fommen. Ich denfe mir, 
es loſtet Sie blos einen Kampf, dab Sie in Ihren Iahren nach 
fo furzer Raft noch Einmal wandern follen, und die äußere 
Hemmnih hoffe ich wird zu überwinden fein. Ich jchürte aljo 
nach Erhalt Ihres Briefed das Feuer jo gut ich fonnte, und 
machte, Soviel ich nach meiner Beurtheilung Ihre Gefinnung 
errathen fonnte, Hoffnung, dab Sie auf einen Ruf fommen 
würden. 

Sch habe nun den Minifterial-NRath Stengel, den factiichen 
Gurator, geiprochen, und mid über die rubige Entichloffenheit 
des Mannes, die Conjuncturen zu nußen und Heidelberg an 
Söttingens Stelle zu rüden, über das Freiheitögefühl, das er 
nach Blittersdorffs Entfernung hat und nußt, recht jehr gefreut. 
Gr hat mm das juriftiiche Facultätsgutachten, das ganz ent— 
jchieden für Ihre Berufung ausgefallen ift, benußt, um die 
philofophiiche Racultät überhören zu fünnen, die Miene machte 
zu proteftiren, der aber Schloffer mit einem Particularvotum 
ben Sinn freuzte, im dem er fi auf feinen früheren Antrag 
auf Ihre Vocation beftätigend bezog — und der Vorichlag zu 
Ihrer Berufung liegt nun beim Staatsminifterium, und 
wenn nicht der Teufel lebendig jein Spiel damit treibt, io 
beginnt mein nächiter Brief an Sie mit den Worten: Im Auf: 
trag — Die Bedingungen jollen hoffentlich noch etwas beffer 
ausfallen, ald ich neulich meinte. Möchten Sie mir dann eine 
ebenfo freudig entichlofjene Antwort ſchicken, wie ich Ihnen vor 
fo viel Jahren nach Göttingen, und möchte dann das Ganze 
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befier ausfallen ald unſer Göttinger Zufammenleben in jeinem 
festen Xcte. 

Sch darf Ihnen nicht verheblen, daß wir unter unjeren 
Philofophen einen harten Stand haben werden. Wir dürfen 
und dad wicht dauern laffen, denn mit der Gemeinheit dürfen 
wir feinen Frieden haben; und es gilt darum fie aus dem Sattel 
zu heben. Es wird ſich bier durch die zwei Züricher Mediciner, 
die auch menschlich vortreffliche Leute find, und durch und eine ganz 
neue Gejellichaft bilden, die durch eine compacte Maffe ſchon 
den alten Geift dämpfen wird. Alles fommt darauf an, dieſes 
junge, neue Heidelberg, an deijen Spite man dann immer ben 
alten Scyloffer fieht, zu verftärfen. Die wäre die Hauptfrage 
bei dem zu berufenden Philojopben. Wegen Schaller find die 
gegen Ihre Stimmen laut gewordenen anderen Berichte grade 
in dieſer Hinficht jehr bedenklich, gefunden worden. Sie rührten 
von Buchhändlern her, die fein Intereffe verdächtig machen kann, 
und bie leicht beffere Menfchenbeurtheiler find, als Profefjoren. 
Nach diefen Schilderungen müßte er etwas Cyniſches haben 
und dankte jeine Beliebtheit bei den Studenten einem etwas 
cordialen Verfehre mit denjelben. Das wäre nun grade nicht 
was wir hier brauchten. Ritter wäre menſchlich jehr erwünſcht, 
als Lehrer beurtheilen Sie ihn freilich recht. Was würden Sie 
zu Roſenkranz jagen? Er wäre nur unter dem Scylimmen das 
vielleicht wenigſt Schlimmfte. Er ift ald Menſch und als Lehrer 
auch beliebt, und ich zweifle nicht, daß er auf der Seite der 
Würde und des Ernftes ftehen würde, allein feine Wiffenjchaft 
wiegt bei mir jehr mohlfell. Gibt es aber einen lebenden 
Dhilojophen unter ung, deſſen Wiſſenſchaft weſentlich höher wöge? 
Sagen Sie mir Ihre Meinung über ihn und ob Sie vielleicht 
etwas Näheres von ihm willen. Er füme gerne hier ber. 

Mit Ihrer VBocation wird ed num durch dieſe Verzögerung 
bisher auf Oſtern wohl zu jpät werden; auf Herbſt hoffe ich 
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65. 
Dablmann an Gervinus,. 


Bonn, 5. März 1844. 

Es will mir doch gar nicht jo recht in den Sinn, lieber 
Gervinus, dab Sie in der vorliegenden Angelegenheit das Un- 
gewilfe jo ganz ald Hauptſache behandeln und das Gewiſſe als 
Nebenſache. Denn ob ich am Ende fomme, wenn man mid) 
zuft, ift und bleibt doch ſehr ungewiß; Ihre Berufung aber 
ſchien nad; Allem was Sie mir meldeten, ganz gewiß zu ſeyn, 
umd ich fürchte jo jehr, dab fie Durch Ihre Behandlung der 
Sache wieder zweifelhaft werden fünnte. Warum in aller Welt 
wollen Sie denn nicht jchon Dftern lefen? was doc) den aller- 
günftigften Eindrud für Heidelberg machen würde. Cinmahl 
in Heidelberg angejtellt, ift dad Eid für Sie gebrodyen und 
jollte es Ihnen in Zukunft nicht in Ihrer dortigen Lage gefallen, 
jo jtehen Ihnen ja alle anderen Wege offen. Necht dringend 
bitte ih Sie alſo darum, laffen Sie ja Ihre Anftellung ohne 
Verzögerung zu Stande fommen. Man muß das Eifen jchmieden 
weil ed warm ift. Niemand fann ja dafür einftehen, dab bie 
günstige Gefinnung für Sie von Dauer ift. Nad den all- 
gemeinen Gonjuncturen in Deutjichland jollte ed mid; wenig 
wundern, wenn ber Blitterödorff bald wieder am Ruder wäre. 

Über Schaller ereifere ich mich nicht, da ich feinen Maöftab 
für jeine wiljenichaftliche Befähigung babe. Aber das habe id 
nody neuerdings von einem hieſigen tüchtigen Privatdocenten, 
ber philoſophiſche Bildung bat, gehört, dat er der tüdhtigite 
Lehrer in der Philofophie in Halle jev; diejer hat ihm jelbit 
gehört. Und feine Spur von jenen übeln Nachreden, von welchen 
Sie melden, jo wenig als in den beiden profefforiichen Berichten. 
Mit Roſenkranz, glaube ich, wäre fein großer Wurf geichehen. 
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Sie werden diefer Tage eine Geſchichte der engliichen 
Nevolution, in einem mäßigen Bande abgefaht, von mir er— 
balten. Meine Vorlefungen gaben mir dazu den äußeren Anftoß, 
und ich babe die Sache furz und bündig, aber jo gearbeitet, 
dak man hoffentlich jpüren wird, es ſey mit Liebe zum Dinge 
zeſchehen. 


Sehr ungern mag ich mir Ihr ſchönes Landhaus im anderen 
Händen denken. Könnten Sie ſich nicht in der Stadt ein 
Zimmer als Abiteigequartier miethen? Wenn Sie fol einen 
prächtigen Befi aus den Händen gegeben haben, wird Ihnen 
der Verluſt erit recht aufs ‚Herz fallen. 

Tauſend Grüße an Ihre liebe Victorie von uns allen. 

#2. 


66. 
Gervinus an Dahlmann, 
Lieber Dahlmann. 

Nun verſchiebe ich jeit Wochen, Ihnen zu jchreiben, weil 
ich nicht denfen wollte und fonnte, dab ich nod einmal einen 
Brief an Sie abgehen laffen müßte, ohne den gewünjchten, 
bewuhten Eingang. Leider ift entweder der Schlendrian des 
Geſchäftsganges in Garlöruhe jo groß, oder es iſt den Cabalen 
einiger Facultätöglieder am Ende gar noch einmal gelungen, 
den alten Reizenſtein umd feinen Einfluß gegen Sie aufzubieten, 
genug, das Guratorium hat jeit Wochen nichts von fich hören 
laffen, und nad) einigen Mahnungen unjererjeit® wollten wir 
doch auch nicht weiter und vergeben. Wir harren mit Zittern 
und Zagen; denn leider ift e8 gewiß, dab von hier aus An- 
ftrengungen gegen Ihre Berufung gemacht find, wiewohl Sie 
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von den einflußreichiten und enticheidendften Männern, wie 
Scloffer und Vangerow, aus- und nachdrücklich und wiederholt 
eingeichärft ward. Ich bereue nun fait, Ihnen anfänglich ge— 
fchrieben, und nidyt lieber das Ganze verichwiegen zu haben; 
im Sanuar hieß es aber ausdrüdlicd,, man wünſche und Beide 
ſchon im Sommer lejen zu jehen, was fonnte ich da weniger 
tbun, ald Sie auf eine jo haſtige Vocation vorbereiten! Sie 
mahnen mich, vor Allem mich feitzujeßen. Ich habe auf die 
mir gemachten Anträge, die ja officiell waren und injofern gleich 
hätten angenommen werden fönnen, mit Abſicht bedingungsweile 
geantwortet, und meine Einwilligung eigentlih an Ihre Bes 
rufung gefnüpft. Cie werden mid darüber ſchelten. Allein 
ich fenne dad. hiefige Weſen zu gut und genau, ald daß ich nicht 
feſt entichloffen wäre, ohne die Garantie einer ganzen Umgeftaltung, 
mwenigitend ohne die fichere Nusficht auf einige Vocationen in 
einem neuen und beijeren Sinne, nidyt in einen felten Verband 
mit der Univerfität zu treten, jondern mich hödyitens zu freien 
Borlefungen willig finden zu laffen, die ich im jedem Momente 
wieder aufgeben kann. Ic, jehne mich weit mehr darnach, bier 
etwas Tüchtiges für die deutichen Verhältniffe im Ganzen ent- 
ſtehen zu jehen, ala daß es mid; reizte, perfönlich thätig zu fein. 

Sch babe Shre engliihe Geſchichte erhalten und geleien. 
Gewiß find Sie fleifig gewejen, muß ich an Frau Luiſe geitehen; 
ja incommenjurabel find Sie, denn Niemand Ihrer Freunde 
hätte Ihnen zugetraut, dab Sie ſich jo Knall und Fall zu ſolch 
einer Publication verftehen fönnten, und eben jo raſch fie voll» 
enden. Soldye Bücher follte man, wenn man auf einer Stelle 
mie Sie Iteht, öfter in Deutichland hinein werfen; wie concentrirt 
und voll und friich ift die Wirkung diejes Büchleins, wie langſam 
und mühjam gräbt ſich dagegen ein gelehrted Werk wie Ihre 
däniſche Geſchichte ein! Die Zeit hat ſich geändert, mächtig, 
in Deutichland. Vor 10 Jahren wäre fold en Bud noch 
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ohne Sang und Klang vorübergezogen, fürchte ich. Sind Sie 
muthwillig genug geweſen, auf eine Anecdote anzuſpielen, wo 
ſich Shakeſpeare ſelbſt Wilhelm den Eroberer nannte? oder iſt 
es ein Zufall, daß Sie dieſen Ausdruck gebrauchten? Das 
Büchlein kam mir ſehr gelegen, ich ſtudire grade franzöſiſche 
Reſtauration und oft frappirt mich ſogar der einzelne Ausdruck, 
den Sie brauchen. 

Ein Zeichen von Änderung der Zeit iſt die Affaire der 
Grimms. Ich glaube wir ſind nicht einig über dieſen Punct. 
Ich muß die Grimms in allen Theilen rechtfertigen. Ich gebe 
zu daß es nicht klug war, aber es war ehrlich und das iſt mehr. 
Ich würde die Feder ergriffen haben und für ſie geſchrieben, 
und jo dab die Funken davon gefahren wären von dem Vaga— 
bunden Hoffmann und all feinen Conjorten von der Köllner 
und Trierer Zeitung, wenn ich nicht Grimms die Lektion von der 
Ceite her etwas heiljamer fände, daß fie fünftig lernen jollen, 
Mahl in ihren Freundichaften zu treffen. Ich fchrieb ihm das, 
mit dem herzlichen Wunſche, ed möge doch ja wahr jein, was 
die Zeitungen von dem Abfall Savigny’d und Bettina’s 
erzählten. 

Hier folgen die drei lebten Bände Forfter. 

Ich hoffe und wünſche, dab ich Shnen baldigft wieder 
Ihreibe, denn die wird wohl nur gejchehen, wenn es guten 
Anlaß bat. 

Seien Sie herzlich gegrüßt. Ihr 


Gervinus. 
H., 15. April 1844. 
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67. 
Gervinus an Dahlmann. 
Heidelberg, 26. April 1844. 
Lieber Dahlmann. 

Im Namen des Guratoriums babe icy endlich die Anfrage 
an Sie zu Stellen, ob Sie eine ordentliche Profelfur der Staats— 
wiſſenſchaften hier annehmen wollen. Die Summe der Be- 
foldung, die ich Ihnen anbieten ſoll, iſt nur auf fl. 2200 ge: 
ftellt, und alle Nebenbedingungen follen erſt beſprochen werben, 
wenn Sie ſich geneigt zeigen, die Vocation anzunehmen. Sie 
ftellen dieje am beiten jelbit nach Belieben, ich zweifle nicht, 
daß hierin Alles gewährt werden wird. Auch an das Angebot 
der Bejoldung müſſen Sie ſich nicht ftoßen. In dem, Brief, 
ben mir Miniſterialrath Stengel jcyreibt, heißt ed, er würde ein 
officielles Berufungsichreiben an Sie beigelegt haben, wenn es 
ihm nicht unſchicklich erichienen hätte, Ihnen (da er Ihre Bes 
joldung in Bonn nicht fenne) eine vielleicht geringere Summe 
in einem Regierungsjchreiben anzubieten, ohne vorher ſchon die 
Überzeugung zu haben, dab die Berufung demungeachtet ange- 
nommen werde. Dieß jcheint mir Wink genug, daß man nicht 
auf dieſem geringen Anerbieten grade beharren werde; dagegen 
auf der anderen Geite liegt audy jchwerlid; darin, dab man 
Ihnen Ihre ganze Bejoldung in Bonn bewilligen werde oder 
Eönne, haben Sie an ſonſt nichts Anftand, und nehmen Sie 
Rath von mir an, (dem id) Ihnen nach der beiten Erfundigung 
über die biefigen Verhältniffe gebe), jo verlangen und beftehen 
Sie auf fl. 2800. Dieb ift neuerlich die höchſte Bejoldung, 
die ordentlicherweile bier gegeben wird. 

Überlegen Sie nun furz und gut. Ic hatte den Ge- 
danfen jelbit zu fommen, aber es wäre mir vielleicht möglich, 
dab ih doch noch im Sommer lefe. Auch möchte ich Sie 


nicht überfallen, und mehr ald 1—2 Tage hätte ich umter den 
Umftinden nicht abfommen können. Ich will nicht wiederholen, 
was ich früher gejagt habe, umd feine Beredjamfeit aufbieten, 
die bei Ihnen dody nichts hilft. Sie müfjen ſich dabei Alles 
jagen, was Ihre Anwejenheit bier im Süden fürdem fann; 
ed ift fein Zweifel, dat Sie Heidelberg regneriren können, und 
id) möchte jagen nur Sie fünnen dad. Dder nennen Sie mir 
den Anderen, der in Deutichland wäre! Sie müffen ſich jagen, 
wie viel natürlicher Sie hier auf Ihrem Poften ftehen, was 
Alles Sie noch in Preußen übel berühren kann. Ihre Wirf- 
jamfeit an der hieſigen Univerfität wird nicht geringer fein, dieß 
glaube ich Sie verfichern zu können; auch Schloffer theilte ganz 
dieje Meinung. Sie finden hier einige offene Arme und jehr 
treue Herzen, ich glaube jagen zu dürfen, innerlichere, feitere 
Anhänger ald Sie in Bonn haben, wenn auch vielleicht 
numerär nicht jo Viele; mit Ihren Gegnern wollen wir fertig 
werden. Sie werden ed in der Hand haben, durch einige Be- 
rufungen die Reorganiſationsparthei hier zu verftärfen, die durd) 
unjere zwei neuen Mediciner ſchon gut bafirt iſt. An Pfeufer 
finden Sie einen vortrefflichen Mann, der Ihnen Freude machen 
wird, der auch mir ein wahrer Gewinn der MWilfenichaft wie 
der Gejellichaft ift. Und jo geitaltet fich Alles in der Art, daß 
man einer neuen Zeit hier entgegenjehen könnte; an einer jolchen 
mitzuarbeiten, it immer ein lohnender Fleiß. ntichliegen Sie 
fi und fommen Sie. Der Überzug, ganz zu Waffer, ift Ihnen 
grade hier jo bequem wie möglich gemacht. Und von bier ſollen 
Sie und nicht mehr fort. 

Was und perjönlich betrifft, jo willen Sie, unſer ganzes 
Herz hängt jett an Ihrem Entſchluß. Wenn Ihnen dieh etwas 
Gewicht in die günftige Wagjchale legen kann, jo jagen Sie 
Ja, und zwar ohne Verzug. Man wird Ihnen bier jchwerlich 
illuminiren; aber die Freudenfener, die in dem Kreis Shrer 
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Freunde bier brennen werden, müfjen Ihnen mehr jein als das. 
Geben Sie und baldige und gute Antwort, und Sie, liebe Frau 
Dablmann und Dorothea, erinnern Sie ſich Ihrer fchönften 
Stunden hier, und helfen Sie, helfen Sie doch, dab Dahl— 
mann jchnell und bald Ja ſchreibt. Ihr 


G. 
In der ungeduldigſten Eile! 


68. 
Dahlmann an Gervinus. 
Bonn, 4. Mai 1844. 

Un den Anträgen, von welchen Sie, lieber Gervinus, 
ichreiben, jagt mir, um ganz offen zu veden, zweierlei nicht 
jonderlich zu, dab man mir eine Beſoldung bietet, von welder 
man aus Ihren Briefen wiſſen müßte, daß ich fie nicht an= 
nehmen würde, und daß man mich zum Profeflor der Staatö- 
wiſſenſchaften beruft, ohne irgend zu erläutern, was man denn 
darımter verjtehe, ob zum Beilpiel auch das Staatsrecht, und 
ohne mir einen Zugang zur Gejchichte zu eröffnen; ich bin im 
Göttingen umd bier zugleich Profeffor der deutichen Geſchichte 
umd werde auf die freie Bewegung in allen Theilen der Ges 
ichichte nie verzichten. Gin Drittes was ich vermifje iſt, daß 
Sie von Ihrer künftigen Stellung auch fein befriedigendes Wort 
jagen, fondern Alles im Dunfeln laſſen. Nichts defto weniger 
joll man mir nicht nachſagen, daß ich die Sache unnöthiger 
Meile aufhalte. Ihr Brief fam gerade am Abend vor einer Reile 
an, die wir alle auf zwei Tage in das Aarthal unternahmen. 
Während diejer Paar Tage konnte ich bei mir Alles recht in 
der Stille zufammenfaffen und überlegen. Nein, ich kann mid) 
dermalen nicht entichließen, ein Band zu zerreiken, weldyes von 
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meiner Seite mit treuer Gefinnung und mit Wärme gefnüpft 
it; ich Fann die Hoffnung auf Preußend Erhebung jo leicht 
nicht aufgeben und ich fühle, ich würde mit mir felber unzu— 
frieden von hier jcheiden, wenn idy es thäte. Mancher ſchwere 
Kampf mag bier meiner warten, aber die weicheren Wege habe 
ich all mein Leben lang nicht gefucht und meine amtliche Wirl- 
ſamkeit ift bier im furger Frift über alle meine Erwartung bin- 
aus begründet. Mid von jo vielem Wohlmollen loszujagen, 
weil man möglicherweile in Berlin falte Blide auf mich wirft, 
die gewiſſe Bahn der Thätigfeit für eine doch immer unfichere 
neue zu verlaffen, jcheint mir meines Charafterd nicht würdig 
und in ſolchem Falle muß jelbit der Genuß, mweldyen mir das 
Zufammenleben mit einem fo lieben Freunde bietet, zurüd- 
ftehen; ich darf Ihnen nicht verjchweigen, daß auch meine 
Frau und meine Kinder die Sache eben jo anfehen, jo viele 
Freude fie fich fonft in dem Vereine mit Ihnen und Vietorien 
verjprechen. Nicht zum erften Mahle ift ed aber unter uns 
beiprochen, dab wenn Schlegel nächſtens abgehen jollte (lang 
fann jeine Bahn nicht mehr jeyn), wir vielleicht auf einem 
andern Wege zum erwünschten Ziele fommen fünnten. Aber 
auch eben um deßhalb wünſche ich dringend, dab Sie alle 
Grillen von Eabalen abweijen und ungefäumt in Heidelberg in 
Thätigfeit treten. Berpflichten Sie ſich zu wenigen Vorträgen, 
aber jo lieb Ihnen Ihre eigene Zufriedenheit ift, binden Sie 
fih. Sie find nody viel zu jung, um bloh als Schriftiteller 
Befriedigung zu finden. 

Meinen Sie nun, id; hätte Ihnen unter joldyen Umſtänden 
die Unruh und Schreiberei eriparen fünnen? Sie würden mir 
damit Unrecht thun. Der Boden ift hier jehr ſchwankend und 
einige Wochen früher oder Ipäter wiegen umgemein viel. Was 
mich von hier vertrieben hätte ftand nahe genug. Erſt jeit 
geitern weiß ich, daß jene unglüdliche Idee eines conſervato— 
rischen oder fragenden Univerfitätsunterrichtes nicht ala Befehl 
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trage eine kaum begründete günftige Wirkfiamfeit, zumal in einem 
vorgerücten Lebensalter, raſch zu verlafjen, auch mir den re— 
generirenden Einfluß auf Heidelberg nicht zutraue, welchen Ihre 
Überſchätzung meines Könnens mir beimißt, jo werden Sie daran 
die Beweggründe haben, welche bei mir den Ausichlag gaben. 
Bon jener Pietät, die Sie meinen, tft nichts bei mir vorräthig; 
denn ich weiß recht gut, wie jene Dinge zugegangen find. 

Ganz von der Sache unter Freunden zu jchmweigen, zumal 
die Studenten ſchon davon Kunde hatten, war nicht möglich, 
und jo haben fie mir vorgeitern an meinem Geburtötage einen 
Fadelzug gebracht. Man läßt mich da in der heutigen Gölner 
einige unzulammenhängende und übertriebene Dinge jagen, und 
aus der Anfangsitelle, dab ich „feitgehalten ſey“, könnte man 
gar jchließen, ald hätte man mich hier durch Anerbietungen zu 
bleiben bewogen. Dergleichen ift nicht vorgefommen, hat garnicht 
vorfommen können, weil ich nichts angezeigt habe; der Curator 
bat bloß von Anderen geſprächsweiſe erfahren, daß ich einen 
Antrag abgelehnt habe. Das find Zeitungsreden, die ich jo 
laufen laſſe. 

Gut mur, lieber Freund, daß Sie für fid angenommen 
haben. Gewiß, wenn Ste nur erft wieder im Zuge find, werden 
Sie das ſchätzen und ſich begnügter fühlen mit den Schranken 
der Gegenwart, an mweldyen wir alle mehr oder minder Franfen. 

Ich fühle daß ich etwas behindert und vielleicht dem Aus- 
drude nach micht jo herzlich jchreibe ald ich möchte. Allein id, 
bin auch feit mehreren Wochen recht unwohl geweſen und trinfe 
jeit acht Tagen Marienbader, um mid) etwas wieder zuredyt zu 
fliden, habe darum auch den Anfang meiner Vorlejungen erft 
geltern machen können. 

Bon ganzem Herzen der Shrige. 
% C. Dahlmann. 
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70. 
Gervinus an Dahlmann. 
Lieber Dahlmann. 

Sc erfahre jo eben aus einem Briefe Ihrer lieben Frau, 
dab Sie gegen Ende September aus Carlsbad zurückkehrend 
ein paar Tage in Leipzig zubringen werden. Sie können natür- 
lih an Ihrer Kurzeit nichts ändern, aber in der Hoffmung, dab 
deren Ende vielleicht mit dem meiniges hiefigen Aufenthaltes 
zufammentrifft, jchreibe ich Ihnen, daß ich vom 20,—22. d. M. 
in Leipzig fein werde, und dat ich nichts mehr wünſche als Sie 
dort wenn auch nur auf ein paar Stunden zu jehen. Leider 
babe ich zu jpät von Ihrer Reife nach Carsbad erfahren, um 
mit Shnen vielleicht ein Rendezvous irgendwo zu firiren, und 
leider erfahre ich jetzt Ihre Weiterreife zu jpät, um meine An— 
weſenheit in Leipzig nadı Ihrem Eintreffen modificiren zu fönnen, 
da ich ſchon Plätze nadı Frankfurt auf den 22. beitellt habe. 
Können Sie auf diefen Tag ſchon dort eintreffen, jo bitte id) 
Sie ed Engelmann gleich wiſſen zu laffen, den ich wohl allein 
dort aufſuchen werde. Sollte aus unjerem Zujammentreffen 
nichtö werden, jo habe id) noch die andere Bitte, dak Sie wo 
möglid, zu Grimms auf einen Tag herüberfimen. Sie jcheinen 
großen Werth darauf zu legen, die Frau namentlich fagte, fie 
würde gleich nad) Yeipzig gehen, wenn fie wohl wäre. 

Wenn nicht mündlich mehr, jo nächſtens ſchriftlich. 

Herzlichen Gruß von Ihrem 


Berlin, 11. September 1844. 


Gervinus. 


— — — — 


Beiefw. zw. Grinnm, Dahlinann u. Gervinus. Il, 18 


274 Gervinus — Dabimann. 71. 1845. 


71. 
Gervinus an Dablmann. 
Heidelberg, 30. Zuli 1845. 
Lieber Dahlmann. 

Geftern famen wir aus Appenzell zurüd, wo ich im Friebrichs- 
bad eine Molfenkur brauchte, die mir an fich vielleicht weniger 
einbrachte, als die gute Luft, das phyſiſche Leben, die Erholung 
und Muße, die mich viel gefräftigter rüdfehren läßt als id) weg- 
ging. Daß ich darum wieder ganz friſch und kräftig mich fühlte, 
möchte ich weniger fagen, und ich werde immer bejorgter, daß 
ich meine jo jchön begonnene Lehrerbahn wieder verlaffen muB. 
Sie, liebe Frau Dahlmann, haben mir ed immer verargt, 
daß ich nicht raſcher nad) meuer Thätigkeit auf der Umiverfität 
griff, aber mir war ed immer inftinctiv ein Gefühl, daß id) nicht 
dafür tauge. Wenn ich feine große Freude am Docirei zeigte, 
bier in Heidelberg früher, wie in Göttingen, und jetzt wieber, troß 
dem diesmaligen veriprechenden Erfolg, fo it dies immer ein 
Ausflug phyſiſchen Widerftrebend geweien: Sie erinnern ſich 
wohl faum, wie elend ich in Göttingen war, und dab ich vor 
jener Gataftrophe ein Urlaubsgefuch auf dem Pulte liegen hatte, 
um nad) Stalien zu gehen. Sch werde es auf eim neues Nifico 
bier im Winter noch einmal wohl verjuchen, wenn idy irgend 
heil und wohl bin; folgt aber aud) dann wieder ſolch ein Frühling 
wie diejer, jo bin ich entichloffen auf immer dieß Gebiet zu 
räumen. 

Db ich ein Seebad noch bejuchen werde, hängt mır von 
Pfeufers Verfügung ab, die ich Ihnen vor Abjendung dieſes 
Briefe noch mittheile. Che ich in die Schweiz ging, ſchien 
er zuleßt weniger Werth darauf zu legen, und ich glaube feit, 
daß er ſich für eine Waſſerkur auf kurze Zeit enticheiden wird. 
Unjer Wiederjehn in Kiel würde demnad) wohl wegfallen müffen. 
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Ohnehin wollen es unſere Finanzen faum erlauben, dab ich ins 
Seebad gehe und muß es geichehen, fo würde id) allein reifen, 
was Ihnen ſchon viel weniger Freude machen würde; und ich 
würde dann um der Nähe und Wohlfeilheit der Reiſe willen 
doch wohl wieder Ditende wählen, auch wegen der Nordiee. Sie 
werden aljo wohl in Holftein allein unter ihren alten Freunden 
fein, denn auch Dorothee wird nicht fommen, was ich unter den 
Umſtänden jehr gerathen finde. 

Auf der Hinreije nach Dftende, oder wohin es nun jet, 
würde ich Sie indeh wohl auf einen Tagen jehen. Dieß wäre mir 
um deßwillen jehr lieb, weil ich Sie jehr gerne über die deutich- 
geſchichtlichen Pläne geiprochen hätte, auf deren Leitung Sie, 
wie mir Profeffor Schmidt hier fchriftlich hinterließ, nun doch 
eingegangen find. Dieß ift vortrefflich und drängen Sie nım 
nur auch die Arbeiter recht, denn es iſt hohe Zeit, daß etwas 
der Art geichieht. Schmidt fordert mich auf, mich nun auch 
meinerjeitö zu entichließen, einen beftimmten Theil zu über: 
nehmen. Leider habe ich wenig Ausficyt, dazu zu fommen, ba 
ich bei meinem Befinden das ganze biödyen Zeit anf meine 
Borlejung wenden muß. Wird die beffer, jo fehre ich gerne 
zu. meinem preußijchen Plane zurüd. Immer wird es gut fein, 
für Preußen einen anderen Zweiten zu juchen, der die Sache 
geſchichtlich prüft und örtlich beſſer kennt als ich; ich würde 
mid; immer lieber enticheiden, eine rhetorijche Arbeit zu machen, 
in dem Sinne jener epiftolarijchen, deren Form ich gem ſchwinden 
laffe. Ich muß Sie darım ſprechen. Sollte aud meiner See- 
reife nichts werden, jo will ich ſuchen, nach Ihrer Rückkehr aus 
Holftein, wenn fie früh genug fällt, auf ein paar Tage nad 
Bonn hinunter zu fommen. Freilich ift died auch ein vages 
Veriprechen, was von meiner Gejumdheit ganz und gar ab» 
hängt. 


16* 


— — 
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N. S. Pfeufer hat ein Seebad unnöthig gefunden. Ob 
er mich noch ſonſt wohin ſchicken will, weiß ich nicht. 
Hoffentlich ſchreiben Sie und noch, wenn Sie wieder in Bonn 
zurüd find. 


72. 
Gervinus an Dahlmann, 
(Heidelberg, 29. October 1845.) 
Lieber Freund! 

Ihre Revolution habe ich erhalten und die pikante, energiſche 
Daritellung voll fehrreicher Bezüge hinabgejchlungen, und werde 
fie gelegentlich bei mehr Muße, als ich grade unter der erften 
Gollegienvorbereitung hatte, (und als mir übrigens vielleicht 
auch ohnedieß meine Ungeduld zugelaffen hätte, das Buch nur 
einmal ſchnell durchzuſtudiren) noch einmal meiner Frau vorleſen 
und dabei das Einzelfte mehr geniehen. Was Jedermann darin 
am meiften feſſelt (jo find die Zeiten) ift natürlich die Analogie, 
die Didarid und Tendenz, Ic habe in diejer Beziehung Alles 
in dem rechten Licht und im rechten Maas gefunden, preußiſche 
Patrioten, wie der Geheimerath Fallenftein, der ſich bier auf- 
hält, hätten gerne geſehen, es jei noch mehr und ſchärfer die 
Naſe darauf geftoßen,; allein das würde dem hiſtoriſchen 
Gharacter der Schrift: dody zu nahe getreten ſein; und zu 
joldyem Zwede würde man irgend eine andere Form beffer ge- 
wählt haben. Auch dann würde es indeh nichts nützen. Ich 
geitehe, dafs ich jeden Tag die Hoffnung mehr verliere, daß in 
Deutichland etwas in Gemeinjchaft mit Oben, oder gar nur von 
Dben aus, geichehen wird, was die deutiche Welt vor einer 
großen Galamität retten könnte. Ic habe bei dieſer Gelegen- 
heit erfahren, dab noch die beften Leute in Berlin Ihr Noviffi- 
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mum, wie Sie ed nennen, eine Unflugheit nennen; ich mag 
Ihnen den Mann nicht nennen, der ed gethan bat, weiß aber, 
dab Sie ihn jelbft ſchätzen. Aber was ift dann erft zu er- 
warten von denen, die regieren und große Nollen behaupten 
wollen, was von dem König jelbit, den dieje Leute umgeben! 
Sch hatte bei diefer Gelegenheit auch erfahren, daß dody wohl 
einmal Bethmann über lang oder furz Eichhorn erjegen wird; 
dann iſt wohl Ausficht, daß man Sie nach Berlin zieht, wohin 
jet ja auch Bejeler wieder nahe Ausficht haben ſoll. Möchte 
doch Gott es jo fügen, daß fich dort eine Phalanr bilde mit 
der nächften Zeit, an der einmal die abjchleifende Gewalt von 
Berlin zu Schanden würde, In ein Paar Tagen erhalten Sie 
aud ein Novilfimum von mir, das Sie vielleidyt mit mehr 
Recht ald jener Berliner Herr eine Unklugheit finden werden. 
Wenn Sie nur halb foviel Sympathie für die Sache haben, 
die darin behandelt ift, jo bitte ich ja juchen Sie Gelegenheit, 
ein öffentliches Wort darüber zu jprechen. Es ift die hödhite 
Zeit, daß fich ordentliche Leute derjelben annehmen und fie in 
ein vernünftiges Geleije zu bringen. Den Weg nad) Preuhen 
boffe ich mir gründlich damit zu verlegen. 

Reyſcher ift ja mit Macht aus auf unjern Geſchichts-Juriſten— 
Congreß. Wenn er mir nur feine gelehrten Projecte dabei auf 
dem Kom bat. Sc habe an jeinen Unterzeichnern an den 
Namen Böhmer, Berk, Waitz [ftetö?] Horreur gehabt; zum Glüd 
bat Böhmer abgelehnt und ich habe vorgeichlagen, lieber Bonn 
zum Zujfammenktunftsplat zu wählen, um Ihrer Präfidentur 
ficher zu fein, und durch fie eine Bürgichaft zu haben, dat nicht 
die monumenta und die acta diplomatica zur Hauptſache 
werden. Das find ja unvermwültliche Sadyen, zu denen aber 
die todte Abgejchloffenheit mehr hilft, als die lebendige Zu— 
fammenfunft, die ganz andere Zwecke hat. 
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Von Dorothea hatten wir zuleßt von Reyſcher und ihr 
jelbft gute Nachrichten. Im einigen Wochen hoffe ih Sie als 
Großpapa und „unjere Heine Mama" als Großmama zu be= 
grüßen. 

Zaujend Grüße von uns. Ihr 

®. 


73. 
Gervinus an Dablmann. 
Lieber Dahlmann! 

Ic muß Sie mit zwei Worten bebelligen und mit der Bitte, 
dem Herrn D. Abel, der ja bei Ihnen befannt ift, doch jagen 
zu laffen, ed jei mit der Londoner Stelle, über die ich mit ihm 
geiproden, vor der Hand nichts; wir find zu ſpät gekommen ; 
fie ilt vergeben. Sollte fid) der engagirte nicht qualiftciren, ſo 
habe ich die Zufage für meinen Empfohlenen, und vielleicht tit 
es Herrn Abel angenehmer, erit dann nad) völliger Beendigung 
jeiner Studien eine joldhe Stelle zu erhalten. 

Meine Miſſion werden Sie erhalten haben. Hier und 
in Mannheim find Maſſen gekauft und verichlungen worden; 
ich wellte recht, ed wühle die Meinungen etwas um, und jtöre 
dad halbe Werk, dad man in Berlin betreibt. Hier find jelbit 
unjere Theologen, außer Ullmann, ſehr beifällig. Ich dächte 
eö müſſe auch Zeit jein, auf den Rüdzug aus der Ortbodorie 
zu denfen. 

Leben Sie wohl und viele Grüße an Shre liebe Frau; 
und bitte und recht bald zu jchreiben. Ihr 


9, 6. Nov. 45 Gervinus. 
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74. 
Dablmann an Gervinus. 


Ponn, 18, November 1845." 

Sie ſchreiben mir am 6. diejes, lieber Gervinus, ich werde 
Shr Buch erhalten haben und ich verfichere Sie, noch dieſen 
Zag babe ich es micht geiehen und niemand hier fennt Ihr 
Bud. Nach der Köllner Zeitung find vor ein Paar Tagen 
in Kölln Eremplare angefommen; bier find feine. Wenn Ihnen 
daran lag, daß ic) ed bald erhielte, jo hätten Sie ein Eremplar 
einpaden und mir mit der Poſt ſchicken ſollen. Daß jebt 
binnen Eurzer Frift Gremplare kommen werden, läht fich übrigens 
wohl nicht bezweifeln, und ich jchreibe diejes eigentlich nur, um 
Sie, der Sie gewiß ſchon mir allerlei Übles nachgeredet haben, 
darüber zurecht zu jeßen. Ubrigens bin ich höchſt begierig auf 
Shre Schrift. Beiläufig: Laſſen Sie doch Ihren Geit mit 
dem Papier fahren. Von jedem Ihrer Briefe reift man den 
vierten Theil mit der Oblate weg, die Sie auf die bejchriebenen 
Stellen jeben. 

Dr. Abel läht Sie berzlichit grüßen und dankt jehr für 
Shre Bemühung nad London. Daß fie für den Nugenblid 
mislungen, jcheint ihm nicht gerade unangenehm zu jeyn. 

Mit Ihrer Hindeutung auf das Urtheil eines Berliners, 
den ich jchäben joll, über mein Bud, ift mir wenig gedient. 
Können oder wollen Ste den Namen nicht nennen, jo bat der— 
gleichen gar feine Bedeutung für mid). 

Sehr eilig Dbiges. Ihr 

F. C. D. 
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75. 
Dablmann an Gervinus. 


[Bonn,] 13. December 1845. 

In der Grundanſicht werden wir wohl nicht weit von 
einander ftehen, wenn idy zuſammenhalte, was id; an ver- 
ichiedenen Orten meines letzten Buches und Seite 313 meiner 
Politit geſagt habe, und ich habe mich vieler Ihrer Ent- 
widelungen jehr gefreut, und verfolge wie Sie mit dem größeften 
Antheile die deutichfatholiiche Bewegung. In der Anficht über 
die reale Lage der Glaubenszuftände in unſerm Baterlande 
möd)ten wir wohl weiter auseinander ftehen. Wie man ohne 
Kirche leben fann, das jehe ich ein, ich lebe jelbit jo, obwohl 
id) ed anders winjchte, weil die Predigt, wie ich fie höre, mid) 
nicht erbaut, der Kirchengefang mir wenigen Eindruck macht, 
allein wie man eine Kirche auf blos Ehriftlicher Moral bauen 
fünne, das ſehe ich vor der Hand nicht ein. Mir fommt e8 
vor, daß diejenigen, welche ſich an Chriftus jelbit halten, vom 
Geheimniß feiner Geburt, jeiner Auferftehung und jeinen Ber: 
heißungen lehren und die gläubige Menge, welche zubört, die 
Kirche ausmachen; wenn wir andern aud= und eingehen, mir 
bringen Zug, aber feine Wärme hinein. Was in dem Volf von 
chriftlicher Sitte lebt, ift bei dem Volk der untern Yagen, meldyes 
ich fenne, die Kolge von der Zuverficht auf die Untrüglichkeit 
der chriftlichen Verheißungen. In den elenden Hütten wird in 
dieſer Zuverficht ruhig geftorben, viele freuen ſich auf den Tod, 
der ihmen den Erſatz für die Mühen des Lebens veripridht. 
Wir find jchlechterdings außer Stand das dieſen Lagen der 
Bevölkerung zu erjeßen durch unſre Moral, und fünnten wir 
unire ganze Philoſophie der Geichichte binzuthun, wir ver- 


nn. 0 
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möchten es nicht. Ja uns jelber fehlt, wenn wir uns aufrichtig 
fragen, die Fülle der Beruhigung, welche in dem einfachen 
Chriſtenglauben wohnt. Mein Haupttadel gegen die gelehrten 
proteftantifchen Ortbodoren ift grade darin enthalten, daß fie 
eine Beruhigung zur Schau tragen, welche nicht in ihrem 
Innern ift, allein vielfach im Volk der mittleren und unteren 
Lagen findet dieje wirklich ftatt, und trägt ihre Früchte, beſſere 
Früchte ald irgend eined unjerer philojophiichen Syſteme; jelbit 
wenn mir die Procente Irrthum, die wir mit diefem Syſtem 
und jene mit ihren Glaubensartifeln verichluden, gegeneinander 
abwägen, ſcheinen mir die Gläubigen nicht am jchlimmiten 
zu fahren. Nun wird ihnen die beſte Gittenlehre wie ein 
Wechſel ericheinen, auf welchem der Name des Ausſtellers ver- 
geilen ift. Wohin ich nun mit dem Allen wolle? Bloß Ihnen 
meine Bejorgnis deutlich machen, daß jene improvifirten allge 
meinen Glaubensbekenntniſſe zwar den ſehr vielen genügen 
werden, welche hinaus aus den gegenwärtigen Kirchen um jeden 
Preis möchten, feineswegs aber genügen werden, um eine Kirche 
aufzubauen. Es kommt mir mit den religtöfen Anfchauungen 
ungefähr wie mit den Dymaftien vor; fie laffen ſich vernichten, 
aber nicht beliebig wieder machen. 

Nichts defto weniger werden diefe Entwidelungen ihre 
große Bahn verlaufen, allein die nächite Folge wird, wie id) 
glaube, der Bau einiger weniger vaterländiicher Kapellen, nicht 
der einer vaterländiichen Kirche jevun. Aber die Duldſamkeit 
wird wachlen um ein Großes, wenn wir den Pabſt aus Deutich- 
land los würden. 
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76. 
Gervinus an Dahlmann. 
(Heidelberg, 3. Januar 1846.) 
Lieber Dahlmann. 

Ich freue mich Ihrer Äußerungen über mein Bud), es 
fann mir nur erjprießlich jein, mit Ihnen über dieſe Gegen- 
ftände zu reden, die uns nahe treten und und möglicherweiſe 
noch einmal jelbit zum Handeln auffordern fönnten. Glauben 
Sie nicht, daß mir Ihre Anfichten über: unjere Glaubens— 
zuftände jo entgegen find. Auch ich weiß die Hoffnungen und 
den Glauben des unteren Volkes höher zu ftellen, als unjere 
philofophiichen Syſteme, und es iſt vielleicht ein Fehler meiner 
Schrift, daß idy nicht überzeugend genug betont habe, wie jehr 
ernft ed mir ift, diefen Glauben da wo er ift zu jchonen. Was 
die Verbreitung und bie Tiefe dieſes Glaubens betrifft, jo halte 
ich die feßtere jchon darum fir jehr verjandet und flach, weil 
überall wo fie wirklich tiefered Senfblei zuläßt, fie in Die 
Untiefe des Pietismus zu führen droht, weil wie Sie jelbit 
jagen, die Prediger die Überzeugung und die Überzeugungsfraft 
nicht mehr haben; weil die gebildeten Stände, wie ich ed aus— 
drüde, von diejem firchlichen Glauben zurüdgetreten find. Mas 
die Verbreitung angeht, jo urtheilen wir darüber vielleicht, ich 
möchte jagen ohne Zweifel, darum verjchieden, weil Sie 
Norddeutichland befjer Fennen umd ich den Süden. Bei uns 
ift audy unter dem Landvolfe die DOrthodorie größtentheils er- 
ſchüttert. Unter diejen Verhältniffen ſcheint mir eine rationale 
Theologie dad eigentlich natürliche, die ja die chriftlichen Ver— 
heißungen, ihrem Weſen nad), nicht vertilgt; dieß Weſen ſuche 
ich in dem Glauben einer Unſterblichkeit, die ſchwerlich an den 
Begriff der Gottheit Chriſti gebunden iſt. Wie hätten fie ſonſt 
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Heiden und Moslim befannt? Daß in einer foldyen rationlaen 
Kirdye die Wärme, die Innigfeit, die Zuverficht, AU das was 
man an bem lutheriſchen Zeitalter bewundern kann, fehlen wird, 
dieß iſt gewiß; aber nicht alle Zeiten tragen gleiche Früchte, 
non ommnia possumus omnes. Übrigens glaube ich, daf man 
fi) aud) da leicht täufchen fann. Ich habe Eine Predigt eines 
deutichfatholiichen Prieiters gehört, und kann Sie nur verfichern, 
da fie Hunderten von denen, die biöher „blod Zug und nicht 
Wärme in die Kirche brachten“, wahrhafte Wärme mitgetheilt 
bat, darunter jelbit einem jo verftodten Sünder wie mir. Ich 
faffe mir jeitdem jeden Sonntag Bericht erftatten, und finde, 
daß jelbit die weltlichen, firchengeichichtlichen, und ähnlichen Vor— 
träge des hiefigen Vorftehers, Advocaten Küchler, die dann 
eintreten wenn ein Prediger fehlt, dad Publicum noch tiefer 
ergreifen fait alö die jeweiligen Predigten: jo jehr wirb eine 
neue practische Belebung des Chriſtenthums auf eine Zeit jelbit 
dem Indifferentismus wieder Wärme einflößen und Sproffen 
aus ihm treiben. Alles kommt daher auf die Entwidlung der 
neuen Theologen an, denen hoffentlich jetzt eine Meile Frieden 
gelaffen werben wird, fich zu bilden. Auch jo aber täufche ich 
mid; nicht über den eigentlichen religiös-kirchlich-chriſtlichen 
Kern dieſer neuen Reformation. Ich glaube nicht, dak die 
Zeit mehr eine eigentliche Kirche in dem früheren Sinn erträgt 
— bie Geiftlichen die fie durch eine Abtrennung vom Staate 
neu zu erbauen denfen, die Freigeifter die außerhalb der Kirche 
leben, zerftören fie gleichmäßig; und auch diefe Nationellen lodern 
ihren alten früheren Beitand und Feftigfeit auf. Darum hielt 
ich für das Hauptbindemittel die Belebung der Kirche dur 
patriotiſche Beigaben und Interefjen. Auch das ift nur ein 
Nothbehelf — ich durfte das nur nicht jagen. Aber ich könnte 
mir denfen, daf ein Nationalband, eine Kirchenverjöhnung, im 
Bund mit einer menichlichen Lehre, viele Menſchen wieder in eine 
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Gemeinde fetten könnten; es urtheile jeder von ſich, ob nicht 
das es wäre, was ihm wieder zur Kirche führen fönnte, wenn 
es überhaupt etwas nody vermag! Daß aber diejes Ziel nicht 
erreicht werden wird troß aller Milfionen und Miſſionäre, dab 
wir in Seften zerfallen werden, dieß habe ich, wie Sie, deutlich 
gelagt — ich habe der Heilkraft unſeres Volkinftinctes feine 
Gränzen jeßen wollen, gehöre aber, wenn ich mid) falt frage, 
jelbit unter die, die an einen jo hohen Grad und Gnergie 
deffelben nicht mehr glauben. 

Ic) leje jetzt mit meiner Frau eine ältere Arbeit von Ihnen, 
Ihre Überfehung des Delolme, um fie ein bischen für England 
vorzubereiten, wohin wir im Frühling, anfangs März wollen. 
Mie jhön, wenn Sie mitgingen! Die Comfrage wird bis 
dahin hoffentlich noch nicht erledigt fein, es ift eine Zeit, die 
man ergreifen muß. Im jedem Fall werden mir juchen, auf 
einen Tag bei Ihnen einzuiprechen bei der Durchreile. 


77. 
Gervinus an Dablmann. 


Lieber Dablmann. 

Hoffentlich haben Sie auf die Nacht vom Sonntag auf 
Montag 1./2. März ein Stübchen für mich; ich möchte doch 
nicht an Ihnen vorbeireifen ohne Sie zu jehen. Wenn ich 
Dienitag von Göln bis Antwerpen in einem Zuge gelangen 
fann, jo hätte ich Zeit, den Montag bis gegen Abend bei 
Ihnen zu bleiben; ic) kann das wohl unterwegs oder bei Ihnen 
erfahren, ob der zujammengejtürzte Tunnel fein Hinderniß in 
jener Fahrt macht, ſodaß ich 2 Tage drauf verwenden mühte; 
ich muß am Dienftag nothwendig in Antwerpen fein. Haben 
Sie fid) es gar nicht überlegt, mitzugehen? oder nachzukommen? 
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Es wäre jehr ſchön. Darüber mündlid, und bis dahin ein 
ichönes Lebewohl. Schönften Gruß an Frau Luiſe. Sie joll 
es ſich nicht verdriehen laffen, daß ich dießmal allein komme. 
Treulidyit Ihr 
Heidelberg, 26. Februar 1846. Gervinus. 


Sie thun mir einen großen Gefallen, wenn ich ganz unbe— 
kannterweiſe bei Ihnen bin und Niemanden zu ſehen brauche. 


78. 
Gervinus an Dahlmann. 


Lieber Dahlmann. 

Ich möchte von Ihnen ein Wort hören über die Schleswig— 
Holſteinſche Sache. Ich hoffe, daß Stände und Land und 
Leute fi) auf das fünigliche offene Schreiben hin offen erklären, 
möchte dabei aber wünschen, dab man Worten vorerft nichts ala 
Worte entgegenjebe; ich hoffe man hat den Tact im Lande, 
wo nod nichts von dem demagogilchen Leichtfinn ift, der in 
unjerem Süden in einer joldyen Lage partielle Fladerfeuer hervor: 
rufen würde, die bald gelöicht find. Was mir zunächſt noth— 
wendig und wichtiger jchiene, wäre ein Brand, den man im bie 
beutichen Gemüther würfe, und das mit allen Mitteln. Ich 
denfe, auf unjerer teutonischen Berjammlung wird dieſer Sache 
dad Wort geredet werden, und nicht allein das, jondern auch 
Mittel und Wege beiprocdhen, um dieje Fragen dem deutſchen 
Philifter zugänglich, Har und eindringlich zu machen. Indeß 
it das zu ſpät. Mir jcheint die Zeit unverſchiebliche Schritte 
zu verlangen. Es ijt eine Sache, die vorerft mit Adreſſen, 
Droteftationen ıc. in Fluß gebracht werden jollte, und ich hätte 
wohl Hoffnung, bier eine Zahl Profefforen zu einer ſolchen 
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zuſammen zu bringen, die ſich etwa mit einer Zahl Deputirten 
leicht vermehren ließe. Über dieſe Klaſſen hinaus möchte ich 
nicht gehen. Man ftreicht bereitd hier im Lande die Zeitungs- 
artikel für Schleswig=Holftein, und diefem Verfahren gegenüber 
ift eine Pronunctation auf Privatwegen das einzige Mittel, das 
durchzufeßen ift, und das Durchgejegt werden jollte und müßte. 
Eine populäre Adreffe, zu der man Unterjchriften in allen Kreiien 
fammelte, würbe bier zu Land weit gebeihen fönnen, aber es iſt 
gewiß wichtiger, daß fich wenige moderate Leute ausſprechen, 
als Viele, die der Sache feine Ehre machen würden. Es 
ichienen mir moderate Leute nöthig, die fich übrigens im dieſer 
Frage nicht blos moderat ausſprächen. Wenn ich die Adrefle 
abzufaffen hätte, würde es mehr ein Manifeft an das deutſche 
Volk werden, ald an die Schleswig-Holſteiner eine Ndreffe. 
Quaeritur: An wen foll fie gerichtet werden? Ständeverjamm- 
fung und ihr Präfident würde wohl in Verlegenheit gejegt, und 
es it am Ende auch eben jo gut, wenn fie allgemein an bas 
Schleswig-Holſteiniſche Volk gerichtet, etwa dem Advocaten Bejeler 
oder einem jonftigen Vorfechter zugeſchickt und dieſem überlaffen 
wird, den tauglichen und möglichen Gebraud; davon zu madhen. 
Hoffen Sie von einem Beijpiele Nachfolge? Nuten? Fürchten 
Sie Schaden durch Übereilung? Ic) bin überzeugt, dab unfre 
Diplomatie zu jedem nichtswürdigen Streiche die Hand bietet, 
und daß nichts zu jchonen iſt. Sch würde die Gefahr ver 
Unterjchrift jehr gern auf mich alleim nehmen, und das Tiefe 
fi) wohl durchführen auf dem Wege der Überjendung an Einen, 
deſſen Discretion man den Gebraudy überliehe unter den ge- 
hörigen Andeutungen. 

Ich werfe diefe Säbe jo in der Eile bin, mitten in einem 
Haus voll Bejuh, zwiſchen deſſen Zerftreuungen mir dieje 
Gedanken nicht Ruhe laffen. Gönnen Sie mir nur ein Paar 
Zeilen bald. 
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Ich wünjche dab Ihnen Boppard gut befommt. 

Hoffentlid) verabreden wir feiner Zeit, dab wir ein Paar 
Tage früher als die Verſammlung in Frankfurt zufammen fommen, 
und und erit auf dem Lande in der Nähe etwas in privatim 
genießen, wie meine Frau jagt. 

Mit beften Grüßen Ihr 

Heidelberg, 25. Juli 1846. Gervinus. 


79. 
Gervinus an Dahlmann. 


Lieber Dahlmann. 

Es iſt nun ſo beſchloſſen, daß wir morgen nach der Schweiz 
in meinen vorjährigen Aufenthalt gehen. So daß alſo nun der 
Wille Ihrer lieben Frau geſchieht, und wir im September zu 
Ihnen kommen werden, um circa acht Tage ruhig mit Ihnen 
zu verbringen, ehe wir zuſammen nach Frankfurt gehen. 

Unſere Adreßgeſchichte geht ihren guten Gang. Es wird 
Sie doch freuen zu hören, daß dießmal nicht eine arme Sieben 
unterzeichnet hat, ſondern 38, man möchte jagen die ganze 
Gorporation. Wenige unheilbare haben ſich ausgeſchloſſen; 
einige Ehrgeizige waren empfindlich; eine Reihe abweſend ſchon, 
die wir noch ficher waren zuzuziehen. Die Namen Schlofjer, 
Mittermaier, Vangerow, Tiedemann, Paulus, Gmelin, Puchelt, 
Schweins, Leute der loyalen Seite (mit Ausnahme von Paulus 
und Schloffer), werden der Sache auch nad) oben bin einigen 
guten Klang laſſen. Die Schlafmützen der Theologie find 
Schuld, dab nicht die ganze Corporation darunter fteht. Uns 
it der Kamm nun geftiegen; wir werfen 100,000 Bremplare 
(die Genfur hat die Adreſſe paffiren laffen) nad Hamburg und 
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verſchicken heute bier, und laffen nur eine indirecte Aufforderung 
in bie Zeitungen gehen, daß man in allen Städten und Winkeln 
Deutſchlands eine ähnliche Adreffe ſoll ergehen laffen, oder 
einfach zu diefer zu abhäriren. Was neulich noch Entwur 
ift nun ſchon Alles entichteden. Es ift mir inſofern (ei, als 
id heute die dänische Eingabe am Bunde durdy einen Zu— 
fall erhalten habe; ein Gewebe der plumpften und jubtilften 
Sophiftereien. Hätte ich fie früher gehabt, jo hätte ſich bie 
biftoriiche Skizze anders, pifanter, refutirend, ftellen laſſen. 
Treulichit Ahr 


H., 12. Aug. 1846. ©. 





50. 
Gervinus an Dablmann, 


Zieber Dahlmann. 

Es that mir leid, jo ohne Sang und Klang in Frankfurt 
von Ihnen jcheiden zu müffen; aber es war gut, dab ich es 
that; unjer Arzt fand es ein Glüd, daß die Verzögerung ärzt- 
licher Hülfe nichts gejchadet hatte, ed war ein Ruhranfall, der 
gefährlid, werden konnte. Meine Kleine verlor jo ein Paar Tage 
von Bejelerd Hierjein, hat fidy aber bald erholt. 

Der Überbringer diejes ift Dr. Jolly, Bruder unferes 

Phyſikers, ein Germanift, der Jahr nod) in Bonn, haupt- 
ſaächlich Ihretwegen fein will und dann hier dociren wird. Er 
ift till und nicht auf den Schein, aber wie jein Bruder eine 
wacere Natur, und von beftem Willen; fie werden ihn durch 
einen freundlichen Zuſpruch an Ihren Mittwoch» Abenden jehr 
beglüden. 
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Aus Frankfurt haben Sie wohl doch auch ſchöne Eindrücke 
und große Hoffnungen mitgenommen? Auf nächſter Verſammlung 
müffen wir auf hifteriiche Arbeiten ein bischen vorrüden, damit 
uns die Germaniften nicht ganz das Terrain abgeminnen. 
Übrigens freue ich mich an ihrem Erfolge; und wünſche, daß 
fie im Ganzen den PVortritt behaupten. Ic halte für die 
Hauptfrucht des Ganzen, wenn ed Beitand hat, daß hier dem 
Romanismus der Todesſtoß gegeben wird. Möchte doch nur 
aus dem Kreife der Gejhworenenfommiifion ein Nejultat fommen, 
dad die Gejellichaft nicht in Deutichland discreditirt. 

Herzliches Lebewohl. Tauſend Grühe Ihrer lieben Frau. 

Fhr 

Heidelberg, 11. Oct. 1846. Gervinus. 


81. 
Dablmann an Gervinus, 
Bonn, 12. Nov. 1846. 

Wollen Sie jo gut ſeyn, lieber Gervinus, und die Einlage 
nad; Abgebung Ihrer Meinung raſch an Mittermaier gelangen 
laffen mit der Bitte, daß er micht ſäume, fie an 3. Grimm 
zurüdgelangen zu laffen. 

Übrigens, denke ich, laffen wir künftig die Herausgabe einer 
Darftellung unferer Verhandlungen ein Privatgeichäft jeun, wenn 
irgend ein Theilnehhmer dazu Luft habe, weldem man dann die 
fogenannten Protocolle oder Stenographieen einhändige und ber | 
fo gut er ed verfteht, jeine Sache made. Mir kommt es 
munderlich vor, daß ich jeßt noch mich befinnen joll, was ich 
in Frankfurt geiprochen habe. Wenn mir jene Aufzeichnungen 

Briefw. zw. Grimm, Dablmann u. Gervinus. II. 19 
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feine Bafis, wenn auch nur durch ihre Misverftändnilfe geben, 
jo ift ed mir rein unmöglich. Died Mal inzwiſchen füge ich 
mich dem ohne mich Bejchlofjenen, aber jchwerlich jo leicht zum 
zweiten Male. Unſere Borträge erhalten dadurch eine un— 
gebührliche MWichtigfeit. 

Mie gerne hörte id Ihren Borlefungen einmal zu! Geben 
Sie mir doch einmal einen Begriff davon, worauf Sie eigentlich 
hinausgehen. 

Gottlob, daß es mit Victorien wieder gut geht; aber leider 
ift meine Frau feit langem bettlägerig an einem Karbunfel am 
Nüden, Folge der Waſſercur; fie hat jehr viel gelitten, doch 
boffe ich jeßt, fie binnen acht Tagen wieder leidlih im Gange 
zu ſehen. Die Ärzte verſprechen ihr allerdings mach diejer an 
ſich erwünſchten und im Allgemeinen nicht ungewöhnlichen Krije 
viele Gejundheit; leider aber bleibt man im diefer gebrechlichen 
Melt ſtets gar zu jehr im Vorhofe des Erfreulichen. Sch babe 
mich fo leidlich wieder zufammengeflidt. 

Viele Grüße von und Beiden an Victorien, Sie jogar 
miteingeichloffen. Ihr 

8 C. D. 


82. 
Gervinus an Dablmann. 


Lieber Dahlmann. 
Ich habe das Papier gleich bejorgt und bin Ihrer Meinung. 
Ic jehe übrigens, dab unſere Gejellichaft darauf hinaus- 
laufen wird, daß wir nächſtens dad Berliner Prinzip abmwerfen 
müffen. Sie haben dazu mit Ihrer föftlihen Erklärung gegen 
Pertz bereits ein MWejentliches gethan; umd ich jehe nicht ab, 
wie die feindlich geftalteten Anfichten und Menjchen auf die Länge 
gut thun ſollen. Revicher ift nun jo verbittert über Grimms 
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officiellen Bericht, dab er micht nach Lübeck kommen will. 
Grimmd unpräfidentiiche Ader ift, Scheint mir allerdings, in 
dieſem Bericht erft zu Tage gefommen, wo e8 gewiß unſchicklich 
it, daß er Reyſcher, und auch Andere, wie Chrift, cenfirte. Ich 
hätte Reyjcher gern den Gefallen gethan, wie er wünjchte, eine 
Rüge in die Allgemeine Zeitung zu ſchicken, allein ic) that es 
nicht, weil ich, einmal am Schreibtiich, für mich jelbit hätte 
auch fechten müſſen. Grimm hat meine ganze Oppofition mit 
einer eigenmächtigen Stelle zu nicht gemacht, ic) vermuthe auf 
Pertz's Eingebung, jo dab wir nun in Lübeck wieder von vorne 
anfangen müffen. Eigentlich ift das Ihre Schuld, weil Sie mid) 
verruchterweie in der letzten Verſammlung tufchten, da Verb 
etwas herfnotterte, was ich nicht verftand, und was nad) feiner 
ſpäteren VBerficherung nichts war, ald die Verficherung, daß der 
biftorijche Verein feine Eingriffe in die hiſtoriſche Section machen 
werde, womit ich mid; keineswegs beruhigt hätte. Begütigen 
Sie doch Reyſcher. 

Das Leiden Ihrer lieben Frau ſehe ich als ein gutes 
Zeichen an, den Boten der Geſundheit. Sehr froh bin ich, 
daß Ihnen Alles gut bekommen iſt, ſo hahen Sie doch im 
Nothfall eine bequemere Kur, als in Karlsbad; und gebe Gott, 
daß Sie ſie gar nicht mehr nöthig haben. 

Von meinen Vorleſungen iſt nicht viel zu ſagen. Ich gebe 
eigentlich den Inhalt, den ic) einmal in jenen Briefen behandeln 
wollte. Wenn idy es im zwei Worten jagen follte, jo verſuche 
ich den Vorrath politifcher Fdeen und Maasregeln, die ſich oben 
und unten jeit den leiten 30 Sahren fund gegeben haben, einer 
Kritik zu unterwerfen, ein haltbares Syſtem einer Volkspohtif 

| daraus zu entwideln, das fich weiterbauen läßt; ich gehe aljo 
ber Zeit und umjerer Lage direct zu Leibe, und wage etwas, 
mas man nad; dem Fortbeitande der Karldbader Beichlüffe mit 
einem Griminalproceffe ahnden müßte. Aber man muß doc 
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einmal juchen, aus diejen Schranfen durchzubrechen. Das Üble 
it nur, dab während ich Vernunft und Maaß zu lehren juche 
nad) unten, die Unvernunft oben, die ich freilich auch nicht ſchone, 
fo fortmacht, dab ich deutlich mir bewußt bin, wie vergeblich 
all die Predigen jein muß. 
Herzlid) Zebewohl Beiden von Beiden. % 
br 


H., 14. Nov. 1846. Gervinus. 


83. 
Gervinus an Dablmann, 
Lieber Dahlmann. 

Mad würden Sie denn dazu jagen, wenn das Project der 
deutjchen Zeitung, nachdem ed nun in Berlin dody wohl ent- 
ſchieden aufgegeben ift, hier auftauchen würde? 

Don Mittermaier, Mathy, Welder, Zittel ift der Plan 
| eines ſolchen freien Organes neulid) im Kreis der badiſchen 
| DOppofition angeregt worden, die jet ganz entjchieden die Noth— 

y wendigfeit einfieht, ihre Sache von dem Radicalismus fauber 
zu trennen. Es ift jogleich beitimmt worden, dab es feine 
Dppofitiongzeitung der badiichen Deputirten werden joll, jondern 
ein allgemein deutſches Blatt, und bier in dem engeren Kreiſe 
der zu weiteren Schritten Delegirten hat fich ſehr jchmell die 
Anficht feſtgeſetzt, die geſammten Kräfte in Deutſchland auf- 
zubieten, die zu einem würdigen Ausſpruch der Leiden und Heil- 
mittel der Zeit, in feiter Gefinnung, in mäßiger Form, zu brauchen 
find. Die Ertreme der Kammer, wie Heder, find gleich Anfangs 
ausgeblieben und jollen auch nad) Mittermaier's Anficht fern 
gehalten werden. Diejer ift ed, der eigentlich die Sache in ber 
Hand hält, der ſchon in Frankfurt für diejen Plan vorgearbeitet 
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haben will, der die Germaniftengefellihaft als einen Gentral- 
punct vorichlägt, wo diefem Inftitut immer wieder friiche Nahrung 
gegeben werben fönne, der feine weiten Verbindungen im ganzen 
Umfang zu nuthen verfpricht, um Gorrespondenzen zu jchaffen, 
der mum zumächit mich beauftragt, an Sie zu jchreiben, und von 
mir, von Schloffer fogar, von Fallenftein, Häußer 2c. einftweilige 
Zufagen, bedingte Zufagen, befißt. Wie, wenn wir jo zufammen- 
träten, dieſe Projecte mit friihem Muthe aufzugreifen? Wenn 
Sie geneigt find auf die Sache einzugehen, auch nur bedingungs- 
weile einftweilen, würden Sie fidy nicht entichließen, in den 
Weihnachtöferien einen Ausflug zu uns zu machen, um das Weitere 
zu beipredyen? Oder jollen wir einen mediären Pla am Rhein 
beftimmen, wo wir zufammen träfen? Ihr Zutritt ift gewiß 
jedem von jo viel Bedeutung, daß wir auch die genannten ſechs 
bis acht Köpfe zufammenbräcdten unter Einen Reifehut, zum 
Zwed mit Ihnen zufammenzuftoßen. Die Abficht wäre dann 
zunächit das Allgemeinfte zu beiprechen, eine allgemeine Ein- 
ladung ergehen zu laffen an alle die Notabilitäten, über die wir 
ums vereinigt, ımd dann allmählig zu einem Programme zu 
jchreiten, was in möglichiter Kürze aber doch Vollftändigfeit und 
Schärfe die Standpuncte angäbe, die wir in den Haupffragen 
des Tages eimmehmen würden. Wenn Sie die Nedaction des— 
ſelben übernehmen würden, es wäre die befte Grundlage, umd 
allzuiehr beläftigen fünnte Sie diefe Aufgabe nicht, da Ihnen 
bei früheren und jpäteren Zeitungsplanen gewiß ſchon der weſent— 
liche Tenor eines folchen Programms ſich zurecht gelegt bat. 
Übereilt ſoll nichts werden; die Gifrigen wollen im Juli beginnen, 
bie Vorfichtigen erit über Ein Fahr, um noch Lübeck und die 
Reiſen dahin zu mimdlichen Verbindungen und Beſprechungen 
zu benußen. Der Gedanfe war urjprünglih an die Beſchaffung 
der Mittel durch eine Nctiengefellichaft, die feine Schwierigkeit 
haben wird; lieber wäre mir, wenn fich Reimer's bier mit 





294 Gervinus — Dablınam, 83. 1846. 


Winter (ihrem Schwager) verftehen wollten zu einem gemein- 
ſamen Unternehmen; dadurch würde man vielleicht von den 
Berlinern diejenigen verjöhmen, die nicht Fleinlich find; damit 
dad Unternehmen nicht von vorn herein ald eine Feindjeligfeit 
gegen fie ausfieht. Dafür würden auch Fallenftein und Grimm 
wirken. Man hätte dadurch in Yeipzig und Berlin zugleich 
einen Anhalt für das Blatt. Reimers zum Entichluß zu bringen, 
müßte natürlich Ihr zugefichertes Intereſſe helfen. Wielleicht 
entichlöffe fich auch Cotta, der für jeine Allgemeine fürchtet, und 
der ſchon Bercht Anerbietungen gemacht haben ſoll. 

Menn eine perfönliche Zufammenkunft in Ausficht zu nehmen 
wäre, jo ift natürlich zu Shrer Antwort nichts nöthig, als ein 
Fa md Wo und Wann. Sollten Sie aber die Winterreije 
Ichenen, möchten Sie wohl dann in einer baldigen Antwort 
Ihre Herzensmeinung jagen, und wenn Sie Zweifel, Bedenken, 
Natbhichläge, Bedingungen aufzuftellen haben, fie lieber redıt 
vollftändig bezeichnen, damit wir bei unirer Berathung Sie doch 
einigermahen vergegenwärtigt haben. Sonſt wäre ed ſchön, 
wenn Shre liebe Frau jo weit wäre, daß Sie fi aufmadhten 
zujammen, Ihre Weihnachten einmal bei uns zu feiem! Wäre 
es nicht möglich, dab fid dann Reyſchers entichlöffen, auch 
hierher zu kommen, wenn nicht grade (der Kinder wegen) auf 
das Felt, jo doch Ipäter. Sie bringen dieje Zeit dort doch jetzt 
jo einſam zu, entichließen Sie fi) und fommen Gie; Ihre 
Zimmer find ſchon zurecht und ein warmes Einfehren joll nicht 
fehlen. Da ließe ſich Alles jo recht behaglih ausgähren; 
Reyſcher ſollte ohnehin auch gleich zugezogen werden! Cs 
wäre vortrefflih. Sobald wir Ihre Zulage haben, will id) 
an Nevicher jchreiben um ihm zu beftimmen. in ſolches 
Rendezvous find Sie uns ohnehin lange jchuldig. 

Mit herzlichiten Grüßen an Sie Beide Ihr 


Heidelberg, 9. Dezbr. 1846. Gervinus. 
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Wenn man nimmt, dab die Allgemeine, die Wejer-Zeitung, 
die Kölner etwa, die einzigen reipectablen Blätter in Deutich- 
land find, jo ift aud) geographiich die Lage hier oder in Mann 
beim vortrefflih; Frankfurt ein Vermittler für commerzielle 
Nachrichten ꝛc. Auch andere Vortheile bietet der Pla unftreitig. 
Die Regierung bat am Bund auf ein Preßgeſetz angetragen 
und troß DOftreichs ſchnödem Anfahren ift Dufch beharrlich und 
bat jelbjt den Großherzog zum Fejtbleiben gebracht. Ich glaube, 
wenn Dujch bleibt, daß wir von ihm alle Hülfe zu erwarten 
hätten. 


84, 
Dablmann an Gervinus,. 
Bonn, 14. December 1346. 

Ihr Zeitungsplan, lieber Gervinus, geht mir ziemlich im 
Kopfe herum. Der Gedanke iſt gut, aber vor der Hand, id) 
geitehe ed, hafte ich mehr an den Schwierigkeiten. Ich will 
verjudhen ob ich fie rajch hinstellen kann. 

1) Daß der Berliner Plan nicht zur Ausführung komme, 
ift in meinen Augen nody nicht abgemadt. Ich weiß zwar 
gar nichts darüber, allein wie ich gewilfe Leute fenne, bringen 
fie jeden Einfall in Ausführung; ob diefe gut oder jchlecht 
geräth, iſt Nebenjache. 

2) Eine tüchtige Zeitung wird ein Anlagecapital von 
30,000 Thalern fordern. Und wer verbürgt, ob fie nicht in 
ben eriten 14 Tagen von den drei Hauptmächten Deutichlands 
verboten ift? 

3) Woher nehmen wir den Redacteur? Das müßte ein 
Mann von jeltener Haltung und QTüchtigfeit ſeyn. Wie ich 
meine, muß, wenn die Zeitung ſich halten joll, der Ton des 
Spottes und der Hitze verlaffen und mit Ernſt und Tiefe ver- 
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tauscht werden. Bon dem Redacteur hängt das ganze Gelingen 
des Unternehmens ab. Wo ift aber ein Tauglicher, der ſich 
auch ganz diefem Geichäft widmen möchte? Als Nebenſache 
läßt fich dergleichen nicht treiben. 

Das find vorläufig meine drei Bedenken. Zu Ihnen um 
Weihnachten zu fommen oder an einer Mittel-Station mich ein- 
zufinden, wäre mir jchwer, aber es jcheint mir auch noch über- 
haupt zu früh dazu, bejonderd ehe man über Punct 3. nicht 
im Neinen. Laſſen Sie mid aber da ja wieder von ber 
Sache hören, die mich in hohem Grade intereifirt. 

Grüßen Sie Mittermaier. Ihr 


Dahlmann. 


85. 


Gervinus an Dahlmann. 
Lieber Freund. 

Wenn Sie doch es irgend möglich machen könnten, uns 
einen Punct des Zuſammentreffens, etwa Bingen oder Rüdes— 
heim beſtimmen zu wollen; ich glaube Ihre Bedenken würden 
ſich vor dem großen Ernſt und Bedacht, mit denen man hier 
zu Werke gehen will, bald heben. Sie ſollen zu nichts 
übereilt werden, grade zur erſten Grundlegung des 
Gedanfens wollte man Sie nur gewinnen, damit man bei 
der weiteren Action foliderer Mitbhelfer ficher wäre, und damit 
man mit aller Borficht von vorn herein verfahre. Es ift nichts 
geichehn, es ift Alles zu machen erit, und daß es recht gemacht 
werde, dazu eben bebürften wir Ihrer. Wenn im Verlaufe 
deö Jahres, das wir und doch wohl zur tüchtigen Vorbereitung 
ganz gönnen müßten, die Sache irgend eine Wendung nähme, 
die Ihnen nicht zujagte, jo hätten Sie ja immer volle Macht 
ſich zurücdzuziehen. 


FE 
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Was Ihre Bedenken angeht 

ad 1) Wenn die Berliner auch ihre Dentiche Zeitung 
geben, jo nehmen fie und nichts ald den Titel, und wir laffen 
uns deßhalb doch nicht irren, ja es wird alsdann erft umjer 
Blatt rechtes Relief befommen, und wir nennen ed dann deutiche 
Nationalgeitung, oder ähnlich ſonſt. 

ad 2) Id) habe mit Winter geiprochen, der jehr Luft hat 
mit jeinem Schwager Reimer in Leipzig auf die Sache einzu— 
geben. Es fehlt nur Ihr Name, um fie ficher zu beitimmen, 
wenigſtens jchien Winter jo zu glauben. — Für den Fall eines 
theilweiſen Verbots oder Aufhebung des Blattes follten Erperten 
ben abjoluten Schaden der PVerlagshandlung beftimmen, und 
dieſer durch eine vorher für dieſen Fall zu gründende Actien- 
geiellichaft gededt werden. Die MWelder, die die Verhältniffe 
fennen, zweifelten nicht im geringiten daran, wenn dad ganze 
Unternehmen auf Actien gegründet werden müßte, ein Capital 
von bis fl. 100,000 aufbringen zu fünnen, fie jchließen von 
ihrer frühern Unternehmung des Freimüthigen, und es tit fein 
Zweifel, daß im dieſer Zeit die Theilnahme viel mehr ges 
wachſen ift. 

ad 3) Unſer Nedacteur, für das Technische, Zufammen- 
ftellung der Gorrespondenzen und der nötbigen Zeitungs- 
ercerpte, würde wohl Mathy fein, obaleich auch darüber noch 
nichtö bejtimmt ift. Mathy's ganze Ricytung tft jet (umd fie 
war ed eigentlidy bis auf einzelne Fälle von Kammerbdebatten 
immer) ernjt, tüchtig; ich will Ihnen das Urtheil Rau's fagen, 
der gewiß fein Oppofitionsfreund und fein Schwinbler ift, der 
mit ihm, troß dab fie im Prinzip ihrer ſtaatswirthſchaftlichen 
Anſichten verichieden find, fich befjer zu verftändigen meint als 
mit jedem amdern „des nationalen Syſtems der Staatswirth— 
ſchaft“, und der in ihm unfern fünftigen Finanzminifter ficht. 
Glauben Sie, dat an Spott und Hibe nicht gedacht wird — ich 
will Shnen bier Mathy's von ihm allein redigirtes Wochenblatt 
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Rundſchau vorlegen; und Sie werden Mäßigung, Ruhe, 
Tact, im ftaatöwirthichaftlichen Gebiete Kenntniß, Verſtänd— 
lichfeit der Ausführung finden auf jeder Seite. Der junge 
Winter, der das Unternehmen eingehen will, der ein Gon- 
jervativer und ausgelprochener Gegner der badiſchen Oppofition 
ift, bat fein größeres Ideal, als dab Mathy die Nedaction 
übernehme; er hält ihn für einen gebornen Mebactor. 

Übrigens glaube ich fait nicht, daß von dem Nedactor 
jo ganz viel abhängt, wie Sie meinen, jondern den Redac— 
toren. Wir müfjen für jedes Hauptfach, Induſtrie, auömwärtige 
Verhältniſſe Deutichlands, ftaatsrechtliche, kirchliche ꝛc. Dinge 
einen Fachredactor haben, ſonſt it ed unmöglich, friſch zu 
bleiben und die Cache zu etwas mehr alö einem Sammelmwerf 
von disparaten Gorreöpondenzen zu machen, wie doch eigentlich 
bie meiften jelbit unjrer beſſeren Blätter find. Man dadıte 
bier eigentlich jo: Mathy für die Snduftriellen Sachen, Welder 
für ſtaatsrechtliche, Mittermaier für privatrechtliche, Zittel oder 
Dittenberger [für] fircyliche, Häußer [für] geſchichts-literariſche Ver— 
hältniſſe zu defigniren; mich hatten fie für das Äußere Depar- 
tement auf dem Korn, Fallenjtein, der wirflid „ein Mann 
von jeltener Haltung und QTüchtigfeit it“, würde ſich für Die 
techniiche Nedaction mit bemühen: er ift ganz frei, wie Mathy 
au. Nimmt man dazu, dab man ein Jahr lang Zeit hat, 
fid) nad) tüchtigen Leuten umzuſehen, die ganz heranzuziehen 
wären, daß man vielleicht Altenhöfer gewinnen fönnte ıc. jo 
zweifle id) nicht, daß man hier eine Reihe von Leuten ver— 
fammeln fönnte, die einem tüchtigen Unternehmen gewachſen find. 

Die Solidität der Nedaction noch mehr zu begründen, 
war man ferner auf den Gedanken gefommen, man wollte ent- 
ferntere Locale und Mitarbeiter enger an die Zeitung fejleln da— 
durch, daß man eine Redactionskommiſſion von etwa 15 Gliedern 


L} 





in ganz Deutichland wählte, die 3 Tage nach der Germaniften- 
verfammlung jährlich ihre Beobachtungen über Ton und Inhalt 
der Zeitung ſich mittheilten, ſich über ein Urtheil im Ganzen und 
Einzelnen vereinigten und die der Medaction, der practiichen, 
ald eine theoretiihe Controlle zuſchickten. Ob dieß recht aus: 
führbar fein wird ift mir nicht Mar noch, aber Sie jehen doch, 
dab man eher zu viel ald zu wenig thun will, um die Redae— 
tion und das ganze Unternehmen auf die jolideften Fühe zu 
ftellen. Grabe für diefe Gommilfion waren Sie zum Präfidenten 

Es fommt Alles darauf an, daß die erſten Schritte ficher 
und einig geſchehen; und daß die erite Einladung von Männern 
wie Sie ausgehen, ſich auf Männer wie Sie beziehen fünne, 
damit man die Beiten in Deutichland einmal um ein gutes Werk 
verjammle. Sie müfjen geiteben, daß vielleicht nie eine Zeit 
beffer war, als jebt. Im Karlsruhe ſcheint man die Sache | 
gern entitehen zu ſehen; man wäre auch thöricht es micht zu 
thun. Laſſen Sie uns einmal dazu thun, alle Segel einzu- 
jeßen, um die Sache nicht in mittelmäßige Hände fallen zu 
laffen! Klagen wir nicht immer über die Lage der Welt, und 
ertappen mir nicht uns jelbit auf Bequemlichkeit und ment: 
ſchloſſenheit? Ich bin in derjelben Lage; ich bin eigentlich ganz 
unbetheiligt; meine Gejundheit wird mir nicht erlauben, viel in 
die Blatt zu arbeiten; allein daß es in Gang fomme, und 
aufs befte unter und durch die Belten, dafür möchte ich ein- 
mal Alles thun, und glaube etwas Gutes gethan zu haben. 
Wenn es mir gleid) bei Ihnen mislingt, jo ift das Erfte und 
Nothmwendigite freilich ſchon geicheitert. Noch ift nichts ges 
ſchehen, nody ift Alles in unſerer Hand, noch habe ich jelbit 
mid; durch nichts gebunden, ein erfter Entwurf zu einem Pro— 
gramm iſt mir aufgetragen worden, in Erwartung des befjeren 
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den ich von Ihnen wünschte, und wie jhön wäre ed, wenn Sie 
fommen möchten, wenn wir auch Reyſcher und Jaup berzuziehen 
fönnten! Vielleicht löst fi dad Wetter zum befferen und Sie 
entichließen fich raſch. Sie jollen mit nichts überfallen werden; 
ift es Ihnen lieber, jo berathen wir mit Mittermaier und allen- 
falls Welcker allein; oder wollen Sie mit und wo zujammen- 
treffen, jo beftimmen Sie Tag, Ort und die Leute, die Sie 
ſehen möchten, und wir kommen fiher. Sehen Sie daraus, 
dab Sie nicht mir allein, jondern Allen der Mann find, an dem 
Alles hängt. 

Vor Allem fürdyten Sie nicht badischen Oppofitionsgeift. 
Darüber jcheint auch Welder jogar ganz mit fi) im Reinen, 
dab das mäßigſte Verfahren eingehalten werden muß. Man 
Ipridyt von Nebenius, von Giech, von Glofen, von Medlen- 
burgiichen Miniftern als Mitarbeitern; Mittermaier will jeinen 
Einfluß bei Kolowrat geltend machen, um das Blatt in Öfter- 
reich ficher zu Stellen — das find Züge, die Ihnen jagen, daß 
bier nicht Welder herrſchen joll. 

Ich möchte mich hinter Ihre liebe Frau fteden um aud) 
ihr vecht zuzureden, Sie möchten fommen! Sie begreifen, 
warum ich jo dränge: dieje Zeit verloren, jo haben wir bis 
Ditern feine Ferien: und zu viel Zeit darf man für ein foldyes 
Unternehmen nicht verlieren! Ich wünſche herzlich daß Sie 
ſich entichließen möchten, und mir mit zwei Worten umgehend 
gute Nachricht gäben. Ganz Ihr 


®. 
Heidelberg, 17 Dezember 1846. 


— — 
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86. 
Dablmann an Gervinus, 
Bonn, 21. Dec, 1846. 

Zu kommen ift mir unmöglich, lieber Gervinus. Sie 
wiljen, daß meine Frau jchon früher über vier Wochen das 
Bett gehütet hat; ſeitdem war fie in der Herftellung und ich 
hoffte bald mal jemanden wieder bei uns jehen zu fünnen, ob» 
gleich fie jeit mehreren Monaten dad Haus nicht verläßt; da 
aber meldet fich geftern eine neue Schwäre am Nüden an. 
Da wäre es graufam fie allein zu laſſen. 

Aber Sie müfjen ed mir überhaupt zu Gute halten, wenn 
ich dieſe plöliche Eile nicht hinlänglich gerechtfertigt finde. 
Db die Berliner Deutiche Zeitung erjcheint, ift immer abmwar- 
tenswertb. Weit wichtiger aber noch, wenn fich endlich bie 
preußiichen NReichöftände erfüllten. Und wären diefe noch jo un— 
befriedigend geftaltet, jo wird man immer anderer Beitungs- 
ergane bedürfen — und ich lege einmal großes Gewicht darauf, 
dab auf preußiihem Boden erjcheinen muß, was in Preußen 
Wurzel falfen fol. Dann aber kann ich nicht läugnen, daß 
Ihr Unternehmen noch auf zu ſchwachen Füßen fteht. Ich 
will allen Glauben an Mathy haben, allein wenn feine durch— 
greifende Rebaction an der Spitze des Ganzen fteht, jo richtet 
ed Ihnen der eine Welcder zu Grunde. Ich glaube gern, daß er 
jebt den Willen hat ſich zu mäßigen, allein feine Hitze wird 
mit ihm durchgehen wie zur Zeit des Freifinnigen. Ic) bin ihm 
perjönlich gut und traue ihm ächt vaterländiiche Wärme, auch 
als Deputirten feine gewöhnliche Gejcyidlichfeit zu, allein als 
Schriftfteller wüßt ich wenige, die mir unwillkommener wären. 

Glauben Sie darum ja nicht, dab ich dem ganzen Unter: 
nehmen abhold bin, nein gerade weil ich es hochhalte und ihm 


—— 
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den beiten Erfolg wünjche, möchte ich e8 in allen jeinen Theilen 
redyt erwogen und zum Ganzen geitaltet jehen, bevor man 


damit heraustritt. 
Viele Grüße an Sie und Pictorie von meiner Frau. 
Ihr 
F. C. D. 


87. 
Gervinus an Dahlmann. 
Heidelberg, 11. Ian. 1847. 
Lieber Dahlmann. 

Leſen Sie doch erft die Einlage; und dann dieje Zeilen. 

Mir gehen bier langjam und ficher einftweilen unſeres 
Meges fort; den Vorwurf der Eile machen Sie und jehr un— 
gerechterweije; anfangen muß man doch einmal. Der Entwurf 
ift, wie fie fehen nicht Ankündigung, fondern ein Werbeveriuh; 
das ganze Unternehmen nur für den Fall beichloffen, daß fich 
die Kräfte zuſammenthun. — Redactionscommiſſion ift mir: 
Mathy, Mittermaier, Häußer und Ich, wir können uns jelbit 
vermehren und werden Kallenftein ald GSefretair zuziehen; 
den Hauptredactor, die eigentlich erecutive Gewalt, mit dem 
Veto, wählen wir gleichfalld aus unjerer Mitte; da der 
Verlagsort Heidelberg jein wird, jo wird dieſe Wahl auf 
mich fallen, und ich bin bereit, meine Zeit und Kräfte 


‚der Sache zu opfern, die ich fir dringend und vortrefflich 
halte. Vollends find Neimer und Winter zum Verlage er- 
bötig; freilich der Erftere, wie es fcheint, nur mit ber Vor— 


ausjeßung, dab Sie ſich betheiligen und zwar mit Namen. 
Möchten Sie fidy aus der Kerne unter den Redactoren mit- 
nennen laſſen, jo würde ihm das ohne Zweifel die befte Ga- 
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rantie ſein; und ich getraute mir wohl, Ihnen einen Weg an— 
zugeben, wie Sie aud) von Bonn ans einen regelmäßigen, und 
Ihnen nicht allzu läftigen Einfluß auf das Blatt haben fünn- 
ten, auch abgejehen von Ihren Artikeln, die Sie einjenden 
würden. Uebrigens wird Neimer, falls Ihnen dies nicht taugte, 
aud damit zufrieden fein, daß fie ſich unter die cemjorijche 
Direction nennen ließen. Ich hoffe, die meiften dieſer Leute 
werden zu gewinnen jein; der alte Gagern, Schloffer, Pfizer find 
Ihon jo gut wie gewonnen; bürfte ich das von Ihnen jagen, 
mit Beitimmtheit, jo wäre mir nicht bange, daß Alle zufagten. 
Einige andere Namen in diefe Direction habe ich noch in Nee 
ferve: von Aueröwald; von Lerchenfeld; Wilda; unferen Beleler; 
Graf Schwerin; Flottwell x. Und warum wollten fie diejes 
Amt ausjchlagen? Zu dem Inhalt ded Programms ſich zu 
befennen, werden Sie feinen Anftand haben; miöfiele Ihnen 
der Ton ded Blattes und entzöge es ſich Ihrem Einfluffe, fo 
fönnten Sie jederzeit auötreten. Sie begreifen wie Alles an 
Ihrem Zutritte nun liegt. Ihnen mit Zudringen bejchwerlich zu 
fallen, ift mir nicht gegeben; die Sache muß für fich reden; 
gewiß aber jcheint mir, daß mit Ihrem Herantritt diejes Blatt 
eine Macht werden kann, die in diefem Momente ——— 
wirken müßte, als irgend was anderes. Träten Sie bei, ſo 
würden wir alle rüſtigeren Mitarbeiter der Berliner Unterneh— 
mung abziehen, wir könnten ſtillſchweigend eine Art Vereinigung 
der beiden Projecte vielleicht bewerkſtelligen. Im jedem Falle 
gewinnen wir eine große Zahl ehrenhafter Mitarbeiter in 
Preußen, und mit ihrer Hülfe liehe ſich jener Handreichung 
zwiſchen Nord und Süd, von der im Programm die Rede ift, 
ein Drgan geben auf die Dauer. Die bielte ih für wet _ * = 
etwas Größeres, ald die Gründung einer Zeitung auf preu— us 
biichem Boden. Was in Preußen jet von einer DVerfaffung 
fommen kann, wird eine Misgeburt fein, und ed wird aufs 
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neue evident werden, dab der Eonititutionelle Geift erſt noch 


von außen ber eigentlic unter die Preußen eingepflanzt werden 


muß. | 

Mit welcher Spannung id Ihrem Entichluffe entgegen 
jehe, fünnen Sie denken; ich halte meine übrigen Briefe und 
Merbungen einftweilen zurüd, bis id Antwort von Ihnen 
habe. Allerhand Detail, wad wir für Leute zu dem technifchen 
Nedactor, Ordner etc., für Bearbeitung der engliichen und 
franzöfiichen Blätter in Ausficht haben, welche Anfnüpfungen im 
In und Ausland, veripare ich bis zum nächſtenmal. 

Hoffentlich geht's Ihrer lieben Fran gut jeßt? Wir grüßen 
Sie beide herzlichſt. Ihr 

Gervinus. 


88. 
Gervinus an Dahlmann. 
Lieber Dahlmann. 

Um Ihren oppoſitiven und poſitiven Rath war es uns 
eben von Anfang an zu thun, deßhalb drangen wir jo in Sie, 
und deßhalb hätten Sie nicht rüdhalten jollen! Sie ftellen 
und in Ihrem Briefe Ihren Namen und Antheil nicht mit 
auddrüdlichen Worten zur Dispofition, aber wir nehmen es jo 
und freuen und drum; Ihr Name ift der Angelpunft der Sache, 
wenigitens für ganz Preußenland, um das ed doch hauptſächlich 
gilt. Die Sade fteht nun jo, dab Sie weile thun, fich ihrer 
wie Shrer eigenen anzunehmen und fie aus allen Kräften zu 
fördern, einen breiten Raum für ſich in Beichlag zu nehmen, 
eine Weile fat ausichließliche Kräfte darauf zu wenden: das 
Blatt würde fi) dann zu einer Macht bilden. Die Zunufe, 
Zufagen, von allen Seiten find nicht allein einftimmig, jondern 


— — 
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auch von einer Lebhaftigfeit und Eifer, daß man es fich nicht 
beffer wünjchen könnte. Wie viel ift es doch wicht werth, ſchon 
in der Geſellſchaft Mitarbeiter jener erſten Klaffe unter der 
Einen Fahne des Programms fo ganz verjchiedene Schattirungen 
wie Bejeler und den Grafen Giech — Scloffer und Sie ır. 
zufammenzufchaaren! Gelingt es in dem Blatte jelbft alle jo 
verichieden Gefärbten zu diefem Einen credo zu bringen, fo ift 
eine große Wirffamfeit unausbleiblih. — Unwiderbringlich ab- 
geiagt hat bis jeht nody Niemand; zu den Ihnen Genannten 
find nody einige Namen zugefchoben worden für den Fall von 
einigen Ausfällen; zugelagt in die Direction, jelbft jo wie fie 
im Proſpect verfündigt ift, haben bis jetzt: Befeler I und II, 
Graf Schwerin (der und auch Schön zuziehen wird), J. Grimm, 
Souday, Graf Giech, v. Cloſen, v. Lerchenfeld, v. Gagern, 
Schloſſer, Hanfemann und Sie. Weſſenberg jo gut wie zu— 
gelagt. Ihr Amendement wird wohl troß dem, daß die Anftalt 
auch jo vielen entichiedenen und ausdrücklichen Beifall findet, 
angenommen werben. Es erhält das Weſen, und läßt den 
Namen fahren, (cenſoriſch), der nad) der radicalen Seite 
bin anftößt, und die Form (einer geichloffenen politifchen Gefell- 
fchaft), die nach der loyalen Seite bin bedenklich gefunden ward. 
Wir erwarten num jeden Tag Neimer bier. Haben Sie 
über Verlag ıc. irgend etwas zu rathen, find wir wie immer 
jehr verbunden. Die Zeit ded Beginnes macht große Zerwürf— 
niſſe. Begründet will die Sache ja natürlich fein; aber zu ver- 
fennen iſt nicht, dab ein rajcher Anfang fie jehr fördern würde; 
Die Zeit iſt trefflich; die preußiſche Verfaſſung träfe das Blatt 
beſſer ſchon fertig eriftirend. Es ift verwünſcht, daß verlags- 
mäßig October die befte Zeit ift, Juli die jchlechtefte, April 
nicht möglich — doch glaube ich, daß wir das ominöje Juſte— 
milien bier ergreifen müſſen. Es ift ſpät bis zum rn 
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Wenden Sie zuweilen ein Paar Worte an uns, und theilen 

Sie und Ihre Gedanfen mit, wie fie Ihnen fommen. 
Herzliche Grüße. Ihr 

H., 31. Januar 1847. Gervinus. 

Unſer Greifswalder Beſeler iſt beſonders dießmal im Feuer, 
was mir wohl gefällt. Bewegen Sie doch Arndt nun auch Ja 
zu ſagen; ich glaube, ſeine Antwort ſteht noch aus. Vielleicht hat 
er auch an Fallenſtein geſchrieben, der aber verreiſt iſt. — Ju 
Frankfurt wurde doch von Heffter eine Art gazette des tri- 
bunaux vorgeichlagen und mit jo vielem Beifall der Vorſchlag 
aufgenommen. Sollte man nidyt dieſen Gedanfen ergreifen und 
in den Plan unſerer Zeitung aufnehmen? 


89. 
Dahlmann an Gervinus, 
Bonn, 4. Febr. 1847, 

Sie machen mid) bejorgt, lieber Gervinus, daß ein be- 
denfliches Misverſtändniß zwiichen und obwaltet. Ich hätte 
zugejagt, in die Direction jelbit, jo wie fie im Profpect ver- 
fündigt ift, zu treten? Das habe ich jo wenig, daß ich, wenn 
ich in einem für das große Publicum beitimmten Programm 
in der Zahl aufgeführt würde, ich dem öffentlich widerjprechen 
müßte, Wie mid) dünkt, war das doch deutlicdy genug geiprodyen, 
wenn ich jchrieb: „ich gebe fein politiiches Vertrauensvotum ab," 
worauf augenſcheinlich ed mit jener jogenannten cenjoriichen 
Direetion abgejehen it — und mein Amendement daneben ftellte. 
Laſſen Sie und einige Puncte unter uns feititellen, fo daß fie 
ein für alle Mahle entichieden bleiben. Über Folgendes bin id) 
ganz entſchieden: 
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1. idy nehme feinen Antheil an der Nedaction; 

2. ich nehme feinen Antheil an jener einerlei ob cenſoriſchen 
oder nicht cenjoriichen Direction, und muß darauf beftehn, weder 
brieflich noch öffentlicy unter ihren Mitgliedern genannt zu werden; 

3. auch ald Mitarbeiter will ich nicht genannt ſein. 

Übrigens bin ich mach wie vor bereit, mit meinem Rathe 
an die Hand zu gehn, vielleicht auch, wenn ich Muße umd 
geiftige Anregung finde, werde id) arbeitend theilnehmen, allein 
ich Kann nichtd veriprechen. Die Proclamirung jener Direction, 
zumal in Verbindung mit der Germaniften-Verfammlung, kann 
ich aus angeführten Gründen nicht für zweckmäßig halten, allein 
zu einfachen Beiprechungen, die fich allenfalls an jene anknüpfen, 
werde ich immer willfährig ſein. 

Ihres guten Muths zu der ganzen Sadje freue ich mid); 
allein, glauben Sie mir, die Begründung der Zeitung wird große 
Beharrlichfeit und das Verſchlucken mancher Widerwärtigfeit 
erfordern. Auf wirklich arbeitende Mitglieder, gut arbeitende, 
und nicht auf Namen fommt es an. 

Für heute muß ich ſchließen. Ihr 

F. C. Dahlmann. 


90. 
Gervinus an Dablmann. 


Lieber Dahlmann. 

Wenn ſich ein gewiſſes Misverhältnig zwiichen und bilden 
ſoll, jo ſoll es doch nicht dad des jchweigenden „Maulens“ jein, 
wie es Ihre liebe Frau nennt; dad würde ſich zwilchen jo alten 
Freunden allerdings schlecht eignen. Ic habe den Verdruß, 
ben mir Ihr letter Brief gemadyt hat, nicht bergen fönnen, 
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und will ihn am wenigſten vor Ihnen verbergen. Wenn Sie 
mir von Anfang am geſchrieben hätten, daß Sie aus Rückſicht 
auf die Berliner Zeitung, oder aus Mistrauen gegen die Unter: 
nehmer unjeres Blattes, oder aud geheimen Gründen an unjerm 
Unternehmen nicht Theil nehmen wollten, wenigitens nicht 
namentlich, jo konnte ich nichts dawider haben, hatte aber 
ben großen Vortheil meine eigne Parthie hierorts darnach zu 
beitimmen. Dagegen haben Sie mir drei Briefe innerhalb faſt 
zweier Monate geichrieben, die auch nicht eine Sylbe von Ihrer 
Abneigung enthielten, fondern nur von Intereffe jprachen, Rath: 
ichläge gaben, auf die idy eingieng; Ihren dritten Brief haben 


ſchon vor Shrer letzten Abſage wenigitens acht Leute geleſen 
} md ihn mit mir für eine bedingte Zufage genommen; die Be— 


dingung warb bereitwillig aufgenommen; und ich war mit allen 
meinen Freunden jo fidher, dab id, Ihre Zujage ſchon an ver- 


ſchiedene Orte meldete. Dann kam Ihr plößlicher Abſagebrief 


mit dem Patente zugleich an. Durch zwei Monate war nun 
chen jo viel geichehen, daß ein Rückgang nicht mehr möglid) 
war; id) war förmlich compromittirt. Den Inhalt Ihrer Briefe 
fonnte ich zu meiner vollen Legitimation vorlegen, und kann fie 
Ihnen vorlegen; und Sie müfjen mid, jelbit für geredht- 
fertigt halten. Sie haben von Ihrem vierten Briefe Abjchrift 
behalten (fürdhteten Sie, einen öffentlichen Gebrauch gegen mid) 
davon machen zu müffen?), aber ſchwerlich von den drei früheren. 
Es that mir doch wehe, durch diejen vierten Brief vor meine 
biefigen Freunde wenigitens von Shnen jo bingeftellt fait zu 
fein, wie Sie Perb vor die Melt geitellt haben. Mollen Sie 
denn alle Zeitungen, auch die die aufd Beſſere wenigitens mit 
der reblichiten Abficht hin arbeiten, in ihrem Beginne zerftören? 
Sie jchrieben mir zuleßt, ich würde unangenehme Erfahrungen 
zu machen haben; gewiß, Sie hatten gut prophezeihen, denn 


Fr 
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Ihr Brief war die erſte darunter, und wie bis jetzt keine zweite 
nachgefolgt iſt. Sie ſchrieben, es komme auf tüchtige Mitarbeiter 
an und nicht auf Namen. Aber es käme weſentlich auf Ihren 
und ähnliche Namen an, um tüchtige Mitarbeiter zu er— 
halten; indem Sie und Ihren Namen entzogen, haben Sie 
und Neimern ald Verleger entzogen, haben Sie und ein Paar 
wertbuolle Berliner Namen entzogen, ilt Wilda ſcheu geworden, 
bat Giech noch ganz ſpät zurücdgezogen —, das find Dinge, 
bie wir wijjen; was wir nicht wiljen, wird wahrjcheinlich noch 

Das find die perjönlihen Puncte, die mic, verlegt haben; 
ich frage Sie jelbit auf Ihr Gewiſſen, ob fie der Art find, 
daß ich empfindlich zu nennen bin, weil fie mid) verlegt haben! 
Aber die Sadye in fidy jelbit ift mir noch viel empfindlicher. 
Wenn ich auf der Welt nichtd mit der Zeitung zu thum hätte, 
und es hätte fie z. B. Befeler in Greiföwalde in Angriff ges 
nommen, jo hätte midy Ihr Rückzug ebenjo verdrojfen. Sagen 
Sie doch jelbit, was haben wir doch für Necht über den jchlechten 
Gang der beutichen Dinge zu Hagen, wenn wir unſererſeits durch 


Läſſigleit, jelbit wo zu einem guten Werfe die Hand geboten 


wird, wo ein ehrenhafter Freund Namen, Zeit und Alles in die 
Schanze jchlägt, um ein ſolches Merk zu fürdem — michts 
thun um es beijer zu machen? Sit eö nicht vor jedem Fremden 
ein Stoff des Spottes, daß wir jagen müſſen, ed gibt in ganz 
Deutichland fein principielles, fonjequentes Blatt; die Preſſe ift 
zu Grunde gerichtet, und richtet zu Grunde; ein befferes Blatt 
foll mit dem Aufgebot aller edleren Kräfte in Deutichland be— 
gonnen werden, und die Publiciiten par excellence, die Dahl- 
mann, die Pfizer, ziehen fich davon zurüd, jelbit von einer 
Stelle zurüd, wo fie die Ehre, die das Blatt einlegen würde, 
theilen müßten, wo fie fogleich zurüctreten fünnten, wenn ſich 
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das Blatt nicht ſo anließe, wie es angekündigt ward! Gewiß 
man ſoll mir nicht jagen, daß jo etwas in Frankreich, wenn 
dort ſolch eine Yage wie die umfere möglich wäre, geichehen 
fönnte! 

Wir find in eimer Lage, Neaction da, Revolution dert, 
wo ed wahrlid) nöthig ift, daß fich die Guten regen und kräftig 
regen, wenn nicht um zu retten (denn es möchte bei unjeren 
eignen Anftalten Schon zu ſpät fein), jo doch um mit gutem 
Gewifjen jagen zu fönnen: animam salvavi. Kür mid) ift dieß 
Zeitungdunternehmen jo wichtig, daß ich auf fein Gelingen oder 
Mislingen bin getraue umferer Zukunft das Prognofticon zu 
ftellen. Yaffen wir es unteritügungslos und dadurch in Un— 
bedeutenheit verfinfen, jo it unjer Loos, jcheint mir, gefallen; 
denn wenn die Vernunft feine Gntichiedenheit und Kraft mebr 
bat, jo muß es wohl die Stärfe des Wahns gewinnen, die 
jeden Tag gewaltiger um und anwädhlt. Wer hier Nüdfichten 
nimmt und zögert, der macht ſich mehr oder weniger, nach 
feinem Maaße, jchuldig an dem jchiefen Kaufe der Dinge. 

Und auf wen wollen Sie Nüdficht nehmen? auf Ihren Hof? 
Ich weiſe Sie auf die Thronrede! auf Ihre Negierung? Ich 
weiſe Sie auf das Patent! Auf die Stände? Es wird ſich 
nächſtens zeigen, daß die tüchtige Zahl in großer Minorität ſteht, 
die dann uniere und der Gleichgefinnten lautete Unterftübung 
erit recht nöthig hätte, und daß die Majorität jo gut wie die 
Regierung jelbft fih in der Lauheit und Halbheit zeigen wird, 
die wir an Preußen überhaupt beflagen. — Oder haben Sie 
Hoffnungen auf den Thronfolger und jeine Gattin? Wir wiffen 
von Vinde, dab er ſich für unſer Zeitungsproject intereſſirt hat 
und bedauerte, aber begriff, daß es nicht von Preußen ausgehen 
fünne. Der jollten Sie für Ihre Stellung fürchten? Aber 
jelbit Beſeler hat mir geichrieben, daß Er einem ſolchen Zwecke 
gegenüber die Gefährdung feiner Lage fir nichts achte. 
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gelegt zu werden. Selbſt das Eine Bedenken, daß es beffer | 


auf preußiichem Boden ftehe, muß jett wegfallen, da ſich die 
ftändiihen Dinge allem Augenſchein nach jo geitalten, dab an 
ein foldyes Blatt in Preußen nicht zu denken ift. Die Verfechter 
der Stände, die Schwerin, Auerswald, Hanjemann ftehen in 
der Reihe unierer Chrenräthe und Provinzconfuln; gewiß es 
wäre ftattlich und gebührend gewejen, wenn Ihr Name daneben 
geitanden hätte, und Niemand will es begreifen, daß er nicht 
dafteht. 

Wenn man Cdyidjale zulammen erlebt hat wie wir, 
Einerlei Studien, Richtung, Gefinnung theilt wie wir, in einem 
Alter ſteht wie wir, jo jollte man öffentliche Schritte diefer Art 


nicht Einer ohne den Andern machen dürfen, denn bier jollte 


ſich erit die Freundſchaft bewähren, die in unjeren Lebensjahren 
ja nicht mehr auf einer bloßen Gefühlsitinmung ruhen famı. 
Dad idem velle et nolle gilt nicht wohl für die Definition 
der Freumdichaft in gewöhnlichen Dingen, aber bei joldyen 


wichtigen Beftrebungen wohl. Wenn Sie ein foldes Wert | 


angegriffen hätten, und hätten mir härtere Opfer auferlegt als 


ich Ihnen, gewiß, ich hätte Ihnen nicht gefehlt: das darf ich von 


Sie haben und Ihre Arbeiten nicht verjagt; aber Sie 
müllen jelbit fühlen, dab Ihr Name für die Begründung 
der Sadıe ein ganz Wefentliches war. Im diefem Puncte müffen 
Sie mir geitatten, über den Werth, Ihres Namens anders zu 
denken als Sie. Je befler ich deifen Bedeutung grade in Preußen 
fennen gelernt habe, deito übler follte ich es Ihnen nehmen, 
dab Sie eine joldye Macht nicht gebrauchen wollen. 

Mein Verhältnis zu Ihnen, das fünnen Sie nadı alle 
diejem wohl ermeſſen, preßt mich; und ich möchte gerne, daß 
Sie mir eö leichter machten. Aber Wunden diejer Art heilen jchwer. 


— 


* Ge One 91. 1847. 


Im Übrigen glauben Sie mir, dab ich was Cie find und 
mir waren in ſtets treuem Herzen tragen werde. 
Mit beiten Grüßen an Ihre liebe Frau 
Ihr 
Heidelberg, 5. Mai 1847. Gervinus. 


91. 
Gervinus an Dablmann. 


Lieber Dahlmann. 

Nur zwei geichäftliche Zeilen. In dieſem Winter wird 
unjer Prinz Friedrich von Baden in Bonn jein. Er wollte 
nach Berlin; fein Begleiter fragte mid) um die Vorlefungen, 
die er da hören ſollte; ich jagte ihm, er folle nad) Bonn gehen 
und Sie da hören und fennen lernen, das fei über Alles, was 
er in Berlin hören und jehen könnte. Erſt wies der Begleiter 
dad weit ab, dann jchrieb er mir aus Garlöruhe (dad bat die 
Großherzogin offenbar jo eingefädelt) ich möchte ihm, was id) 
ihm gejagt hatte, jchreiben. Diefer Brief hat dann bei dem 
Großherzog ſcheint es jeine Wirkung gethan. Ich bitte Sie 
nun, nicht allein um meiner, jondern um ber Sache willen, 
ihm einige Aufmerfjamfeit und perjönlichen Umgang zu jchen- 
fen. Es ift gewiß nicht gleichgültig für ganz Deutichland, wie 
die Entwidlungen Badens im der Zufunft weiter gehen. Der 
Prinz, als er vor einigen Fahren bier ftudirte, zog uns Alle 
an, nicht durch vorragende Geiltesgaben, aber durch einen ge- 
willen jchlichten Sinn und Verftand, und umverdorbene Sitten. 
Die Militärzeit joll ihn etwas verdorben haben, doch rühmt 
man noch immer feine gute Natur. Vielleicht reiben Sie ihn 
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wieder ganz empor; es freut mich wenigſtens an ihm, daß er 
Berlin aufgab, trotzdem daß er mehr dem Wunſche ſeines Va— 
ters und am Ende auch mehr dem natürlichen Hang gefolgt 
ſein würde, wenn er dahin gegangen wäre; oder wenn es nicht 
ſein natürlicher Hang, Hof und große Geſellſchaft zu ſuchen, jo 
wäre es ein um jo befferes Zeichen. Ueber jeine Studien be— 
rathen Sie ihm ja wohl gerne. 

Hoffentlich find Sie wohl und munter zurüdgelommen. 
Die Eindrüde waren mir etwas Großes. Sorgen wir ja, daß 
diefe Verſammlungen an Bedeutung nicht finfen. 


Mit beftem Gruße hr 


Heibelberg, 9. Det. 47. Gervinus. 


92. 
Dablmann an Gervinus, 
Bonn, 17. Nov. 1847. 

Shren Brief, liebiter Gervinus, fand idy vor bei unſerer 
Zurückkunft, und Sie hätten Redyt mir wegen meines Scwei- 
gend recht böfe zu jeyn. Und doch haben Sie fein Necht dazu; 
die Urjache meines Schweigens ift leider eine jehr traurige. 
Scyon jeit den letzten Tagen des October ift meine arme Frau 
in Zübingen bei Dorotheen, die jchwer erkrankt ift, jo ſchwer, 
daß wir ben fraurigiten Ausgang nur zu jehr fürchten müffen. 
Die beiden jo raſch aufeinander folgenden Entbindungen neben 
dem nicht zu bändigenden Drüſenübel jcheinen ihre Kräfte ver 
zehrt zu haben. Beide Ärzte fürchten ein heftijches Übel und 
laſſen wenig Hoffnung übrig. Das find die Entwürfe der 
Menihen! Sie fennen mid; genug, um zu willen, dab ich 
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mich höherem Rathe mit Ergebung unterwerfe, allein es iſt 
ein jchwerer Schlag. Bon Ihrer und Victoriend warmer Theil- 
nahme bin ich überzeugt. Als einmal günftige Nachrichten 
dazwiſchen famen, wollte ich ſchon jchreiben, allein fie wurden 
alöbald wieder durch ungünftige verdrängt. Jetzt mag ich nicht 
mehr warten. Halten Sie mit und dennoch einen Reſt von 
Hoffnung feit. Ich habe in meiner Einſamkeit unſern Her: 
mann, der gerade abfommen fann, auf kurze Zeit zu mir ent- 
boten; ihm beflage ich faſt mehr als mich, denn er hat einen 
langen Lebensweg noch vor ſich und Dorothee iſt ihm ftets die 
ltebendfte Schweſter geweien. 

Ihr Prinz bört bei mir deutiche Geichichte und Politik, 
Ich habe ihn mehrmald gejprochen, er war noch lebten Sonn— 
abend eine Stunde bei mir. Er macht mir einen jehr gün— 
ftigen, einfach menichlichen Eindrud; leider kann ich in meiner 
jebigen Lage und Etimmung jo gar nichts Gejelliges für ihn 
thun. Nun fteht und noch der ſächſiſche Thronfolger bevor, 


dem ich noch außer dem Privatum Politif zwei Stunden über 


einige politiiche Fragen zu geben veriprochen habe. Sch werde 
meine Kraft diefen Minter recht zufammen nehmen müſſen. 

Schreiben Sie mir dann und wann, joweit Ihnen Ihre 
Zeitung, die ich mit fteigender Theilnahme begleite, Ruhe dazu 
läbt. Sie wiſſen vermuthlid jetzt ſchon den Ausgang des 
eriten Schlags in der Schweiß. 

Behalten Sie lieb, lieber Gervinus und Wictorie, 

Ihren treu ergebenen 
8. C. Dablmann. 
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Gervinus an Dahlmann. 


Lieber Dahlmann. 

Geſtern Abend, ganz zufällig, erhalten wir zum erſtenmal 
eine unſichere Nachricht von Dorotheens bedenklichem Befinden, 
und heute früh will ich eben zur Feder greifen, um nach Tü— 
bingen zu ſchreiben, als ich Ihren Brief erhalte. Armer Mann, 
wenn Sie einen ſo reichen Schatz an dieſer Tochter verlieren 
ſollten! Möchte Ihnen das erſpart werden; ich kann es mir 
noch nicht denken, daß ſich die gute Natur der Frau nicht 
durchringen ſollte. Victorie machte geſtern gleich Plane nach 
Tübingen zu geben; da Ihre Frau dort iſt, wird es unnöthig 
fein; obgleich auch fie des Trofted und der Schonung wohl bes 
dürfen wird. Wie oft habe ich Sie mir jeit der Verheiratbung 
Dorotheens in Ihrer Einſamkeit gedacht und immer jchwer be— 
griffen, wie Eie lebten ohne das heitere Kind, ohne welches 
wir Ihre Samilie nie recht denfen fonnten. Aber wie gut 
würde ich nun begreifen, dab Sie glüdlicdy fein könnten, die 
Tochter in der Ferne zu wilfen! Ach ed thut mir weh, daß 
Sie das erleben ſollten, und wohl Flammere ich nid) an den 
Reit von Hoffnung der und bleibt. Victorie ſchreibt an Ihre 
liebe Frau, um doch zu erfahren wie es geht. 

Ih mag Ihnen nicht zumuthen, in diefer Seelenſtim— 
mung mit Prinzen zu verfehren. Sonſt glaube ich wehl, daß 
Cie ein gutes Merk thun, und e& am einen noch unverdorbenen 
Stoff wenden. 

Gott ſei mit Ihnen und tröfte Eie für alle Fülle. 

Ihr ergebner treuer 


H., 19. Nov. 47. Gervinus. 


Von der Zeitung ein andermal in beſſerer Stimmung. 
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94. 
Gervinus an Dahlmann. 
H., den 12. März 1848. 

Lieber Dahlmann, idy jchreibe Ihnen durdy die Hände 
meiner Frau weil ich krank zu Bett liege; daher jo kurz ale 
möglich. Ich hätte Ihnen gerne längſt gejchrieben um Ihnen 
ein herzliches Wort über Ihren großen Verluft zu jagen, ein 
fortwährendes Unwohlſeyn diefen ganzen Winter, das ums fogar 
beftimmt hatte dieſen Frühling einen längern Ausflug nad 
Stalien zu machen, hielt micdy immer davon ab. Aus diefem 
Ausflug wird nun nichts werden, jo wenig als aus unſerm 
beabfichtigten Bejuh im Bonn. Dies ift feine Zeit zum Reiſen 
aber freilich auch noch weniger zum Krankſeyn. Der Anlaf 
warum ich Ihnen grade jet jchreibe ilt der. Sie haben ſich 
gewiß die Art und Weiſe wie eine Nationalvertretung beim 
deutichen Bund in's Werk zu jeben jey, und die Umgeftaltung 
einer Bundesverfaſſung früher und auch jett viel durch den 
Kopf gehen. Schreiben Sie und Ihre Gedanken in Ihrer 
lakoniſchen Weije für unjere Zeitung, am liebften mit Beigabe 
Shres Namens wieder. Man ift in Frankfurt, an den jübdent- 
ichen Höfen, jelbft unter den ſtändiſchen Deputirten ganz rath- 
(08 und unberathen über das Wie der Ausführung diejes großen 
Gedankens zu dem bey allen Dreien der beßte Wille vorhanden 
it. Wir find bier von Frankfurt und von den Höfen aus 
fortwährend faft officiell unterrichtet. Auf die größte Beachtung 
fann daher jedes Wort rechnen was wir bringen. Der König 
von MWürtemberg joll jo gute Entichlüffe haben, daß fie jelbft 
Preußen mitreißen müßten. Sehr lieb wäre ed mir, wenn Gie 
ein paar Tage ſelbſt fommen fönnten. Ich fonnte begreiflicher 
Weile nicht weg, aud) wenn id) wohl wäre. Auf alle Fälle wenn 
Sie auch nichts für den Drud nieder jchreiben wollen, laffen 
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Sie mid in ein paar Grundzügen Ihre Meinung wiſſen. Sch 
möchte nicht gerne mit Vorfchlägen in der Deutichen Zeitung 
vorrücken bis ich wenigſtens einige Anfichten der Urtheilsfähigften 
verglichen habe. Ich bitte noch jchließlich um möglichſte Eile 


95. 


Dahlmann an Gervinus, 
Bonn, 17. März 1848. 

Das iſt Ichlimm, liebiter Gervinus, daß Sie frank find; 
ich hoffe aber vielmehr, Sie find es ſchon gewejen und wieder 
in der Genefung, wenn Sie dies Blatt erreicht. Das ift für- 
wahr eine Zeit die es mich freut noch zu erleben, und die ich 
unjerer lieben Dorothea wohl gegönnt hätte. Gewiß muß jetzt 
jeder glauben wie die Athener als fie Pylos befeftigten, an 
ihm allein jei e8 gelegen; ich will denm jehen, ob ich in ber 
zweiten Hälfte der nächſten Woche auf ein Paar Tage zu Ihnen 
kommen fann, Bis dahin leje ich 2 Stunden täglich; dazu 
die beftändigen Störungen durch politiſche Rathfrager; zu 
eigenem Nachdenfen feine Zeit. 

Die Rathloſigkeit über das Wie der Ausführung des großen 
Ginigungsgedanfens liegt wohl in der Natur der Sache. Man 
mühte die Entwürfe Preußens, das Maß der Willfährigkeit der 
oberdeutichen Mächte, endlich die Nichtung der oberdeutichen 
Stimmführer fennen, und id) fenne von allen diejen drei Dingen 
nichts, bin viertend machtlos. Hätte ich Macht und dürfte mich 
an Preußens Stelle jegen, jo hätte ich acht Tage nad) Louis 
Philipps Entiegung die deutichen Angelegenheiten in die Hand 
genommen, proviſoriſch zwar, aber hätte fie ald Kaifer behandelt, 
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natürlich) auf der Grundlage aller der Verfalfungsfreiheiten, die 
in Preußen noch fehlen. Oſterreich darf die Leitung der dent- 
ſchen Angelegenheiten fortan nicht mehr führen; es mag ſich 
mit feinen Staliänern in freiem Sinne veritändigen und ſich zum 
italtäniichen Bumdesfaifer zu erheben trachten, worin aud) eine 
Sicherheit vor einer Republik Italien läge. Daß Preußen die 
verlorene Zeit wieder gewinnen kann oder auch nur will, weiß 
ich nicht. 

Was die Frankfurter Berathung betrifft, jo wird fie Vor— 
berathung bleiben müſſen, jo lange der Weg, den die Regierungen 
in Dresden nehmen, unbekannt it. Es füme nur darauf an 
die aud Dberdeutichland nad Dresden Abzuſendenden durch 
Inftructionen dahin zu verpflichten, dab in Dreäden nidıte 
definitiv abgeichloffen werde. Das müſſen die Ständeverfamm- 
lungen ausfechten, dab ohne ihre Einwilligung nicht über Deutich- 
lands Grundverfaffung verfügt wird. 

Meine Eingabe, von 44 ordentlichen Profefforen unter- 
zeichnet, ift gerade fein Meifterftüd, fie mußte jehr jchnell und 
mit fteter Rücdficht auf die Vereinigung der vielen Köpfe abge- 
faßt werden, was denn aud) gelungen ift, aber fie nimmt doch, 
wie ich meine, den richtigen Weg. 

Da find wir nun ja doch durdy die Berufung des ver- 
einigten Landtags plößlid ein gutes Stüd weiter gekommen 
und ich habe geitern, da die Nachricht eintraf, einen recht frohen 
Tag gehabt. Es wird ein Deutichland wieder geben. 

Alſo auf baldig Wiederfehen! Vielen Dank an Ihre liebe 
freundliche Bictorie. Ihr 

F. € D. 





u 
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96. 


Gervinus an Dahlmann. 


Lieber Dahlmann. 

Möchten Sie mir nicht morgen bei Erhalt dieſes ein 
Wort ſchreiben, ob am 18. wirklich irgend etwas der Er—⸗ 
öffnung ähnliches vor ſich geht? Im andern Fall möchte ich 
über meinen Geburtötag (am 20.) hier bleiben. 

Hoffentlih haben Sie den Shrigen im Kreiſe der Shrigen 
zugebracht und meine beiten Wünjche bringe ich nach! 

Mit herzlihem Gruße Ihr 


9., 15. Mai 1848. Gervinus. 

Ich bin für Wanzleben-Wolmirſtädt bei Magdeburg ge— 
wählt. Ich wollte lieber, es hätte bier im Süden gejchehen 
können. Es wird fich zeigen, daß ich unrecht thue, da eine 
Wahl anzunehmen. 


97. 
Gervinus an Dahlmann. 


Lieber Dahlmann. 

Ich wollte Ihnen nur mit wenigen Worten anzeigen, daB 
ich aus Italien zurück bin. Ausführlich jchreiben mag ich Ihnen 
nicht, wie reich auch der Stoff wäre. Ich hoffe Sie bald ein- 
mal perjönlich zu ſehen. Bei meiner reizbaren Natur habe ich 
einen heiljamen Gefundheitsinftinft, der micy vor drei Monaten 
forttrieb aus allen Geichäften und aus dem Land, defjen neues 
Gebaren in jeinen neuen Verhältniſſen mir nicht gefiel. Ich glaube 
der Trieb, der mich lenkte, hat auch dießmal wieder gut an mir 
getban, ich hoffe etwas geftärft zurück gefommen zu fein. Es 
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bat mir aber auch den Dienft gethan, mid aus einer Thätig- 
feit zu erlöjen, bei der fein Danf und feine Frucht zu ernten 
war. Ic meine damit die Zeitung und den Reichstag zugleich. 
Der lettere hat ſich hingerichtet jeit dem Moment, wo er Shnen 
nicht folgte. Sch bin nun überzeugt, daß unſer Land auch durch 
diefe gegenwärtige Bewegung nicht aus feinen lahmen Zuftänden 
berausfommen wird; die Gewalt der Revolution wird nöthig 
werben, um robuftere Naturen zu zeugen und an die Spitze 
der Dinge zu bringen. 

Ich fomme gern einmal hinüber falls Sie jehr beichäftigt 
find. Doc ift ed mir lieber, wenn Sie einmal Luft bätten 
fi einen Sonntag bei und auszuruhen. Vielleicht fommt Ihre 
liebe Frau mit, die wir beide mit Ihnen aufs berzlichite grüßen. 

Ihr 


H. 30. October 1848. Gervinus. 


— — — — 


98. 
Gervinus an Dablmann. 


Lieber Dahlmann. 

Sie werden in den Blättern von der Heppenheimer Ver— 
ſammlung lejen und von dem blutigen Ende, das fie genommen. 
Nun ift grade auf Dienftag (seil. den 3. Feiertag) eine Volks— 
verfammlung nach Auerbach angelagt; fie wird zwar verboten 
werden, aber es jcheint mir doch zweifelhaft, ob fie nicht gewalt- 
Jam verjudyt werden wird; auf alle Fälle wird es gerathen jein, 
dat wir nicht grade diefen Tag bingeben. Sit es Ihnen recht, 
jo vertagen wir die Fahrt auf Domerftag, um am Mittwoch 
noch Nachricht abwarten zufönnen. Schreiben Sie nicht ab, 
io ſehe ih es jo an, dab Sie genehmigen, und wir ftoßen 
dann um 12 Uhr bier zu Ihnen auf der Eijenbahn. 
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Die Leute in Baden ſchreiten mit Volksverſammlungen vor, 
flug und geſchickt; doch fcheinen fie hier an der Bevölkerung 
zu jcheitern. In Rheinheſſen vielleicht nicht. Die Berfammlung, 
die Mittwoch in Erbady war, verlief völlig ruhig. 


Herzliche Grüße. Ihr 
Darmſtadt, 26. Mai 1849. Gervinus. 
99. 


Gervinus an Dahlmann. 


Lieber Dahlmann. 


Schade daß Sie nicht kommen! Das Wetter iſt doch 
ſo ſchön, und grade jetzt nicht mehr ſo unerträglich heiß. Da 
oben iſt ſeit der Laudenbacher Affaire ſo ſehr Ruhe, und durch 
den Belagerungsſtand nun gar, daß die Sache ganz ſicher aus⸗ 
zuführen war; felbft die ängftliche Colonie in Auerbady ift ganz 
beruhigt. 

Hier haben Sie den Shakespeare. Möchte er Ihnen 
einige Erholung fein. Den 2. Band hoffe ich bald folgen zu 
laffen, ohne den diefer nicht recht zu genießen ift. 

Sch kann mich ſchwer entichließen, hier weg zu gehen. 
Sc denfe immer, an den Flüchtigen hat feine Vaterſtadt den 
nächſten Anſpruch, oder Er auf fie. Sie glauben nicht, wie 
ed hier reizend iſt. Darmſtadt verdient feinen fchlechten Ruf 
nicht. Eine reizendere Waldnatur ald hier kann man fih nicht 
denfen. Wenn Sie einmal einen Tag Luft haben zu laufen, fo 
fommen Sie herüber. 

Briefw. zw. Grimm, Dablmann u. Gervinus. TI. A 
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Indeſſen ift e8 möglich, dab mir bald Darmftabt ver- 
laffen um Ihnen eine halbe Stunde näher zu rüden. Ich 
denfe daran nad Soden zu gehen und da zu baden. 
Mit herzlihem Grube 
Darmitadt, 31. Mai 1849. 


‚2 
28 


100. 
Gervinus an Dahlmann. 


Lieber Dablmann. 

Ic; will morgen mit meiner Frau fommen, obwohl id 
Ihnen gern geftehe, daß ich lieber fomme um Sie zu jehen, 
ald um in dad Sernſche Haus zu geben. Ohnehin kommt 
der Zug, mit dem ich gehen muß, erft um 11 Uhr au. Da 
babe ich jehr vor, gleich mit PVictorie in Ihr Haus zu gehen 
und zu hören was Sie ausmachen, aber nicht beizumohnen. 
Ic komme mir troß aller Ihrer Aufforderungen wie ein Ein- 
dringling vor, und weiß, dab ich von gewiſſen Freunden als 
ein jolcher mit grünem Lachen empfangen werde. Gewiß, meine 
Natur paßt entweder nicht zur Tagespolitif oder meine Politik 
nicht zu den Menjchen; ich weiß; midht, wie es tft, aber id) 
fühle mid) innerlichſt entfremdet. Wenn ich mic) einem jo alten 
Freunde wie Bejeler nicht einmal begreiflich machen fonnte, wie 
fol ich eö Anderen? Sind Sie nicht eben diefen, und ben 
Schwerins und Gagerns fremd geblieben? Ic bewundere Ihre 
Ausdauer, das Sie trob Ihrer Siolirung jo aushalten und 
nicht müde werden, befenne aber zu meiner Beihämung, daß 
ich nichts von dieſer Ader in mir babe. 

Auf Wiederjehen Ihr 

Soden. Sonntag [14. Juni 1849), Gervinus. 
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101. 


Dahlmann an Gervinus. 
Frankfurt, 26. Zuli [1849] 

Eben erhalte ich Ihren Briefe Was mich bier hält, 
liebfter $reund, ift gerade die jchleswigholfteiniiche Sache. Täg— 
lich palfirt doch jemand durch, durch den ich von Holitein er- 
fahre, vorgeftern noch von Keudell, geftern Obrift Mosle; und 
ich wäre ungern abwejend, wenn Franke oder ſonſt ein Ab- 
gejendeter auf der Rückreiſe durchfäme. 

Darum, da meine Abreile doch zu nahe, gebe ich die Tour 
nach Heidelberg auf. Kommen Sie ja, wo möglid) nody mor⸗ 
gen. Dann beiprechen wir dad Weitere. 

Ihr vortrefflicher, wirklich begeifternder Artikel ift verjpätet, 
aber dann doc, wirklich erichienen. Meine Frau ift ganz voll 
davon. . 

Aljo auf baldiged Wiederiehen. Ihr 


F. C. Dahlmann. 


102. 


Dahlmann an Vietoria Gervinus. 
Bad Elgersburg im Herz. Gotha, 29. Juni 50. 

Sie müſſen immerhin mit einem Briefe von mir vorlieb 
nehmen, liebe Victorie, denn meine Frau iſt leider dazu noch 
nicht im Stande. Sie folgte mir von Erfurt aus hierher 
(denn ich gab Elgersburg, als mitten im Gebirge gelegen und 
überhaupt beſſer eingerichtet, vor dem nahen Ilmenau den 
Vorzug) nach einigen Tagen nach, aber kam hier ſchon halb⸗ 
krank an, an heftigen Gliederſchmerzen leidend, und nach einigen 
Wochen brach die fliegende acute Gicht aus, die ihr unter hef— 


21° 
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tigen Schmerzen den Gebrauch aller Glieder nahm. Nach elf 
ſchlafloſen Nächten ift num zwar jeit einigen Nächten einiger 
Schlaf und etwas freierer Gebraudy der Gliedmaßen zurüdge: 
fehrt, allein fie hütet doch noch beftändig das Bette unter 
mancherlei Yeiden. Das machte und macht ed und unmöglich 
an Baden-Baden nur zu denfen. Wie erfreulidy aber wäre es, 
wenn Sie, beite Freundin, ſich entichließen fünnten, während 
Gervinus Abweienheit in Holftein auf einige Wochen hierher 
zu kommen. Sie fünden bier eine herrliche Gebirgägegend, 
Stille und doch Gejellihaft, ſoviel Sie wollen, Wohlfeilheit, 
und wenngleich Luiſe der Pflege nicht entbehrt, die ihr meine 
Schweſter, die mit Sohn und Tochter hier ift, auf das liebe- 
vollfte bereitet, fo willen Sie doch, was Sie Luiſen find und 
welche Freude und Erheiterung ihr das gewähren würde. Wenig 
Stunden Wagenfahrt brädten Sie von Erfurt oder aud 
Neu-Dittendorf bieher. Bedenken Sie fid es alſo ob es nicht 
thunlich ift. 

Mas mid nun jelbft betrifft, jo habe ich alle Urjache mit 
meiner Gur zufrieden zu ſeyn, wenngleich noch keineswegs Alles 
jo ift, wie man ed wünſchen möchte. Prof. Dunder verläßt 
uns heute und geht ebenfalls in ein Paar Tagen nad Kiel. 
Daß Gervinus den Entſchluß gefaßt und vielleicht ſchon aus- 
geführt bat, freut mich jehr. Möge es ihm gelingen für das 
arme Yand etwas ausrichten zu können, welches leider Durch 
eine Pfufcherpolitif immer von Neuem verwahrloft ift. Ich 
geftehe es frei, mid, läßt der Gebanfe nicht lod, dab wenn 
‚| man im September 48 meinem Rathe gefolgt wäre, und bie 

fühne Aufgabe der Zeit fühn auf fich genommen hätte, es ſo— 
wohl mit den fchleswigholfteintichen als den allgemein deutjchen 
Dingen würdiger und gejegneter zuitände. Yeichter war es 
allerdings für die Mathy und Ballermann und Jürgens mid 
damals in allen Zeitungen zu verläumden, ald ob ich einer be 
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Ichränften Vorliebe für Schleömigholftein oder gar bloß perlön- 
lichem Chrgeite gefolgt wäre. Doch das wird nun ohne 
Ruten beflagt; viel beifer, wenn Gervinus nady England geht. 
Grüßen Sie ihn herzlih, wenn er noch bei Ihnen ift und 
bitten Sie ihn, mir den 4ten Band feines herrlichen Shafes- 
peare hieher zu jchiden, wo ich mich in aller Ruhe feiner er» 
freuen fann. Bor Allem aber behalten Sie lieb 
Ihren treu ergebnen 
3. C. Dahlmann. 


103. 
Gervinns an Dahlmann. 


Lieber Dahlmann. 

Sehr mit Betrübniß babe ich ſchon von Dunder in Kiel 
von dem Übelbefinden Ihrer lieben Frau gehört; laffen Sie 
-mir fie um Gottes willen nicht mehr kaltes Waſſer gebrauchen, 
und fein auch Sie felbft wachſam auf fi); est modus in rebus; 
und ich habe an mir felbit erfahren, dab die Waflerfur das erite- 
mal weit beifer wirkt ald das drittemal. Wie gut wäre e8 geweſen, 
wenn Sie gleich auf meine Erfurter Motion nad) Baden ge- 
fommen wären. Sie hätten dort leicht ein Zurrogat für kalte 
Bäder gefunden, Wellenbäder oder jo was, und für Gicht: 
anfälle ift da8 Badener Waffer vortreffli. Gebe nur Gott, 
daß ed jetzt entichieden befjer gehe, denn Sie verdienen es, daß 
Ihnen Ihre gut angelchlagene Kur nicht durch das Leiden 
Ihrer Frau vergällt wird. 

Sch gehe denn nad England, dieler Tage, und jchreibe 
Ihnen von dort einmal Ipäter nad) Bonn. Gern hätte ih Stod- 
mar überredet, ftatt meiner zu geben, aber er will nit. Daß 
dort etwas audzurichten jei, bezweiflen Alle. Wenn nur die 
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Schleswig-Holſteiner alles daran ſetzen, einen erſten guten 
Schlag zu führen. Das wird allein reden für ſie. Meine Frau 
nehme ich doch am beſten mit. Die Sache kann ſich doch 
hinausziehen, vielleicht auch ſehr ſchnell abgethan ſein; für 
beide Fälle dünkt es mir richtig, fie England bei der Gelegen— 
beit jehen zu laflen und mir in der ganz neuen Welt und 
Thätigfeit doch einiges Behagen zu Ichaffen. 

Der 4. Band Shakespeare folgt hier. Möge er Ihnen 
einige Freude noch machen. 

Haben Sie mir etwas nad) Yondon zu jchreiben, guten Rath 
zu geben ꝛc. fo tbun Sie eö, am beiten durdy die Kieler, bis 
ih Ihnen meine Adreffe ſchicken fann. Leider fann ich aus 
Shrem Briefe nicht fehen, wie lange Sie noh im Thüringer 
Wald bleiben wollen. Auf den Erfurter Reichötag warten Sie 
hoffentlich nicht mehr. Preußen ſoll ja die Union gegen die 
Aufgabe des öfterreichiichen Präſidialrechts verkauft haben; 
das wäre der würdige Schlußltein zu diejer jcheuhlichen Politik, 
die Gritgeburt gegen ein Yinfengericht wäre ein großartiger 
Handel dagegen. 

Meine Frau grüßt mit mir aufs beſte. Sie nimmt mir 
eben meinen Brief ganz ſtolz weg, um, wie fie jagt, noch felbit 
darauf zu antworten. Nur jet geht das nicht, wo wir Hals 
über Kopf davon eilen. 

Die beften Wüniche und Grüße von 
Ihrem 


H., 3. Juli 50 Gervinus. 
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104. 
Gervinus an Dahlmann. 
Heidelberg, 10. März 51. 
Lieber Dablmann. 

Die Kerienzeit fommt heran, und ich eile mid), freundlich 
vorzujpredhen, und Sie zu bitten recht bald gaftlich bei uns 
einzufehren. Machen Sie es fo, dab Sie bei Hin- und Her- 
reife bei ums anhalten, umd jedenfalls das inemal, lieber 
beidemale, recht lange bei und ausruhen. Hoffentlid) tragen 
Eie mir nicht nad, dab ich auf der Nüdreife von London 
reip. Kiel nicht bei Ihnen einiprach. Ich hatte nach dem pein- 
lich fruchtloſen Aufenthalte in London und nad) dem peinlicheren 
in Kiel, wo ich die Leute noch immer fröhlich ſah als ſchon 
die Gebälfe bei ihnen frachten, ein ſolches brennendes — Heim— 
‚web nicht ſowohl, als ein Weh nad) Einfamfeit und Allein: 
fein, dab ich für michts Anderes Sinn behielt. Was follte ich 
Sie mit meinem Jammer beſuchen? ich wußte, dab Ihnen die 
Dinge nahe genug gingen, und au, daß Sie die Fehler, die 
dba begangen wurden, jo gut durchbliden wie Einer. Beides, 
Ungeſchick und Ungejchidlichkeit, hatte ich ein wahres Bedürfniß 
mir aus dem Kopfe zu jchlagen, und ich las jeitdem nichts 
mehr über Schleöwig= Holftein in den Blättern und jehe über- 
haupt faum mehr hinein. 

Jetzt ift ed mir ein Bedürfniß wieder geworben, mich um- 
zuhören, was denn aus und werden joll, und es wäre mir 
darum lieb und werth, wenn Sie nidyt zu jehr an und vorbei» 
eilten. Wundern Sie fi) nicht, wenn Sie einen jehr radical 
gewordenen Politifer in mir finden. Ich jehe zuleßt doch ein, 
dab Maaß und Mitte, wo Mafjen wirken jollen, nicht nur 
Halbheit und Schwäche gewöhnlich wird, fondern wohl aus 
einer Notbwendigfeit werden muß; und dab der blinde Inſtinkt 
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der Leidenichaft am Ende doc recht hat, über alle Mitte und 
alles Maas den Stab zu bredyen, in ſolchen Aufgaben, wie fie 
und vorliegen, die doch ohne die Theilnahme und Regſamkeit 
Aller nicht gelöft werden fünnen. Wenn die Wenigen, in 
deren Händen im Grunde doch die Reaction liegt, jo jehr alles 
Maas verlieren, wie joll man erwarten, ich frage jet: mie 
joll man wünſchen, daß die Vielen ed behalten, wenn ihre 
Zeit einmal wieder fommt? 

Es wird und, ſchon der Vorfreude willen, freuen, wenn 
Sie und mit einem Worte fagen wollten, wann wir fie er- 
warten dürfen; obwohl Sie auch unangefündigt Alles in Be- 
reitichaft finden werden. 

An Frau und Kind die allerichönften Grüße 

Ihr 
Gervinus. 


105. 
Gervinus an Luife Dahlmann. 
Liebe Frau Luiſe. 

Wir hätten allerdings gleich eine Antwort ſchicken follen, 
wenn ed nur gewejen wäre, um Ihnen zu Hermanns Vers 
lobung Glüd zu wünſchen, was wir hiermit und mündlich nach— 
holen wollen. Wegen Ihres Herfommens dachten wir aller- 
dings genüge der erite Brief und fönne ein zweiter nichts helfen, 
da Sie und jchrieben, Sie würden das erftemal ohne Aufent- 
halt durchreiſen. Wir hatten uns eigentlich auch in den Kopf 
geſetzt, dieſe Durchreife hätte ſchon längit Statt gehabt. Wir 
wollen Sie num aljo nächſten Freitag erwarten, und wenn Sie 
Reyſcher nicht brauchen fan, jo richten Sie fid) gleich bei uns 
ein bis über die Feiertage; dann fommt Reyſcher ja wohl ein- 
mal berüber. Seit Ihrem Briefe haben Sie in den Zeitun- 


ui 
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gen gelejen, daß er feinen Abjchied genommen. Ob vielleicht, 
um zu advociren? Denn ob man ihn dociren laffen wird? 
Über feine Bocation anderswohin fürchte ich auch wie Dahls 
mann denfen zu müljen. 

Auf Wiederjehen aljo. 


Treulich Ihr 


Heidelberg, 7. April 1851. G. 


— — — — 


106. 


Gervinus an Dahlmanu. 


Lieber Dahlmann. 

Dieſe wenigen Zeilen haben nur den Zweck, Sie zeitig zu 
erinnern, daß nächſtens Pfingſten kommen und daß wir dann 
in Baden ſein werden. Sie warfen es früher nicht ganz weg, 
dahin einen Ausflug zu uns zu machen, und Sie lieben es ja 
ohnehin, ſolche kurze Fahrten zu Ihrer Erholung zu unter—⸗ 
nehmen. Ich habe von Bejeler eine halbe Zujage, dab er 
fommt (der Braunjchweiger); und habe Anlaß und Gelegenheit 
gehabt, Amim und Dunder aufzufordern, daffelbe zu tbun, fo 
daß wir da vielleicht eine nicht unintereflante Zuſammenkunft 
und Austausch von Erfahrungen und Anfichten haben fünnten. 
Bitte, führen Sie das aus; ich hoffe, das Wetter geftaltet fich 
jo, daß Sie auf alle Fälle von der prächtigen Natur etwas 
haben, wenn auch nicht von den Menjchen. 

Wider fagt mir aber (wovor ich erjchrede), dab fie noch 
nicht auf Frau Luiſens Frankfurter Brief und Sendung ge: 
antwortet hat, noch nicht gedankt für die Bürfthandichuhe, die 
in Baden, wenn ed geht, eingeweiht werden follen. Ic, thue 
es denn vorläufig bier, ganz gerührt über Ihre emfige Sorg- 
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falt; Victorie jelbft wird aber eheſtens ausführlid, jchreiben. 
Wenn das Wetter gut wird, gehn wir jchon diefer Tage; auf 
alle Fälle find: wir Pfingften in Baden (im Ritter). Briefe 
über bier werden und nachgejandt. Beſſer Sie antworten und 
mündlich an den Feiertagen. Überlegen Sie es recht gut. 
Treulich und herzlich Ihr 


H., 26. Mai 51. Gervinus. 


107. 
Gervinus an Dahlmann. 
Lieber Dahlmann. 

Heute bringt mich ein Geſchäft dazu, die lange einge— 
ſchlummerte Correspondenz aufzunehmen und Ihnen zugleich 
zum neuen Jahre alles Gute in Haus und Familie, und wo— 
möglich in Melt und Vaterland zu wünſchen. Dazu, dab ſich 
der legte Wunſch erfülle, it wenig Hoffnung. Sch bin vor 
Jahr und Tag jehr ausgeladht worden, als ich einigen Freunden 
die Geduld zummtbhete, auf einen jelbit längeren Zeitraum als 
den von 1830 bis 48 fid) gefaßt zu machen, ehe die Zeiten 
fi) zu einem neuen Aufſchwung anſchicken, aber ich fürchte, die 
legten Greigniffe haben nun auch mandyen boffnungsvollen 
fürchten gemacht. — — 

Zu unſerem projectirten Winterbeſuch wird es wohl nicht 
fommen. Ich kann mir wirklich kaum denfen, wie ich mit 
meinem NArbeitömaterial ed halten jollte. Dann drüdt audy die 
Zeit auf mir, daß mir zu jeder ungewöhnlichen Unternehmung, 
felbft wenn es nur ein Gejellichaftsabend iſt, fait aller Muth 
abgeht. Darunter leiden denn auch fortwährend die Arbeiten. 
Zwar eine Einleitung, in der ich die neueſte Geichichte ihrem 
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Inhalte nach mit dem vorausgegangenen der neueren Geſchichte 
in einen einzigen Ideenzuſammenhang zu bringen verſucht habe, 
möchte ich Ihnen gerne leſen und Ihr ſtrenges Urtheil darüber 
hören; aber damit wäre denn auch meine Habe erſchöpft, und 
die nächſten Capitel werden nur langſam nachſchleifen. Möchte 
es Ihnen mit Ihren Arbeiten luſtiger von Statten gehen. 
Vielleicht ſchrieben Sie mir ein Wort über das, was Sie vor 
oder hinter ſich haben. Ihr häusliches Leben denken wir uns 
dieſen Winter bereichert und verſchönert, daß es für der Zeiten 
Noth und Geißel darin einen Erſatz bietet. Sagen Sie der 
Frau und den Kindern und dem kleinen Kinde alles Liebe und 
Schöne von uns. Wir leben hier auffallend ſtill dieſen Winter; 
meine Frau hat einen Singeabend verſammelt, das iſt faſt alle 
Zerſtreuung ober Erhebung, die wir haben. Unſrer kleinen 
Gejellichaft bier droht der Verluſt von Pfeufer, der nah München 
gerufen it. Dort hat Ihr einftiger Schüler Mar gelobt, für 
die Wiffenichaft zu thun, was jein Vater für die Kunft; an 
Liebig, Albrecht, Droyſen, Pfeufer und jonfthin find Anfragen 
bereitö ergangen. Bei Ihnen wird er vermuthlich nicht anfragen! 
Was mag das für ein neues Athen werden. Platoniiche Periode, 
nachdem die Phidinszeit vorüber ift! Pfeufer, der die Dinge 
bort fennt, der dort mehr Boden hätte als Einer, ſchwankt 
zwiſchen der höchiten Ungumft, mit der er perjönlich hier geſehen 
ift, und der höchſten Gunft, mit der er dorthin gelodt wird, 
in foldyer Art, dab ich faſt fein Hierbleiben für ausgemacht halte! 
Erfreuen Sie mid) bald mit einem freundlichen Worte. 
Treulich Ihr 


Heidelberg, 2. Ian. 1852, Gervinus. 
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108. 


Dahlmann au Gervinns. 


Bonn, 23. Fan. 1352. 
Liebſter Gervinus. 

— — Über Politica mag ich nicht ſchreiben, habe auch heute 
feine Zeit dazu. Louid Napoleon jcheint ein gemeiner Schuft 
zu feyn; den Umfturz der Republik, fo elend, wie fie verfaßt 
war, fönnte ich ihm allenfall8 vergeben, nicht aber die Art, wie 
er feinen Sieg benußt. Das nächſte Reſultat iſt vielleicht ein 
Krieg, jonft fein jäher Sturz. 

Auf den Brief Ihrer lieben Victorie antwortet meine Frau 
bald; und geht ed denn wie ed in folchen Zeiten gehen fann, 
wo man jede Yundamentd entbehrt. Wir leben ftill, ver- 
Ihmähen aber die heitern Stunden nit. Bon Herzen 

Ihr 
F. C. D. 

Schriftſtellernd habe ich nichts geleiſtet. Jakob Grimm iſt 

raſtlos bei dem Woͤrterbuche thätig. 


109. 
Gervinus an Dablmann, 


Lieber Dahlmann. 

Was kann man aud) heutzutage über Politik jchreiben und 
rathen! Der liebe Gott geht jeine eigenen Wege und macht 
dieß dießmal recht auffallend; alle Erwartungen werden getäufcht. 
Sch, der ich mich mehr und mehr in den Gedanfen vertiefe, 
dab die amerifanifche Berfaffung beitimmt iſt ihren Weg durch 
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die Welt zu machen (jo wenig Anichein das in diejem Augen— 
blick bat), ich jebe in Louis Bonaparte eine reine Majchine, 
für diejen Zwed weiterzuarbeiten. Wenn er den Drleans ihr 
Bermögen durdydemofratifirt bat, jo haben fie eine Chance 
weniger, je wieder auch mur einen Verjuc zur Reftauration 
machen zu fünnen; es ift für die Familie eine rädhende Strafe 
für den Act vom Auguft 30, der damals alle Welt als ein 
ächter Judenſtreich empörte. Die Aufwärmung des Prozeſſes 
Gonde fehlte nun nur noch. Alles monarchiſche Negiment zu 
biscreditiven, dazu könnte man ja feinen befjeren Arbeiter finden 
ald diefen. Ich fürchte nicht, dab der Mann Krieg anfängt, 
noch dab die Armee ihn dazu treibt. Ich halte es vielmehr 
für möglich, daß er allmählig durch das Schweigen und Neden, 
das Thun und Laljen jeiner Umgebung, der Stadt, des Volfes, 
auf ein Negiment zurücgebracht wird, das jo jchlecht und gut 
ift, wie alle früheren, dab er ſich hält, daß man jeine erſten 
Tollheiten vergißt, dab man ihn im die fürftliche Melt beirathen 
läßt, und daß dann endlidy doch wieder ein Bubenftreidy) durch» 
bricht, der ihn ftürzt wie die früheren. (Denn daß dieſer Menſch 
auf Sungenftreiche angelegt ift, das war mir jchon jeit Boulogne 
nicht mehr zweifelhaft.) Er ſelbſt hat dann gejagt, dab hinter 
ihm nichts jei ald die Legitimität; ich bin überzeugt, daß nichts 
als die Nepublif Hinter ihm ift. Das hat auch Guizot gejagt, 
aus deſſen demofratiefeindlihem Munde dieß jehr bedeutjam 
flingt. 

Auf der anderen Seite iſt ed wahr, dat eine andere Er— 
mwägung der Wahricheinlichkeit jehr entgegeniteht, dab dieſer 
Menſch es lange treiben fünnte. Ein ſolcher Charakter jdyeint 
mir wahrhaft dazu gemacht, durch einen Mord zu fallen. Und 
dad fönnte dann freilich Schnell und unter Verhältniſſen geicheben, 
bie wieder ganz unerwartete Gntwidlungen oder Verwidlungen 
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Eins allein ſcheint mir immer Elarer zu werden, dab das 
franzöfiiche Volk mit dem Eintritt in die freiere Staatsordmung 
angefangen hat, feinem Ruin entgegen zu geben, im umgefehrten 
Gang wie Nom, ald es monarchiſch ward. 

Grüßen Sie Frau und Kinder herzlih von ımd. Da 
Sie eheftend doch wieder hierher zu redreifiren haben, fo laffen 
Sie es wenigftend nicht ohne ein Paar Worte geichehen. Luiſens 
Brief wird ſehnlich erwartet. 

Treulich Ihr 

Heidelberg, 1. Febr. 1852. Gervinus. 


110. 


Gervinus an Dahlmann. 


Schwalbach, 22. Mai 52 im ruffiihen Hof. 
Lieber Dahlmann. 

Ich bin jeit geftern hier wieder eingefehrt, um meine Bäder 
wieder zu gebraudyen, die mir durdy das legte Fahr außeror- 
dentlich gute Dienfte gethan haben. Es mag dies wohl ein 
Bad für alle Sitenden fein und für alle Überarbeiteten; es 
hat etwas ungemein erheiternded und ftärfendes. Ich Fonnte 
nun bier nicht einfehren, ohne ihres vorjährigen Überfalld jo- 
gleich zu gedenken, der mir ein jehr mohlthuendes Intermezzo 
war. Wie wäre ed, wenn Sie einen folden auf Pfingiten 
wiederholten? Der König von Preußen bedroht Sie zwar 
dießmal nicht jo in der Nähe, aber er ift doch fo, dab man 
ibm eigentlich nie weit genug aus dem Meg laufen fann. 
Sie haben lange genug feine Ausſpannung gehabt, entichließen 
Sie ſich raſch! Ich ſchwitze feit Monaten ſchon über einer 
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neuen Ausgabe der Literatur- Geichichte, die vielfacher Verar—⸗ 
beitung bedarf, und mid) ſchwer in meinen anderen Arbeiten 
und weitabliegenden Gedanfen unterbricht. Diefe Arbeit mit: 
zunehmen wäre unter feinen Umftänden gegangen. Der üble 
Humor hätte mich mit begleitet; fie ift mir äußerft läftig. 
Und doch halte ich es für eine Gewiſſensſache, 3. B. die 
Meuſebach'ſchen Schäße zu benußen, da fie nun vffen ftehen. 
Aber es ift eine böllifche Arbeit, wenig lohnend, und wie id) 
jage, durch ihre Abgelegenheit von meinen jetigen Befümmer- 
niffen jehr ftörend für mich. An meiner neueften Geſchichte 
war ich dieß Fahr über thätig, ſehr langfam aber vorwärts 
gefommen. Ich habe eine Einleitung zu Stande gebradht 
(eine Art Überblid und Conftruirung der ganzen neueren Ge— 
Ichichte jeit dem Fall von Konftantinopel), die nun für ein Ein- 
gangscapitel oder «buch in die neuefte Gefchichte wohl zu breit 
geworden ift. Außerdem habe ich noch den Wiener Congreß 
ausgearbeitet, wobei id) inne geworden bin, daß man doch auß 
Pertz Leben Steins gar fein Urtheil gewinnt, weder über ben 
Mann noch über die Zeit. Gern möchte ich von Ihnen hören, 
was Sie in diefen Zeiten geichafft haben. 

Am liebſten mündlih. Ich mache mir emftliche Hoff: 
nung, daß Sie fommen. Wenn mit Familie, fo laffen Sie 
mich e8 zeitig willen, daß ich Victorie noch davon unterrichten 
fann. 

Auf alle Fälle laffen Sie mich noch einige von Ihnen 
hören. 

Mit den herzlichſten Grüßen Ihr 


Gervinus. 
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111. 
Gervinus an Dablmann. 


Lieber Dahlmann. 

Schade, dab wir die Mbfichten Reyſchers nicht vorber 
wußten, wie ſchoͤn hätten Sie ihm hierher ein Nendezuous ans 
geben fünnen und dann mit ihm nad Bonn zuſammen gehen. 
Es war gleich nach Pfingften wieder jehr jchön bier, und man 
hätte ſich mancherlei zu erzählen gehabt. 

Ihr Gegemvorichlag auf den Auguft ift nun jehr Lodend, 
wird aber wohl leider ebenjo jcheitern müfjen. Ich muß dieh- 
mal, grade in jener Zeit, nothwendig einen jahrelang ver- 
ſchobenen Beſuch bei meinen Zöppribiichen (!) Verwandten in 
Heidenheim machen; zu feite Verſprechen binden mich daran. 
Vorher kann id) diejelben nicht einlöfen (weil Glieder der Fa— 
milie im dieſer Zeit jelbit verreift find), und jpäter wird e8 da 
oben auf der Alp gleich Winter; vielleicht auch), wenn man mir 
die Verjendung der Meuſebach'ſchen Bücher, deren ich bedarf, 
nach Heidenheim nicht geitattet, (was bei Pertzens penibler 
Natur jehr leicht möglich ift), jo ſehe ich Feinen Ausweg als 
dak ich mich entichließe, mit DVictorie auf den Winter nad 
Berlin zu ziehen; und dazu würde id, denn auch je eher je 
lieber jchreiten, wenn es einmal jein muß. 

Nielleicht paht ed Ihnen aber, grade nad) jenen Gegenden 
bin mit uns einen Klug zu machen, Reyſcher zu beſuchen, mit 
und ein Paar Tage in Heidenheim zuzubringen, wo Sie jehr 
gut aufgenommen jein und fich wohl gefallen würden; auf ein 
Paar Tage Ummeg durch den Schwarzwald ıc. käme es uns 
dann auch nicht an; jo ließen fid) doch noch beiderlei Zwecke 
verbinden; von Heidenheim and fünnten wir jehr gut einen 
Ausflug nad Nümberg machen, das Sie vielleicht auch noch 
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nicht gefehen haben, was Victoriens und mein Fall ift. Über- 
legen Sie Alles und jchreiben Sie gelegentlich darüber. 
An Hermann wenn er noch da tft meine fchönften Grüße. 
So aud an Frau Luiſe und die Kleine, die uns nicht ver: 
geſſen ſoll. 
Treulich Ihr 
Schwalbach, 4. Juni 52. Gervinus. 
Ende dieſer Woche gehe ich nach Heidelberg zurück. 


— — — — — 


112. 
Dahlmann an Gervinus. 


Bonn, 7. Auguft 52. 

Hierbei erhalten Sie, lieber Gervinus, die halbjährige Rate 
für mid) und Böcking für Wilh. Beſeler mit 10 Thalern. 

Daß diefer Zettel Sie in Heidelberg trifft, ift mir nad 
dem legten Briefe Victoriend kaum wahricheinlid. Was mid) 
anlangt, jo gehe ich gegen Ende nächſter Woche für ein Paar 
Moden wieder in die Schweiz, vermutblid um am Genfer 
See einige Wochen zuzubringen. Mit meiner Gejundheit ift 
ed in ber leßten Zeit nur jehr mittelmäßig gegangen. Die 
innere Friſche, dad Salz des Lebens, fehlt. 

Es ift nicht unwahrjcheinlich, daß Hermann, den mir mit 
feiner Braut noch heute erwarten, noch diefen Herbit in den 
heiligen Eheſtand tritt; ich werde Ihnen gejchrieben haben, daß 
er vorläufig in Linz am Rhein ald Richter angeftellt ift. 

Gehe ed Ihnen Beiden fo gut wie ed kann. Das wünjcht 
von Herzen Ihr treuer 

Dahlmann. 

Meine Frau und die Kleine find wohlauf und grüßen. 


Briefw. zw. Grimm, Dahlmann u. Gervinus. II. 22 
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113. 
Gervinus an Dablmann. 


Es thut mir ſehr leid, dab Sie grade Ende nädhlter 
Woche bier durchpaffiren werden. Mir müſſen im Anfang der- 
jelben Woche, nad) alten Verjprechen und genauen Verabre— 
dungen, umjern Beſuch in Heidenheim machen und find alfo 
dann nicht hier. Suchen Sie es doch ja jo einzurichten, daß 
Sie bei der Nüdfehr ein wenig bei und anhalten. Wir find 
in den eriten Tagen des September zurüd, und früher als 
Mitte dieſes Monats würde ich nicht erwarten, dat Sie rüd- 
fümen. Ich mwiederhole den Vorſchlag, dab wenn Sie Ihr 
Nücdweg über den Bodenjee und die MWürtemberger Bahn 
führen follte, Sie uns fehr füglih in Heidenheim abholen 
fönnten und mit und rüdreifen. Sie würden von Süßen aus 
eine Fahrt von 4 Stunden zu machen haben, und würden bei 
„Zöpprigend" (!) ſehr freumdlich aufgenommen jein. In jedem 
Falle gehen Sie und nicht in Heidelberg vorbei; wir ver— 
Iprechen dafür, im Hin- oder Herweg von Berlin auch in Bonn 
endlich einmal wieder vorzujprechen. 

Ich verjchiebe Alles andre auf mündliche Beiprehung. An 
Ihre liebe Frau und Kleine die allerherzlichiten Grüße. Auch 
von Victorie. Treulich a 


Gervinus. 
H., 14. Aug. 52. 





| 
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114. 
Gervinus an Dahlmann. 
Berlin, Behren: Str. 6, 10, De. 52. 
Lieber Dahlmann ! 

Ich hätte Ihnen längft fchreiben und Ihnen zu Ihrer 
Genefung Glüf wünſchen follen. Da ich bier bald durch 
Grimm, bald durch Perk, oder durch Briefe von Abel an 
Grimm Nachricht hatte von Ihrem Befinden, jo beruhigte ich 
mid) wenigftend, und freute mid) feitdem zu hören, daß Sie nım 
Ihren Beſuch in Linz gemacht haben und alfo ganz hergeftellt 
find. Es ift mir herzlich lieb, daß Sie lefen, denn ich achte 
die etwa damit verbundene Anftrengung für nicht halb fo 
ſchlimm, als Ihnen der Mismuth geweien wäre, wenn Sie 
dad Semefter hätten ausfeßen müſſen. So wenig ich Ihre 
Leſeleidenſchaft theile, jo begreife ich fie doch. Schonen Sie 
fih aber im übrigen dod ja. 

Es thut mir nun leid, dab wir den lange verichobenen 
Beſuch auf diefe Weije noch einmal verichieben mußten. Wir 
hatten und diefmal grade jo darauf gefreut. Ich fange an in 
die Jahre zu kommen, wo fidy meine alte Neifeluft verliert; 
jet waren wir einmal auf dem Wege und ich hätte mir gerne 
Muth; für meinen Berliner Aufenthalt bei Ihnen geholt. Die 
Arbeit des Buchflidens ift mir überhaupt läftig,; die Unter 
bredumg meiner Gedanfen, die bei der neueften Geſchichte 
waren, quält mich auch; die Umgebung bier ift mir peinvoll 
drücdend; dazu fommt, dab die ganze Beichäftigung bier mid) 
in lauter Wuft umtreibt, in den Schund unferer Literatur des 
17. Sahrhunderts, die ich lieber den Mäufen oder dem Bad) 
übergeben hätte, ald dem Meufjebady zum Aufheben und Auf— 
jpeichern, dadurch fie zur Langweile der Welt fortdauere. 


22° 
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Nicht allen aber hätte idy mir gern Muth für diefe Arbeit 
und diefen Auffenthalt bier bei Ihnen geholt. Ich hätte Sie 
auch gar jo gerne gehört über meine jüngjten Arbeiten. Ich 
ſchrieb Ihnen früher, dab ich, außer einem Abſchnitt aus der 
Geſchichte der neuelten Zeit jelbft, eine etwas größere Einlei— 
tung, eine Überſicht der Gejchichte der 3—4 lebten Jahrhun⸗ 
berte fertig hätte. Bejeler, Häußer und Andere haben davon 
Kenntniß genommen und fie drangen in mich, fie jchon jetzt 
drucken zu laffen. Ich hatte einige äußere Gründe, ihre Mei- 
nung zu theilen; die innere Überzeugung war, daß jet Feine 
Zeit für dergleichen wäre. Auch glaube ich noch, daß es eitel 
verichoffenes Pulver jein wird; übrigens habe ich nadhgegeben; 
ich bin nicht eigenfinnig, und irre lieber einmal mit Anderen, 
als dab ich allein Recht haben will. Sie fünnen in kurzer 
Zeit das Schriftchen in Händen haben. Ich wünſchte, dat Sie 
Zeit finden möchten es jcharf zu prüfen, wozu gemügt, da Sie 
ed einmal leſen. Es ift eine ganz geichichtliche Arbeit, deren 
gegenftändlidy ftrenge Haltung Sie fait fremd an mir finden 
werben. Ich habe feine Partheiichrift Ichreiben wollen, und id) 
fürchte auch, daß ich es im dieſer hiftorischen Form auch gar 
nicht gefonnt hätte. Ich babe doch zuviel wiſſenſchaftliches 
Gewiſſen, ald dab ich die Geſchichte dazu miöbrauchen ſollte. 
Was Sie aljo lefen, das find Überzeugungen und Anfichten, 
die ſich mir aus der gewiljenhafteften Erwägung und Betrad)- 
tung ergeben haben, ganz abgejehen von allen meinen eigenen 
Neigungen, Wünſchen und Sympathieen. Einige Gefichtöpunfte 
find darin, die ich jelbit alö neugewonnen bezeichnen muß, wie 
ald verftoßend gegen meine politiichen Neigungen. Audy Sie 
werden dergleichen darin finden, und vielleicht mehrereö als ic). 
Dbenan ſteht die gewonnene Anſicht von der Grundform alles 
deutichen (germaniichen) Staatsweſens, die fich, glaub ich, durch 
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feine Kunft wegdisputiren läßt, und die uns wohl politijche 
Ziele aufnöthigen mußte, die die bisherigen Beftrebungen weſent⸗ 
ih modificiren müßten. Wie gerne präche ich Sie, nachdem 
Sie geleten haben; ich glaube wir fänden Anregung für lange 
und wiederholte Geſpräche. Leider fann ich nicht hoffen, Sie 
bald zu ſehen, denn noch liegt das Ende meiner hiefigen Arbeiten 
mir ziemlich entfernt. 

Bielleicht geben Sie mir ſei es gleich ſei ed nach Erhalt 
der Heinen Schrift eine kurze Nacdjricht von Ihrem Befinden; 
und wenn es ſein fann einen Urtheilsſpruch über die leßtere. 

Auf kommenden Sommer jollten wir doch drauf denfen 
irgend eine Erholungdreife zujammen zu machen, auf jeden 
Fall und irgendwie gründlidy zu jehen. 

Grimms jehen wir fleißig. Sie find in dem Wörterbuch 
begraben, für das ich nun auch nody Zettel jchreiben muß, die 
vielen Anfechtungen greifen dem ehrlichen Sacob doch ſehr ans 
Herz. Er mag vielleicht fühlen, daß fie nicht alle unbegründet 
find. Es that mir von Anfang an leid, dab fie in dieje Arbeit 
gezogen wurden. Die Naivetäten find einigemal Föftlich, ftehen 
aber in einem Wörterbuche freilich ſeltſam, wie z. B. sub voce 
Amtmännin. 

Bon Politif hab ich hier zur Zeit noch kaum gejprochen. 
Victorie grüßt herzlich mit mir und wünjcht alles Beſte. 
Laſſen Sie und bald Gutes hören. 

Treulich Ihr 
Gervinus. 


An Frau und Kinder natürlich unſere herzlichſten Grüße. 
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115. 
Dahlmann an Gervinus. 


Bonn, 24. Des. 52. 

Vor dem Ablaufe ded Jahres noch ein Paar Worte au 
Sie, lieber Gervinus, auf Ihren Brief. Gewiß das war ein 
peinlicher Jahresſchluß, 2 Monate frank, dann andere 2 Monate 
im halben Genejen und weiter it die Sache doch im Grunde 
noch jeßt nicht. Non sum, qualis eram. 

Für Ihr Bud) vielen Danf! Wenn idy nicht viel Vers 
nünftiges darüber jage, jo müſſen Sie ed meiner gegenwärtigen 
Verfaffung zu Gute halten. Wie ich nun ed auf den erften An— 
blick aniehe, jo hätte ich es lieber gejehen, wenn Sie dem, was 
Sie innere Überzeugung nennen, gefolgt wären, als den Rath- 
gebern, die Sie neimen. Über ſolche allgemeine Darftellung, 
mit welcher Sie durch eine Anzahl Jahrhunderte gehen, läßt 
ſich viel hin und ber ftreiten; das Zeitalter bedarf tiefgebender 
Überzeugungen, die fih mit Thatſachen leichter verbunden 
hätten. Die Meiften werden ſich an die anziehenden Schluß— 
bogen halten, die aber mehr ausleiten, über das 19te Jahr— 
hundert, joweit wir es erlebt haben, hinaus — als einleiten. 
Und da geftehe ich Ihnen nun, daß ich mit den Majjen umd 
vor allem mit dem vierten Stande nichts recht anzufangen 
weiß. — Sobald die Maſſen, ftatt auf die öffentliche Meinung 
zu wirken, dad Negiment ſelbſt übernehmen, wird der öffent- 
liche Zuftand zwiſchen Dietatur und Herrſchaft der Mengen 
ſchwanken, und wenn ich mid, bemühe mit dem vierten Stande 
einen Haren Begriff zu verbinden, jo fomme ich immer auf 
eine Standeslofigkeit, einen allgemeinen Volksſtand hinaus, 
feineöwegd aber auf einen vierten Stand, der neben drei 
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andern Ständen beſtände. Was ich für unbedingt richtig und 
vortrefflich geltend gemacht halte, ift, dat mit jeder neuen Be- 
mwegung die Abjolutiften Terrain verloren haben, nur daß man 
darum nicht jagen faun, dat das von ihnen eingebüßte Terrain 
für die Freibeit gewonnen ſey. Doch ich glaube, wir würden 
über die meiften Puncte und ziemlich leicht in einem Geſpräch 
verftändigen, am jchweriten vielleicht über die Firchliche Spal- 
tung Dentichlands, welcher Sie in Bezug auf die Klippen der 
Gegenwart garnicht gedenfen. Und doch iſt das gerade die 
gefährlichitte Wunde unjered Gemeinweſens, die nicht durch 
Verneinungen nad) bier umd dort geheilt werden fann. Beide 
Parteien, ſtatt eine höhere Vermittelung zu juchen, jcheinen mir 
ſehr geneigt, einen Teufel durch den andern auözutreiben. 

An dem Grimmſchen Wörterbucdhe erquide ich mich ſehr; 
nicht leicht ein Artikel, aus dem ich nicht etwas leme. Darum 
ift mir das lieblofe Bemäkeln des Werkes garnicht recht, wie: 
wohl in hohem Grade erwartet; wie wir Deutichen einmal 
find, giebt es fein gröheres Verbrechen als ein hohes vaterlän- 
diſches Verdienſt erwerben in der Art, wie Andere es wohl 
lafien jollten. Als die Brüder das Werk unternahmen, wuhten 
fie recht gut, daß es ohne vielfältige Verftöße im Einzelnen 
nicht zu vollbringen jey. Statt ihnen das zum Verdienſt an- 
zurechnen, dab fie fich dadurch nicht jchreden ließen, bemüht 
man ſich jchadenfroh es ihmen zu verleiden, was doch, hoffe 
ich zu Gott, nicht gelingen wird. 

Grüßen Sie... Ihr 

F. C. Dahlmann. 
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116. 
Gervinus an Dablmann. 
9., 3. Yebruar 53, 
Lieber Dahlmann. 

Diekmal hat mir meine Divinationdgabe nichts gejagt von 
der Wendung, die ed mit meiner Schrift nehmen würde. Ich 
hatte mid) darauf gefaßt gemacht, dab alle Partheien und 
Doctrinen über mich berfallen würden, aber daß man eine 
ſolche unzugänglihe Schrift verfolgen würde, ift eine neue 
Sache, die wenn fie in Deutichland allgemein um fich griffe, 
und auf eine neue Stufe herumtergefommen zeigt. Diele Sig- 
natur der Zeit enthüllt zu haben, wäre dann ein leidiges Ver— 
dienft bei diefer Publication. Das Ferment, dad aber in den 
trägen Teig der Zeit dadurch fommt, freut mich auch auf den 
Fall meines perjönlichen Schadens hin. Es find von dem 
Büchlein nun 7500 Gremplare gedrudt und werden deren 
eheftensd wohl noch mehr nöthig werden. Wenn man ed in 
Preußen nicht auch erftidt, was freilich für die Wirkung zu 
jpät käme. Die Nachrichten aus Königäberg find leider jehr 
ſchlecht. Im Berlin gloriirte Alles gegen mich, weil wirklich 
die Polizei micht dagegen einjchreiten wollte. Jetzt macht 
man mir glaublich, dat man dort nur nicht den üblen Schein 
haben wollte, daß man jet die Gerichte vorſchiebt und daß 
auf eine gerichtliche Betätigung der Beichlagnahmen in Königs— 
berg hin das Bud, in ganz Preußen verboten werden würde. 
Damit wäre dann dad Urtheil geiprochen, dab ich entweder 
das Buch, das ich mir als eine Lebensaufgabe gedacht hatte, 
nicht jchreiben kann oder daß ich außer Yand muß und es im 
Ausland ausarbeite und ericheinen laſſe. Someit wären wir 
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gekommen. Ich machte mich mit dieſem äußerſten Gedanken 
gleich die erſten Tage vertraut. Wir hatten allerdings Pläne 
gemacht, ob wir nicht nach Berlin ziehen ſollten, falls Preußen 
uns ein Aſyl öffnen würde. Ich gebe jetzt ſchon dieſen Ge— 
danken als eine Illuſion auf; denn ich muß es ſagen, daß mir 
in Berlin ſchon die Großthuerei, mit der man ſich gegen mich 
ſpreizte, den Eindruck machte, als ob Niemand ein gutes Ge— 
wiffen dabei hätte 

Bliebe die Entwicklung der Sache ohne äußern Einfluß, 
jo hat meine Frau Necht zu jagen, dab bier die Stimmung 
und Anficht jo ift, ald ob eine Freilprechung von der Anklage 
ohne allen Zweifel, vielleicht aber auch jelbit eine Aufhebung 
der Beichlagnahme erfolgen fünne und müſſe. Auf feines aber 
ift nad) meiner Meinung zu bauen. Ich rüfte mid) in Ge- 
danken aufs Neifen und in eventum aufs förmliche Anfiedeln 
in der Schweiz. Cine längere Neife nach Frankreich, die Pro: 
vinzen vorzüglich, liegt lange Fahre in meinen Plänen, ich laffe 
mich, denfe ich, dazu fchieben durch diefen Anlaß. Daß in- 
terim aliquid fit glaube ich nicht, jondern ich bin ſchon jeit 
49 auf eine ſehr lange Periode der Stagnation gefaht. Bei 
all diejen Plänen bejorgen Sie feine Übereilung. Ich ſuche 
dem Schlimmften eine gute Seite abzugewinnen, laffe es aber 
nahe fommen, ehe ich an das Schlimmite glaube. Es zu be— 
jorgen, kann idy mid) aber nicht entichlagen. 

Treuliche, herzliche Grüße von 
Ihrem 
®. 
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117. 
Gervinus an Dablmann. 


(Heidelberg, 4. März 1853.] 
Lieber Dahlmann. 

Sch hätte Ihnen längft fchreiben jollen, Sie können aber 
leicht denken, dab ich nicht ſehr disponirt war über eine unent- 
Ichiedene Lage zu jchreiben, in der ich überdies mit ber drängen- 
den Ausarbeitung der Piteraturgejchichte jehr beichäftigt bin. 
Entichieden ift num über meine Lage auch jebt nichts, Nächſten 
Dienftag joll endlich der Spruch fallen. Nach dem Eindrud, 
den bei der Verhandlung meine Schlußimprovilation machte, 
(von der die Kölner Zeitung feine Vorftellung gibt), war an 
der Freiſprechung nicht zu zweiflen; die Einmiſchung der Gewalt 
ift aber zu offenbar und plump, daß man nicht ficher fein fann 
was dennoch geſchieht. Gewiß ilt die Sadye aud) mit der Frei— 
ſprechung nicht aus. Man wird bei der lebten Inſtanz alle 
Minen jpringen laffen, dort ift der Präfident ein gefüges 
Werkzeug. Mas jchließlich aus und werden wirb, weiß ich 
nicht zu jagen. Sc hatte früher wohl den Gedanken mich in 
Bonn vielleicht niederzulaffen, natürlich nicht um zu lejen, wie 
die Bonner meinten. Allein wenn ſchließlich bier eine Ver— 
urtheilung erpreßt wird, jo wird man in Preußen wohl and) 
noch mit Unterdrückung des Buches vorgehen, und in Sachſen, 
Mürtemberg ıc. fie aufrecht halten; ich werde dann wohl ge— 
zwungen jein, meine Gdyritte aus ganz Deutichland wegzu— 
wenden, wenn ic) das Bud) fertig machen will. Und dazu bin 
ich entichloffen, jo lange die Zeit jo ſteht, daß fie für joldye 
weitausjehenden Werke — Zeit läßt. 

Bon dem Zuftande bier im Lande können Sie fidy kaum 
eine Vorjtellung machen. Ein einziger frecher Fanatiker domi— 
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nirt und trotzt drei Theilen des Miniſteriums und dem Re— 
genten, die an allen Schritten dieſer Art feine Freude haben, 
und das ganze Beamtenvolf nimmt fih ein Mufter an ihm. 
Ich muß es mir gefallen lafjen, daß über mid; ein Staats— 
anwalt und ein Präfident zu Necht fiten, die in der Revolution 
von 1849 die allerelendeften Rollen geipielt haben; die größten 
Miderrechtlichkeiten in dem Heinen Vorgängen diefer Stadt ge: 
Ichehen täglich, ohne daß Jemand fich zu regen wagt. Es iſt 
die Kleine mückenſtichige Wirthichaft eines Meinen Alba in Pan— 
toffel und Sclafrod. Es ift mir merfwürdig zu jehen, wie 
das Emporkommen Öfterreihd den ganzen Stand der Dinge 
in Deutichland in jo kurzer Zeit völlig umgedreht bat! Früher 
war es der Süden, wo man politiidy freier athmete, jebt iſt 
in allen Ländern hier aber das ganz umgekehrt und Hannover, 
Braunſchweig, Oldenburg, Thüringen, find jeßt die Staaten, 
wo man fit „wohl in der Haut fühlt“, wie Baiern und 
Schwaben früher ihren Zuftand zu rühmen pflegten. Sch lege 
ſehr viel Werth auf dieſe Veränderung, obwohl fie mid, per 
ſönlich übel trifft. Denn von uns bier aus wird politisch nichts 
Fluges für Dentichland ausgehen. 

Frau Luiſe äußerte ſich in ihrem letzten Briefe theilnehmend 
mit unſerer Stimmung. Denfen Sie fid) die wicht jchlimm. 
Sc bin gewiß nicht unempfindlich, fir die Nedereien und 
Dudlereien des Tages, und für die ganze fcandalöfe Procedur 
im Großen, allein ich machte mich auf das Schlimmfte gleich 
Anfangs gefaht, und werde dem fchlechteften Ausgang bie 
beite Seite abzugewinnen juchen, und hoffe daß nıir das gelingt. 

Mit herzlichen Grüßen Ihr 


Gervinus. 
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118, 
Dahlmann an Gervinus, 
Bonn, 17. März 1858. 

Es ift unluftiges Schneegeftöber draußen, der Frühling 
hatte fich voreilig laut gemacht und will jeßt, da es hohe Zeit 
wäre, nicht ericheinen, ganz wie ed im Waterlande fteht. Ihr 
Urtbeil iſt denn gefallen, lieber Gervinus, Recurs wird 
ergriffen werden und nichts helfen und wie Alles liegt be- 
zweifle ich leider nicht, daß folgeredht daran gearbeitet werden 
wird, Sie aus dem Vaterlande hinauszumandvriren. Daß nun 
aber Letzteres jo leicht nicht gelinge, muß, denfe ich, vor Allem 
Ihre Aufgabe jeyn. Im der Schweiz haufend mag ich Sie 
mir nicht denfen; denn die Schweizer haben ihr achtbares Still- 
leben für fich, find für deutiche Intereſſen todt, waren das jeit 
lange und find es vollends jeit 1848 geworden. Ich kann mir 
durchaus nicht denfen, dat Sie dort irgendwie heimiſch würden. 
Wie id) num die Sachen vorläufig anſehe, halte ich es für Hug 
ber Zeit etwas zu vertrauen und im dieſem Betracht mögen 
jelbft die zwei Monate in Raftadt verbracht, über die Sie 
überhaupt leicht hinwegfommen werden, ihren Nuten haben, 
jo ſchmählich auch das Zeugniß it, das fie vom Zuftande 
unjerer vaterländijchen Angelegenheiten abgeben. Weitere Maß: 
regeln gegen Sie von Seiten der Badiſchen Negierung, die, 
wären Sie freigeiprodhen, erfolgt ſeyn möchten, werden jebt 
hoffentlich unterbleiben und ed wäre in biefem Kalle vielleicht 
rathjam, daß Sie, vor der Hand wenigitend, in Heidelberg 
Ihren Wohnfit beibehielten. Könnten Sie fid) dann jpäterhin 
für Bonn entjcheiden, jo willen Sie Beide, welch eine große 
freude das für ımd jeyn würde. Auch fönnte wie ich alaube 
für Shr Werk feine Behinderung daraus erwachien. Denn Sie 
werben jelbit finden, dab jet vollends, da Sie ſich im Allge— 
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meinen grundſätzlich ausgeſprochen haben, die lebendig binge- 
ftellten Thatjachen ausreichen, um ein Urtheil zu begründen. 

Ic wiederhohle ed: Wenden Sie vor allen Dingen Deutid)- 
land nicht den Rüden, jo lange die Nothwendigfeit eines ſolchen 
Schritte nicht vorliegt. So ſchlecht eö fteht, jo ift doch noch 
immer viele geſunde Lebensluft hier vorhanden und die vater- 
ländiſchen Kräfte werden nicht brady liegen. Ich würde tiefer 
eingehen, wenn ich nicht einige Sorge hätte, daß mit den 
übrigen Wohlthaten des Bundestages auch die Brieferöffnung 
an jeinem Site wiedergefehrt jein dürfte. Könnte man fid) 
deum aber gar micht, wenn beſſer Wetter wird, etwa Ende 
März oder Anfang April einmal am dritten Orte jehen? Machen 
Sie einen Vorichlag; ich gehe gem darauf ein — im lebten 
Drittel des Aprill fangen aber die Vorlefungen wieder am. 
Mein Befinden ift leidlich, aber die Friſche fehlt und ich voll» 
bringe nichts außer den Borlefungen. Der Arzt thut freilich 
auch Einſpruch gegen geiftige Anftrengung- 

Grüßen Sie herzlich unjere liebe Victorie; fie muß friſchen 
Muthes bleiben. 

Bon Herzen mit alter Freundichaft ber Ihre. 

F. C. D. 


119. 
Gervinus an Dahlmann. 
Lieber Dahlmann. 

In Ihrem letzten Briefe ſchien Sie der Gedanke am 
meiſten zu beſchäftigen, was ich im Falle des üblen Ausgangs 
meiner Sache thun würde. Ich bin in dieſer Angelegenheit 
von dem erſten Schritte der Publication an dem Rathe von 
Freunden“ gefolgt, und jo ſoll es, ſcheints bis and Ende 
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bleiben. Sie alle wollen, daß ich mid) einfach in mein Schidjal 
ergebe, die ganze Welt jcheint ed wicht anders zu erwarten und 
jo laß ich mir es gefallen, da die Sache an ſich eine Strafe 
ja kaum beiben kann; es ift nicht einmal Naftadt, wohn Sie 
mich confignirt glauben, jondern Kiklau, ein altes Schloß ber 
Speyrer Biihöffe, 7 Stunden von bier, dicht bei dem Babdorte 
Yangenbrüden, ein ganz erträglicher Sommerauffenthalt ; die 
Drdnungen dazu und der Commandant jehr human und nad) 
Pfälzer Art. Da aljo für ein Paar Monate Märtyrer zu 
werden ift weiter fein Heldenitüd, auch wenn nicht die Ver- 
breitung des Buchs, die durch dieſe Verfolgung fo ungeheuer 
gefördert wird, eine praenumerando Entſchädigung märe, die 
mir begreiflih von mehr Werth it ald mir die Einfperrung 
von Schaden jein wird. Sc hoffe fie mit Humor zu er- 
tragen. Übrigens gibt e8 noch zwei Ansfichten, daß die Sadıe 
doch vielleicht nocy gut ausgeht. Im ganzen zwar war id) und 
bin ich noch der Meinung, dab man in Karlöruhe eine Ver— 
urtheilung will, und dab nur ein deus ex machina den Aus— 
gang gegen diejen Willen ändern werde. Diejer fonnte ſich 
aber wohl einftellen, indem ein zweideutiger unter den 5 Senatoren 
jehr erfranft iſt; bleibt er e8 bis zum 16., jo muß am jeine 
Stelle ein ganz entichieden freifinniged Mitglied eintreten, umd 
dann ift die Sache wohl zu meinen Guniten beitellt. Die 
zweite Ausficht knüpfe ich an meine Vertheidigung. Ich babe 
mich neulich entichloffen, noch einmal jelbit zu reden und 
die Enticheidungägründe des Hofgerichtd zu meinem Texte zu 
nehmen. Es fann und wird ein furdhtbares Gericht darüber 
verhängt werden, und was der Ausgang ſei, ich glaube dieſe 


Kritik wird ein ſchreckliches Licht auf die Rohheit 


d ; 
— auf die 
Perfidie der badiſchen Hofrichter werfen, welches das Aufſehen 
das dieſe Geſchichte macht, noch ſehr ſteigern wird. Sch konnte 
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Wochen lang vor Efel nicht einmal zur ordentlichen Lecture 
fommen, da ich aber endlich denn doc daran ging, änderte ic) 
plößlic alle meine Entichlüffe, die anfangs dahin gingen, weg— 
zugehen und die Sache, ohne alle Bertheidigung meinerjeits, 
ihrem Schickſal zu überlaffen. 

Ich hätte aus dem Eril, ſelbſt wenn es lange hätte wirken 
müffen, gewiß jehr große Vortheile gezogen. Ich halte einen 
längeren Auffenthalt in Frankreich für] das Bud doch unum— 
gänglich nöthig, umd wäre auf dieſe Weiſe dazu geichoben 
worden. Bin ic) erft einmal wieder flott, jo wird es mich bier 
feit halten umd jelbft auch zu der Reiſe nur ſchwer und nur 
zur Nothdurft gelangen laſſen. Es find drei Dinge, die mid) 
ſeit Jahren von der jeit Jahren projectirten Erpedition ab- 
halten. Meine tiefe Abneigung gegen alles franzöfiiche; die 
Schwerkraft des fommenden Alters, die mir meine frühere Be— 
meglichkeit jehr jchmälert; dann aber num auch das Pflicht: 
gefühl, hier in Heidelberg, da ich denn doch einmal geblieben 
bin, den Boden zu ftampfen und um die Freunde treu aus— 
zubalten, die bald ihrerjeits in ähnliche Lagen kommen fünnten 
wie ih. Dab man Freund Häußern nur auf einen Dienft 
lauert bin ich überzeugt und alle find es; im zweiter Linie 
können jelbft unjere Theologen fi in Acht nehmen, wenn das 
fo fort geht, wenn nicht die Ultramontanen zuvor ihrem Einfluß 
jelbft Durch zu großen Eifer die Spitze abbrechen. 

Ih komme mun auf Ihren jehr lodenden Vorſchlag zu 
einer Zujammenfunft; bis zu meinen geänderten Abfichten bin 
hatte ic) feft vor, im Notbfall Sie felbft in Bonn aufzuluchen. 
Aber num bin idy durch die Ausarbeitung meiner Kritif gefeffelt 
und wenn fie fertig ift joll fie gleich gedrudt werden, wo id) 
daum wieder der Nevifion wegen (bei der Kürze der Zeit) nicht 
wegfann. Wäre ed Ihnen aber nicht möglih (Sie thun der- 
gleichen doch gerne) bei eintretendem guten Wetter einen Aus— 


flug bis hierher zu machen? und vielleicht bis zum 16. April 
auszudehnen und der Verhandlung beizumohnen? Sie hätten 
dann grade noch Zeit am 17. (Sonntags) heimzufehren, um 
am 18.! für die Vorlefungen zur Hand zu fein? Wie viel 
mir auch nur ein halber Tag Austauſch mit Ihnen jeßt werth 
wäre, können Sie wohl denken. Überlegen Sie ſich's, und 
wenn ed angeht, dann je bälder je lieber; das Fremdenbett 
ſteht bereit. 

Herzliche Grüße an Ihre liebe Fran und das Kind, fowie 
an dad junge Haus, wenn Sie fie jehen. Wir erhalten ums, 
je länger die Gewöhnung an ben jchimpflichen Handel dauert, 
in um fo befjerer Yaune.. Im Anfang ward ed mir fauer, bie 
ſchmutzigen Geſellen zu vergeſſen, die die Geſchichte angerührt 


hatten. Treulich Ihr 


H., den 5. April 1853. Gervinus. 


120. 
Dahlmann an Gervinus. 
Bonn, 23. April 1853. 
Da bin id) denn, liebfter Gervinus, am Dienstag Nadı- 
mittag wieder hier bei den Meinen glüdlicy angelangt, Rüdes— 
heim und auch Linz vorbeijchiffend, und nachdem ich den häßlichen 
Mind auf dem Dampfichiffe überftanden, fand id; hier das 
ſchönſte Wetter vor, das ſich aber gleidy den nächſten Morgen 
in Ichlechte8 verwandelte und jeitdem jo anhält. Den Frankfurter 
Aufenthalt benußte ich zu einer fat breiftündigen Wandrung in 
Straßen und Umgebungen, um mir überall das Bild jo mannig= 
facher Erinnerungen zu erneuern und zugleich das Heidelberger 


Scmaußleben körperlich audzuarbeiten. 
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‚Hier hält man übrigens den Sieg Ihrer Angelegenheit für 
gefichert, aus jedem Munde höre ich: Kein Gejchwornengericht 
kann ihm verurtheilen. Namentlich find die Kölner Suriften, wie 
ich von verichiedenen Seiten höre, voll davon. Ebenſo der gute, 
brave Arndt, der mir geitern Abend mit jeinem Beſuche zuvor- 
fam. Auf den Gruß, den id) ihm von Ihmen brachte, erwiderte 
er: ja, er glaube, dab an Ihrem Geſchicke Niemand wärmeren 
Antheil nehme, als er; in's Bejondere könne er Ihnen nicht 
vergeflen, daß Sie jo bis zuleßt für Schleswigholſtein be- 
hartlich gefimpft hätten. 

Meine Frau wird am Beſten jchreiben, wie erfreut und 
wirklich erquict ich mich durdy unjer Wiederjehn fühle, und wie 
dankbar wir der lieben Victorie für das Geichent ihres Bildes find. 
Treulichſt 
#06 O. 








121. 
Gervinus an Dablmann. 
H, 20. Juni 1853. 
Yieber Dahlmann. 

SH bin Ihnen lange eine Antwort jchuldig, aber idy darf 
mich bei Ihnen wohl entichuldigt halten, da Sie den Werth 
ber Zeit kennen und die Umluft des Schreibens theilen. Ich 
babe alle die Zeit her faum mid) etwas ausgeſchnauft über der 
angeltrengten Arbeit für die neue Auflage der Literatur-Geichichte. 
Jetzt bin idy fertig, joweit diefmal meine Forſchungen reichten; 
und ic) darf wohl glauben, daß num ein wejentliches nicht 
mehr zurüd iſt. Ich mag nun gerne mich ein Paar Monate 
erholen, ehe ich an die neue Arbeit gebe. 

Zunächſt will ich mit dem Juli nach Schwalbach, wie gemöhn- 
lich. Auch nad) dem Badeaufenthalte möchte ic) noch eine Berg: 


Briefe. gi. Grimm, Dahlinann u. Gervinus IT. 23 





354 Gervinus — Dablmann. 121. 1853. 


tour machen, um mid) für den Winter recht tüchtig zu Fräftigen. 
Gern früge ich Sie, ob Sie ſich uns nicht anſchließen möchten? 
Sie haben nun zweimal etwas verunglüdte Ausflüge in die 
Schweiz gemacht, vielleicht hätten Sie mit und beſſeres Glüd? 
Dder wenn Ihnen diefer Weg verleidet jein follte, jo nähmen 
wir auch andere Vorſchläge gerne an, nad) Vorarlberg, Tirol, 
batriichem Oberland? Diejer Tage wurde ich jehr lebhaft an 
Sie erinnert und am dad Gerücht, dad und voriges Jahr jagte, 
Sie würden mit Welder und Böding nad) Athen geben. Ich 
[a8 eine griechiiche Neifebeichreibung und fühlte einmal wieder 
meine ganze alte Sehnſucht nad) diefem Lande meiner Iugend. 
begeifterung. Wäre ed möglich, daß Sie ſich zu einem ſolchen 
abenteuerlichen Ausfluge nody einmal enticylöffen? Ich meine 
nicht grade für jetzt oder die nächte Zeit, obgleich ich, glaub 
ic), auch dafür zu ftimmen wäre. Ic meine nur, überhaupt 
wäre es jehr ſchön, wenn wir dahin einmal zufammen eine Fahrt 
machen fönnten; für meine Frau, fir Alle wäre freilich bie 
Spige der Sache, dab aud) Frau Louiſe mitginge und das Kind 
auf die Weile dem Bater überliefe. Wäre jo was ganz uns 
deufbar? Die Göttling und Preller haben voriges Jahr einen 
jehr einfachen und doch gewiß jehr lohnenden Ausflug gemacht, 
auf dem fie in jehr furzer Zeit einen großen Theil des Pelo- 
ponned, Athen und Böotten durdyitrichen. 

Über unire Zukunft weiß ich mic) immer nicht zu ent 
jcheiden. ine größere Reiſe wäre offenbar das Natürlichite 
für und in diefem Augenblid; fie würde, glaub ich, definitive 
Beichlüffe zu bleiben oder zu gehen bei und zur Reife bringen. 
Hier lodert es ſich allerdings immer mehr um uns ber, aber 
‚der Entichluß den langgewohnten naturreigenden Ort zu ver- 
laffen, ohne eigentlichen beftimmten Anlaß, hält doch ficher 
ſchwer. Und jeltiamerweie wird es mir ſchwerer, der ich bier 
fremd bin, ald meiner Frau, die hier geboren ift. 
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Vielleicht geben Sie uns bald einige Nachrichten von ſich. 
Geſundheitlich Hoffe ich, daß fie gut und trefflich lauten. 

Mit herzlichſtem Gruß hr 

Gervinus. 

Die Motivirung des Verzichtens auf die Weiterführung 
des Prozeſſes hat der Sadye, jcheint mir, die Krone aufgefeht. 
Wohin wird dieß Land noch fommen? Neuerdings hört man, 
dab nun auch mod) die Verihwendungsiuft an den jungen 
Regenten fommt und dab dieß auf den Rüdtritt Marſchalls 
mitgewirkt hat. 


122. 
Gervinus an Dablmann, 
H. 28. Suni 1853, 
Lieber Dahlmann. 

Sc) freue mid) außerordentlich, daß Sie jo bereitwillig auf 
unfer Reifeproject überhaupt eingehen und hoffe um jo leichter 
auf eine Einigung, als auch wir willig find im Grunde zu 
Allem. 
Sch bin es denn in erfter Linie gar wohl zufrieden, daß 
mir uns dur St. Gallen, Glarus, Graubündten (Wallis liegt 
ein biächen ab, doch bin ich auch nicht dagegen, die einzuichliehen) 
einen Weg über Meran, durch das Engadin ıc. nad) dem 
bairiichen Oberland juchen, uns dort recht behaglich umjehen 
und mit München, vielleidyt mit Nürnberg jchliefen. Dieſer 
Schluß mit Münden dünft mir beifer ald der Anfang damit, 
weil wir für die Berge doch die jommerliche Jahreszeit mehr 
brauchen und und dieje Städte doch mehrere Tage koſten würden. 
Enticheiden wir uns für diefe Reiſe, jo haben mir die befte 
Zeit, den näheren Wegplan hier in Heidelberg auszuarbeiten. 

95* 
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Wenn Sie aber doch auch vor einem griechiſchen Reiſeplan 
nicht ſcheuen, ſo laſſen Sie uns doch auch dieß ernſtlich ins 
Auge faſſen. Ich würde, glaube ich, darum betteln und bitten, 
wenn ich mich nur nicht vor der Seereiſe ſo ſcheute. Ich habe 
bei den letzten Überfahrten nach England ſo theures Lehrgeld 
bezahlen müſſen, daß ich (wenn nicht zufällige Umſtände damals 
Schuld waren) fürchten müßte, eine achttägige Fahrt von Trieſt 
nach Athen nicht auszuhalten. Wir könnten nun freilich in 
Corfu einen Halt machen, doch iſt auch dieß eine viertägige Fahrt. 
Ob eine Landfahrt durch Dalmatien bis Raguſa anzuempfehlen 
ſein könnte? Ich gebe Ihnen dieß zur Erwägung auf einen 
erften Anlauf und bin gern erbötig, wenn Sie nidyt auf der 
fleineren Fahrt von vorne herein beitehen, mic; näher umzuthun, 
was dort möglich zu erreichen ift. Ich würde gerne jehen, wenn 
wir und auf den jonifchen Inſeln umjähen und von Vatras 
aus den Landweg nad Athen nähmen, 

Nun aber noch einen dritten Vorjchlag, für den ich, glaub 
ich, meinerjeitö die meifte Neigung bätte, der aber freilich am 
Schluſſe auf einen fleinen eigennüßigen Zweck ausläuft, für den 
id) aber bereit bin, vor dem Schluſſe und vom Anfang der 
Reife an Ihnen jedes Opfer und Ihren Wünſchen jede Will: 
fahrung zit bringen. Sie wilfen, dab ich gern nach Paris 
möchte und jollte und müßte, und mid) fo ſchwer dazu entichließen 
fann. Sie könnten fid) das Verdienſt erwerben, mich dazu zu 
treiben. Mie, wenn wir eine Nundreife durch Frankreich machten? 
Bon Strasburg — Mühlhauſen aus über Beſançon nad) non, 
die Rhone hinunter, im Süden von Avignon aus über Niämes, 
Montpellier in die Pyrenäen, über Bordeaur weſtlich binumter 
nach Bretagne und Normandie, auf dem leichtejten Eiſenwegen 
und Flußwegen, und jo Ichließlich nad Paris? Ich weiß, daß 
Sie es gern haben, die Phofiognomie eines Landes jo im Kluge 
fennen zu lernen, und es möchte doch vielfach intereffant jein, 
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grade jet fich die Phyſiognomie der Menſchen da, juft jo im 
Großen und Weiten, anzujehen? In Paris würden wir und 
dann freilich wohl entichließen, lieber gleich zu bleiben für längere 
Zeit; am Ende aber brädten wir Sie audy bis Brüffel oder 
Namur zurück, und wer weiß, ob ich mich nicht jo jättigte, 
dafs ich mich ganz mit dieſer Reiſe begnügte und den längeren 
Aufenthalt in Paris ganz aufgäbe. Modificiren würde id) 
diejen franzöftihen Plan ganz nad) Ihren Angaben. 

Ziehen Sie mun einmal Ihre Neigungen zu Nathe. Ic 
bin es wicht allein zufrieden, fondern ich wünſche eigentlich, daß 
Sie den Entſcheid geben. Die drei ſchließen auch einen vierten 
Plan nicht aus bei mir. Schlefien fenme ich aud) nicht, doch 
möchte ich gern dießmal was ſüdlicheres haben: auch Sie jcheinen 
grade nicht jehr dafür partirt zu fein. Finden Sie ſich irgend 
für eine der Richtungen beionders geneigt, jo durchhauen Sie 
den Knoten mit einem sic volo sie jubeo. 

Herzlichen Glückwünſch zu dem Enkelchen in Linz. Beitellen 
Sie ihn doch auch an Hermanns mit unjern beiten Grüßen. 

Was hätte ich Ihnen von dem Prozehende jagen jollen? 
ic) weiß faum mehr darüber als jede Zeitung; und jedermann 
wird wohl einerlei Gedanfen darüber haben. Das bischen 
Richterehre und Unbeicholtenheit, das wir noch übrig hatten, 
geht auf diejem Wege auch nod) hin. 

Möchte es [Ihnen nur?) beifer gehen; ich hoffe doch, daß 
ein jo recht gründliches Kuftbad und eine behaglich geführte Reiſe 
Shnen jehr gut thun fell. Die Heine Luiſe wird ſich ja wohl 
mwader halten. Ich laſſe fie in ihre dicken Baden fneipen und 
wünſche, dab fie dann auch wieder jchlanfer werden möchte. 

Zaujend herzliche Grüße von uns an Alle, 

Ihr 
5. 
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123. 
Gervinus an Dablmann, 
Schwalbad, 17. Juli 58. 
Lieber Dahlmann. 

Wir nehmen, wie vorausgelagt, Ihre Entſcheidung wider- 
ipruchölos an. Über die Richtung im Einzelnen ift es gewiß 
am Beiten Zeit, Ort und Gelegenheit jelbft beftimmen zu 
lafien; das Wetter hat dabei auch ein Wort mitzuiprechen. 
Segen Venedig hätte ich das doppelte Bedenken, daß wir dafür 
ſchwerlich die befriedigende Zeit finden würden, und daß man 
uns in Stalien wohl ſehr auf den Ferien jein würde. Im deu 
deutichen Gebirgen bejorge ich jo was nicht. 

Wir gehen nächſten Sonntag, den 24., nach Heidelberg 
zurüfd und wollen Sie dort ganz ruhig abwarten, da Sie 
doch des Weges müſſen. Ich eile dahin zurüd, weil Beſuch 
im Haufe ift, auf den ich einige Nücdficht zu nehmen babe. 
Gern hätten wir ſonſt die Rückreiſe jo gemacht, daß wir Sie 
einen Tag gejehen hätten; und da ed mit Grimms zufammen 
wäre, doppelt gern. Wir haben ſchon alle Beitimmungen vor: 
ans getroffen; auch Bloch, der um jene Zeit an den Rhein 
und zu und fommen wollte, habe ich jo beichieden; zwiichen« 
durch von bier aus nach Rheinbreitbach zu fommen, gebt nicht 
ohne Unterbrehung der Kur, die chnehin auf das geringite 
Maas zurüdgeftellt it. Sie befommt mir wie immer aut; 
Victoria ſchrieb davon wohl nichts, weil ich fie dießmal in der 
That nicht ald Kur anſah. 

Ic freue mid, recht auf die Erfriſchung der Bergreile, 
und wünſche num nur, dab und das Metter günftig ift; die 
Gewitter wollen leider fein Ende nehmen, und die Art von 
unzuverläjfigem Wetter, die fie erzeugen, iſt freilich für bad 
Reifen die ungünftigfte. Hoffen wir das Beſte. 


Fr TE 
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Reift denn ihre liebe Frau zugleich mit Ihnen ab oder 
früher? Ich ftudire eben noch an ihrer Nachichrift und hoffe 
einen intereflanteften Inhalt zu finden, fobald ich ihn heraus 
babe. So viel habe ich bereit entziffert, dab fie ed übel 
nimmt, ihrer nicht gedacht zu jehen in den Briefen an Sie; 
grüßen Sie fie aljo ſehr herzlich und ich laſſe ihr die beite 
Reife wünjchen und ſo viel Vergnügen ald nur immer in Hol» 
ftein jeßt zu finden fein wird. 

Sollten Sie nicht mehr fchreiben, jo thun Sie dazu, daß 
Sie möglichſt bald fommen, damit wir vom Sommer nod) 
foviel wie möglich mitnehmen. 


Treulich Ihr 


G. 


124. 
Gervinus an Dahlmann. 
Heidelberg, 26. Juli 53. 
Lieber Dahlmann. 

Wir ſind ſeit geſtern zurück in Heidelberg und ich ſchreibe 
Ihnen gleich, um Sie darauf vorzubereiten, daß möglicher— 
weiſe eine Anderung in unjere Weileprojecte fommen fünnte, 
die wenigitend darauf hinauslief, daß Victorie nicht mitgehen 
würde. Welderd Tochter Mathilde, ſeit Jahren bruftleidend, 
treffen wir fo verändert, daß der Arzt ihrem Ende in nädjiter 
Nähe entgegen fieht,; man hat an Vater und Schwelter ge: 
Ichrieben, die wir noch wohlgemuth vorgeltern in Schwalbad) 
verließen. Sollte ihr Ted ganz bald erfolgen, fo würde die 
Reiſe für Victoria eine tröftende Zerftreuung ſein; zieht es fich 
aber damit noch über den Termin unterer Abreite hinaus, jo 
geht es ihr begreiflicdh gegen das Gefühl, die Sterbende zu 
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verlaffen. Zwiſchen beiden hat fich erft jeit dem were 
Todesfeim in Mathilde ein rührendes Freundichaftäverhältnif 
gebildet, und eö war in aller Weile erklärlich; ic feibft, * 
ich früher mich von dem vorlauten Weſen in dem Mädchen 
ſehr abgeſtoßen fühlte, war in letzter Zeit ganz eingenommen 
von dem engelhaft verklärten Weſen, das in den gebrochnen 
Körper einzog; die Krankheit, die die meiſten andern ſehr 
ſtörriſch zu machen pflegt, hat ihre Seele zu der größten Liebens— 
würdigkeit geläutert und fie geht ihrem Ende mit einer bewun— 
dernswerthen Faſſung und Beherrichung entgegen. Die Nid;- 
tigkeit des menjchlichen Seins ſoll ung noch in einem nächſt 
berührenden Falle vorgeführt werden, ehe wir uns wiebertreffen- 

Unfere beiten Grüße an die beiden Luiſen und, mit Gele— 

genheit, an das junge Haus, Ihr treulicher 
®. 

Würde ed Ihnen wohl zuwider fein, wenn fich vielleicht 
der alte Fallenftein zur Mitreiſe anböte? Nod hat er mur 
von Ferne gewinkt und ich babe nicht grade entgegenfommen 
wollen, ohne zu willen ob es Ihnen genehm fein möchte. 
Man follte fi da feinen Zwang anthun. Sonft habe ich ibn 
früher als einen jehr guten Neilegefährten vom beiten Humor 
fennen gelernt; und er ift draußen fein Spabverderber, was 
ihm im Haufe wohl geichehen fann, wo er — auch ſeine 
Gründe hat. 





125. 
Dahlmann an Gervinus. 


Bonn, 28, Zuli 53, 
Vor allen Dingen, lieber Gervinus, meinen beiten Danf 
für Ihren zweiten Band, den ic) foeben erhalte. Sie haben da 
eine gewaltige Arbeit glücklich hinter ſich. 
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Gegen Fallenfteins Reiſegenoſſenſchaft habe ich durchaus 
nichts einzuwenden, veripreche mir vielmehr alles Gute davon; 
allein ed würde mir auberordentlidy leid thum, wenn Victorie 
und fehlte, für und und dann audy für fie jelber. Man bedarf 
in diefen vertracten Tagen fürwahr der Auffriichung, um nicht 
gänzlich um die heitre Auffaſſung des Lebens zu kommen, und 
Victoria neigt ohnehin einer trüberen Auffaffung zu, die diejer 
außerordentlich betrübende wenngleich keineswegs unerwartete 
Fall mit Welders Tochter leicht noch fteigern wird. So treibe 
idy auch meine Frau, die in letter Zeit der Schattenjeite des 
Daſeyns weit mehr Raum gegeben hat als billig, mehr zur 
Reiſe nach Rothenhauſen als fie felber thut; denn ich bin feit 
überzeugt, die Neife wird ihren franfhaft gereizten Nerven 
wohlthun. Zu den Neijebedenfen, die meine Frau überhaupt 
bat, iſt nun noch binzugetreten, dab die Grimm leider in 
Marburg erkrankt iſt. Es ift ein gaftriiches Fieber, welches 
mit ihrem Herzleiden anfing. Die Gefahr it jeht vorüber, 
allein es fteht dody nody immer jo, daß fie jebt nicht darauf 
rechnen vor dem 1dten Auguft in Rheinbreitbach einzutreffen, 
wenn ed überhaupt geichieht. Denn mir jchrieb Wilhelm 
Grimm ſchon von der Weiterreije als einer völlig aufgegebnen 
Sache; aber jpäter hat Augufte Grimm im günftigeren Sinne 
geichrieben. Nun wartet meine Frau ſicherlich Grimms ab, 
bevor fie reift. Sorgen Sie aber, bitte ich dringend, dab Ihre 
fiebe Vietorie den Plan der Mitreife nicht aufgiebt und aud) 
in ihrer Krantenpflege ſich wohl in Acht nimmt, dab ja nicht 
ihädlihe Einwirkungen fie erreihen. Der arme Welder ift 
doch von harten Schlägen immerfort bedroht! — Sie geben 
mir doch ficher noch bald Nachricht, wie es fteht. 

Meine Schiegertochter iſt dieſer Tage bei uns mit dem 
fleinen jehr niedlichen Kinde, Dorothea nach unſerer Verjtor- 
benen genannt. Geftern Abend waren Arnimd bei und. Ihn 
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hat, da er in Bonn KHeimatörecht erworben, eine Ladung, am 
Schwurgeriht als Geſchworener theilzunehmen, von Holland 
bieher gebracht. Gr wird mit der Tochter Sie diefe Tage in 
Heidelberg jeben. Leben Sie denn wohl! Ihr 


56 2. 





126. 
| Heidelberg, 1. Aug. 1853. 
Lieber Dablmann. 


Mit Welckers jteht es immer noch auf demjelben Punfte; 
ich riethe Victorie num zu, Mathilde vorzubereiten darauf, daß 
fie mit und reiſen werde. Bei dem jchönen Wetter hätten wir 
nun Alle feinen lebhafteren Wunich, ald daß Sie ſich möglichſt 
bald losmachen könnten. 

Wenn das Wetter ſo günſtig bliebe, ſo hätten wir in erſter 
Linie den Vorſchlag, im Oberland doch ſchnell Alles mitzunehmen, 
was wir könnten, in der Art, daß wir über Baſel und Luzern 
durch Unterwalden über den Brünig zögen, von da Meyringen, 
Roſenlaui, Scheideck, Faulhorn, Grindelwald, Wengernalp, 
Lauterbrunnen, alle die Hauptpunkte bis Interlaken berührten, 
von dort über den Brienzer See den Weg über die Grimſel 
und Furka nach Andermatt nähmen, und von da aus nun den 
Oberrhein (Oberalp, Diſſentis, Ilanz, Reichenau, was von 
Allen, von Häußer und Fallenſtein über Alles geprieſen wird) 
bereiften, von da aus nad) der via mala, vielleicht über Chia- 
venna und Soglio einen Weg nady dem Engadin ſuchten umd 
dieß nach jeiner ganzen Länge Durchreiften; auch davon ift Häußer 
höchſt entzüdt, der Graubündten in allen Richtungen fennt und 
und einen Neijeplan noch einzeln ausarbeiten will. Sollten 
wir dieſe Herrlichfeiten alle in jolcher Verdichtung mitnehmen, 
jo würde uns Tirol nachher faum jehr bebagen und wir würden, 
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ſei es über Meran, ſei es über Inſpruck direct und den Weg 
nach Baiern's Oberland ſuchen, wo eine ganz verichiedene Natur 
uns wohl wieder neu anreizen würde. Das dortige würde ſich 
leicht von ſelbſt geben. 

Sollten Sie aber einen Widerwillen gegen dad Oberland 
haben, jo mühten wir von Luzern über den Vierwaldftädter 
See die Reuß hinauf nad) Andermatt und nach dem Oberrhein; 
ober auch über den Bodenjee das Rheinthal hinauf nach Chur, 
dieß zum Strahlpunkt veridiedener Excurſionen machen, deren 
Ende und Hauptziel (auf Schweizer Boden) dad Engadin wäre, 
Sch denke, über all dad werden wir und bier leicht einigen; 
das Metter hat natürlich bei all dieſen Plänen auch mitzureden. 
Wir wiederholen die Bitte, dab Sie das Mögliche thun, dem 
Antritt der Reiſe zu beichleunigen. 

Die Grimm'ſchen Neuigkeiten find ja traurig; die arme 
Frau verfolgt ja das Schidjal, dab fie immer unterwegs franf 
werben muß. Das wird dann für Wilhelm auch wenig Er— 
holung jein. Und Jacob, ſcheints, bat denn alle jeine guten 
Bade-Vorjäge wieder fahren lafjen? 

Biel herzliche Grüße an Alle im alten und jungen Haufe, 
Können Sie und mit Beitimmtbheit den Tag Ihrer Hierankunft 
voraus jagen, jo ift es uns ſehr lieb. Sie fahren natürlich 
bei und an. Treulid) Ihr 
G. 

Sie ſehen aus den Blättern, daß man mich dieſer Tage 
hier aus der Liſte der Lehrer ſtreichen wird; der Senat hat 
ſich die nutzloſe Mühe gemacht, noch Vorſtellung dagegen zu 
machen. Das Beuehmen der Menſchen (die Sache gar nicht) 
verurfacht mir Widerwillen, jo daß ich ſehr germ redıt bald zeit- 
weilig, und wohl demnächſt auch für immer, dieſem Orte den 
Rücken kehren möchte. 


— 
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127. 
Dablmann an Gervinus, 
Bonn, 6. Auguft 53, Sonnabend. 

Nächten Mittwoch Nacdmittag Schließe ich meine Vor— 
lejungen, gebe Donneritag (deu I1ten) nad) Frankfurt, verjehe 
mic) Freitags dort mit einer öfterreichiichen Viſa (Sie werden 
derartige wohl auch nicht verfäumen) und bin am Freitag 
dann hoffentlich bei guter Zeit bei Ihnen. So jtände von 
meiner Seite dann nichts im Wege, Sonnabends umire Reiſe 
anzutreten. 

Auf das Miederjehen von Grimms muß ich dann freilid) 
zu meinem großen Bedauern gänzlidy verzichten; aber ich jehe 
ein, dab Sie Recht haben, lieber Gervinus, wenn Sie mire 
Meile beichleunigen. Früher zu fommen als eben angegeben, 
wäre mir freilid) wegen VBorlefungen und Doctor Gramina 
unmöglid). 

Über die Neiferoute werden wir und mündlich leicht ver— 
ftändigen; es freut mich aber, dat Victoria Tich entichieden hat. 

Die Rache ift gemein, die man in Carlsruh an Ihnen 
nimmt, mir aber nicht unerwartet; Ihnen ſchadet fie übrigens 
nidyt, wohl aber den Univerfitäten, und ganz recht, dab ber 
Heidelberger Senat die Stürfe jeiner Schwäde zuſammen— 
nimmt und mindeitens noch Vorſtellung macht. 

Alſo auf nahes Wiederjehn, lieber Freund. 

5.8. 
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128. 
Dablmann an Gervinus. 
Bonn, 26. Sept. 53. 

Grit heute jchreibe ich, lieber Gervinus, da ich jeit geftern 
erit wegen der Meinen außer Sorge und mit ihnen glücklich 
wieder vereinigt bin. Am 15ten Abend kam ich bei Herman 
in Linz an und fand dort Alle wohl und die fleine Dorothea 
recht ſchön fortgeichritten wieder. Zum nächiten Mittag wurden 
Grimms durdy einen Boten eingeladen; allein fie waren bei 
Eimrod nad) den nahen Menzenberg verlagt. Da ent 
ſchloſſen wir uns denn jelber Nachmittags dorthin zu fahren 
und unire Ginladung zum folgenden Tage mündlich zu wieder 
hohlen. Wir fanden Alle recht wohlauf; Dortchen war freilid) 
etwas bläffer und magerer geworden, aber ihre alte Yebens- 
freude und Liebenswürdigfeit ift nicht von ihr gewichen, Wilhelm 
fand ich wenig verändert und recht geiprädhig eingehend. Leider 
fehlte er aber, obgleich er zugelagt hatte, nächſten Mittag in 
Linz, da ihn eine Störung im Unterleibe zurüdhielt; nur 
Dortchen und Augufte famen; Jakob ift längit wieder in Berlin 
und jehr fleißig dort. 

Meine Frau war von Rothenhauſen zuerft nach Oldesloe 
gegangen; ſpäter ift fie in Kiel geweien und ein längerer Zwie- 
ipalt mit dem Hegewiſchiſchen Haufe iſt dadurch glücklich ges 
boben. 

Geitern war Müllenboff aus Kiel bei und, den Abend 
Wurm, durch den id aud von Ihnen erfuhr; auch Arnims 
find bier. Geftern ſprach ich auch Böding, der Ihnen ein 
Stodwerf in jeinem Haufe anträgt, was ich Ichreiben zu wollen 
veriprady und hiemit vollbringe. Meine Frau wünjcht dringend, 
dab Sie für die Dauer nad) Bonn fommen möchten; ich 
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meineötheild begnüge midy Damit zu wünſchen, dab Sie bie 
Auskunft ermählen möchten, die am meiſten zu Ihrem Frieden 
dient; zunächſt aber bin ich ganz entichieden Ihrer Meinung 
darin, dab Sie ſich nicht aus Ihren Nechtöverhältniffen ohne 
Gegenwehr herausdrängen laffen dürfen. Zu dieſen occidentalen 
Nichtsnutzigkeiten fommt nun noch der Orient, wo die Kriegö- 
flamme faft ſchon entbramnt it, troß der Reiglinge, die ihr 
wehren möchten. Unterdeflen erinnere ich mich gern unirer 
gemeinfamen Reife und der Nachficht, welche Ihre liebe Vic 
torie gegen meine Nachgiebigfeiten aller Art, die nun einmal 
bei ſolchen Dingen tief in meiner Natur liegen, geübt hat. 
Laffen Sie und nur von beiden Seiten und den heiten Blid 
ins Leben möglichit ungetrübt erhalten. Kür heute aber ein 
herzliches und für viele erwielene Freundſchaft dankbares Lebe 
wohl. Ich hoffe, Sie jchreiben bald einmal. 
8 C. D. 


129. 
Gervinus an Dahlmann. 
Heidelberg, 7. Oct. 1853. 
Lieber Dahlmann. 

Ich danke Ihnen ſehr, daß Sie uns bald ein Paar 
Worte gönnten. Hoffentlich ſpüren Sie fortwährend gute 
Folgen von der Reiſe, ich will es Ihnen recht von Herzen 
wünſchen, daß ſie die letzten Reſte Ihrer Winterleiden aus— 
fegt und daß ſie gutmacht, was die vorige Schweizerfahrt ver— 
dorben zu haben ſchien. Ich wollte nun, ich könnte meiner— 
ſeits daſſelbe Gute von unſrem Ausflug ſagen. Ich habe die 
ganze Zeit an rheumatiſchen Übeln einſitzen müſſen, bin noch 
nicht los davon und fürchte beinahe, daß ſich dieſen Winter 








129. 1853. Gervinus — Dahlmann. 367 


etwas Gichtiſches redyt übel bei mir einniſten könnte. Zum 
Glück ift mir der Kopf frei, fo daß ich doch arbeiten kann, 
und fo fiße ich denn ſchon mitten in den Merken des Hoch— 
verraths wieder inne. Dieſer Tage jchrieb ich etwas ähnliches 
an Feder nad) Darmftadt, um einige Bücher bittend; da fchrieb 
er mir wie ganz erichroden zurüd: „soll denn die Geſchichte 
eben fo hochverrätheriſch werden wie die Einleitung?" Sit das 
nicht Föftlich ? 

Herzlich lieb ift mir, dab Ihr Verhältni zu Hegewiſch 
ſich wieder hergeftellt hat. Es war doch viel älter und inniger 
als das unfre zu Schloſſers, und doch habe ich, und weit 
mehr Schloſſer jelbit, bei umjerer Wiederannäherung wie einen 
Stein vom Herzen gehabt. So lange Freundichaft wie mit 
Ihnen, jo viele Pietät wie in dem Kalle bei mir, fieht man 
doch ungern in einem anderen Gimme zu Grabe gehen, ald in 
dem gewöhnlichen phyficaliichen Sinne und je älter man wird 
deito mehr mag dieſes Gefühl ſich geltend machen. 

Bon Grimms jchreiben Sie und wohl nod) einmal, wie 
es weiterhin gegangen tft, es wäre doch zu bedauern, wenn fie 
nicht beide recht was heilſames von ihrer Neife nah Haufe 
brächten. Sind fie noch dort in der Nähe, jo grüßen Sie fie 
doch jehr von und. Huch von den Abentheuern Ihrer Frau 
müffen mir doch nachträglich noch was hören; ich denfe fie 
findet bald Mube, an PVictorie einmal zu erzählen. 

Böcking danfen Sie wohl für feinen guten Willen; ich 
fann mich aber leider zu gar nichts emtichließen. Hier ift jeit- 
dem nichts neues vorgefallen. Ich bin jet erft imme geworden, 
dab fie meinem Bürgerrecht in feinem Falle beifommen fünnen, 
da ich es ſchon durch Erſitzung habe. Mögen Sie alſo ihre 
Staatödienerichaft einpöfeln, ich bedarf ihrer zur Unterftügung 
meined Rechtes gar nicht. Die Verſuchung, es den guten 
Leuten vor die Fühe werfen zu können, fehlt mir nicht. Wenn 
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ich nur jo entichteden wäre überhaupt hier weg zu geben, wie 
meine Frau ed glaub ich wäre; und jo entidhieden nad) Bonn 
zu gehen, wie Ihre Frau es freundlich wünſcht. Ja wenn ich 
Sie dort allein träfe! Aber wir fennen dort Schon von vorm 
herein jo ein Nudel von Menſchen, an denen und nichts ge 
legen ift, und ich möchte, wenn ich wegziebe, jo gerne an einen 
Drt, wo ich eine Weile recht frei von Menjchen wäre; ich bin 
fie ganz jatt. Mir wäre das gerathenfte, meinen Pariier 
Reiſeplan auszuführen; ich glaube, eine Zeit lang könnte 
ih mitten in der Million einſam bleiben, und das wäre 
mir gut. 

Bei dem lebten sKriegstelegraphen aus Gonftantinopel 
zitterten bier Alle, die ich gern zittern jehe. Ich bin aber jo 
ſehr Peifimift, dab ich nicht am die Depeſche, noch falls fie 
richtig ift, an ihre Folgen glaube. Wie der Ausgang und 
Fortgang eines Krieged wäre, er wäre in meinem Sinne win- 
ſchenswerth; ich glaube aber nicht, daß dieſe träge Zeit jett 
ſchon eine joldye Anftrengung untergebt; Sie werben jehen, 
das wird im letzten Augenblide noch geflickt. Die Nolle von 
Deiterreicd, ift zum Sammer. 

Sie rüften fid) wohl mit Macht auf ihren Winterfeldzug 
auf-dem Gatheder. Ich beneide Sie um dieſe Luft des mimd- 
lichen und perjönlichen Wirkens und kann mich darüber grämen, 
daß ich nicht der Art in mir verjpüre. Grhalten Sie fi 
noch recht lange recht friich Dabei. 

An MWelder möchte ich Sie wohl bitten, die zwei Titel: 
Clausel de Coussergues memoires 1830 und Morin reve- 
lations (zwiichen 1814—30.) mit der Frage von mir gelangen 
zu laffen, ob er mir die Bücher nicht möchte zukommen laſſen, 
aber jogleich, wenn fie da find? Wielleicht legen Sie Niebubr 
über Sachſen zu, und zeichnen mir gelegentlich mit 2 Gilben 
auf, was Sie derartiges noch haben. 
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Vielleicht Tann mir Welder auch die Correspondance 
inedite de Louis XVIII pendant son sejour en Angleterre 
beilegen, die Brüfller Ausg. ift von 1830. 

An die Linzer unfere berzlichiten Grüße und ſo an die 
beiden Luiſen. 


Mit taufend beften Wünſchen Ihr treuer 


Gervinus. 


130. 
Dahlmann an Gervinus. 


Bonn, 3. Dec. 1853. 
Lieber Gervinus. 

Leid thut ed mir, daß Sie fortwährend nicht recht wohl- 
auf fidy fühlen; audy mir ging ed längere Zeit gar nicht recht 
und die VBorlefungen lagen wie eine jchwere Laft auf mir; doch 
geht es neuerdingd wieder befjer, meine Borlefungen werden 
mir wieder leicht, wie immer wenn ich leidlidy wohlauf bin. 
Auch fange ich wieder anderweitig zu arbeiten an, was zu ver- 
mögen ich lange vergeblich wünjchte, und jo hoffe ich über die 
nad) meiner Verfaſſung ſchlimmſte Zeit ded ganzen Jahres, den 
December, diefes Mal ganz leidlid) mit Hülfe des Ichönen 
Metterd binwegzufommen. Dabei unterlaffe ich nicht täglidy 
nad) Dften zu jchauen und mid) zu fragen, ob das von dorther 
ein bloßes Wetterleuchten oder ob es der Donner der nahenden 
Meltgejchichte ift, die ihr yegebened Wort zu löſen fommt. 

Es war mir ein angenehmes Gefühl vor Shrem vierten 
Bande die MWiederhohlung der früheren Widmung zu lejen; fie 
paßt ald wäre fie heute geichrieben. 


Briefw. zw. Grimm, Dahlmann u. Gervinus. IT. 34 
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4. Der. 

Unfern lieben Freund Abel hatten wir leider fait ſchon 
aufgegeben, jo häufig wiederhohlten ſich die Anfälle; jet aber 
ift wieder Hoffnung, dab das libel mehr dem Unterleibe als 
der Bruft angehöre, nach dem Urtheil der Ärzte, und. der 
Kranke jchreibt ſelbſt ganz getröftet und muthig. Der Himmel 
gebe, daß fich das jo erfülle! Mir bleibt nody immer große 
Sorge übrig. 

Leben Sie nun wohl und grüßen Sie die liebe PVictorie 
von ihrem und Ihrem treuen Freunde F. C.D. 


131. 


Dablmann an Bietoria Gervinus. 
Bonn, 14. Fan, 1854. 

Ihren Brief, meine liebe gute Victorie, eröffnete ich, grade 
weil er am mid; gerichtet war, mit einiger Sorge, die denn 
auch gleich in den eriten Zeilen volle Betätigung fand. Sie 
Beide haben an dem braven Fallenitein, das weiß ich vielleicht 
noch beſſer ald Sie, einen wahrhaften Freund verloren, ber 
Ihre Wohlfart wirklich in feinem Herzen trug und Alles, was 
damit in Verbindung ftand, als feine eigene Angelegenheit be- 
handelte. Leute dieſes Schlages Fünnen Einen mandymal augen- 
blidlih um jo mehr beläftigen als fie es beſſer meinen in Ber- 
gleich mit den gewöhnlichen Freunden, allein diejes jchmadhafte 
Commißbrod des Lebens, wovon ber Verftorbene eine grobe 
Dofis bejah, lernt man doc heutzutage recht ſchätzen. Wir 
wollen den Dahbingeichiedenen in Ehren halten, und feiner 
NWunderlichfeiten nie gedenken, ohne und zugleich; das Bild bed 
treuen Freundes jeiner Freunde zu vergegenwärtigen. Verſichern 
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Sie, bitte ich, die Wittwe und die Kinder meiner oder vielmehr 
unjerer herzlichen Theilnahme. 


Den jchlimmen Berg des Winters, den auch Ihr Brief, 
der erit am 5. eintraf, mit Mühe überftiegen hat, haben wir 
jett Hoffentlich meiſt hinter und. Mir wird ſchon immer etwas 
lichter im Geifte zu Muth, wenn nur die Tage wieder zu wachien 
anfangen. Die gehemmte Dampfichiffarth hält uns freilich nun 
ſchon Monate lang von den Linzern getrennt, jo dab wir 
nichtö von einander jehen; bloß durch jeltene Briefe pflegen wir 
Gemeinichaft und das zu einer Zeit, da die Fleine Dorothea 
ih, wie wir hören, körperlich und geiltig aufs Erfrenlichite 
entwidelt, wir fie aljo am liebiten gerade recht häufig Jähen. 
Eben jo ift es nun glücklicherweiſe mit unſrer fleinen Luiſe be- 
ihaffen; ic) darf ihr nachrühmen: ihre Unarten nehmen ab, ihr 
Eifer zum Lernen wächst, zur Mufif zeigt fie eine jchöne An- 
lage und jelbit die große Kunft des Leſens, worin fie bisher 
binter allen Kindern gleiches Alters zurüditand, fängt jet an 
ihr geläufig und lieb zu werden. Im Übrigen ift fie ein jo 
luſtiges, lebensfrohes Ding, wie man ſich nur irgend wünichen 
kann und hat das Glüd allenthalben gerngejehen zu ſeyn. Auf 
Reyſchers dringenden Wunſch werden wir vermuthlich (falls es 
nicht thörigt ift im ſolchen gewitterdrohenden Tagen noch Reiſe— 
plane für Monate hinaus zu fallen) Anfang April nach Gann- 
ftatt, wo er jebt wohnt, geben, und auf der Nüdreife, falls 
wir Ihnen gelegen kämen, Sie auf ein Paar Tage jehen; was 
und eine große Erquidung wäre. Wahrſcheinlich aber jprechen 
Arnims, die jeit einigen Tagen bier find, noch früher einmal 
in Heidelberg vor. 

Im Übrigen kalmäufern wir auch diejen Winter jo ziemlich) 
einfam zujammen, da mir der gewöhnliche gejellige Verkehr 
immer weniger zujagt, wenn ich mir auch mandymal vornehme, 
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mühte ich dieß weit ausſehende Werk je eher je lieber auf- 
geben. 
Ic) bitte Sie nicht, mir ausführlich zu antworten, höchſtens 
nur den Tag anzugeben wann wir Sie erwarten dürfen; denn 
ich jege mir feit in den Kopf, dab dieß ganz in der Kürze 
jein wird. 

An Groß und Klein die herzlichiten Grüße, in der Er- 
wartung der baldigjten mündlichen Begrüßung. 


Ihr treuer Gervinus. 


Vicker trägt mir eben noch auf beſonders zu grüßen und 
um Ihre baldige Einkehr zu bitten. 


133. 
Dahlmann an Gervinus. 


Bonn, 15. März 1854. 

Diejen Brief, lieber Gervinus, bringt Ihnen Dr. Balemann, 
den Sie ja fennen. Hier hat man noch nicht wie bei Ihnen 
geichloffen; wir fleißigen Leute leſen biö zum 24. und in den 
feßten Tagen des März gelange ich früheitens auf die Reiſe. 
Auf der Rückreiſe von Stuttgart oder vielmehr Gannitadt, wo 
Reyſcher jeßt wohnt, hoffen wir Sie zu begrüßen und. das 
Beite wird ſeyn, wenn wir von dort aus, wo wir etwa eine 
Woche zu bleiben denfen, uns bei Ihnen anfündigen. 

Mie wäre ed aber, wenn Sie, der Sie ungebunden find, 
mittlerweile für ein Paar Tage hierher kämen? Gie gehen 
irre, wenn Eie mich zu den Hoffnungsvollen zählen, allein 
wenn ich große Dinge um mid) ber ſich vorbereiten jehe, jo 
halte ich es nicht für rathſam mic) zu gebehrden, als ob nichts 
vorginge. Db es zum Belferen oder noch Schlimmeren fid) 
zunächit wenden werde, das lege ich auf der Götter Kniee. 


a 





Durch Balemann werden Sie erfahren, daß wir denn doch 
bier mandherlei wilfen was Ihnen minder befannt ſeyn mödhte. 
Arnim bittet Sie dringend zu fommen, da er jeinen 
Vorſatz zu Ihnen zu fommen eben wegen jeiner umunter- 
brodyenen Gorrespondenz jegt nicht durchführen kann. 

Afo auf nahes Wiederſehn — am liebiten in wenig 


Ra 3. ©. D. 


134. 
Gervinus an Dablmann. 
H., 19. März 1854. 
Lieber Dahlmann! 

Ihre Einladung nad Bonn, in Ihrem und Arnim's 
Namen, doppelt verführeriich, und dreifach mit den Reizen des 
Frühlingöwetters, kann mich dody nicht aus der Stelle rüden. 
Sch bin wohl wie Sie jagen ungebunden; aber wenn je aus 
meiner neueſten Gejchichte etwas werden joll, jo muß ich mid 
in der That jo ftreng daran gebunden halten, ald ob ich die 
formelliten Verpflichtungen übernommen hätte. Nun bin ich 
grade jett wohl und munter bei der Arbeit und kann mic 
nicht entichließen, „zur guten Stunde zu ruhen”, da fich bie 
Ichlechten jchon wieder einftellen werben, mo id; denn dem 
Göthiſchen Nathe aus eigner Erfahrung lange zu folgen ge- 
wohnt bin, mich nicht gegen die Erholung zu ſträuben. 

Dffen geitanden fürdyte ich auch etwas Arnim's Auf: 
forderung, an der Prefje des Tages mich zu betheiligen — (id) 
benfe nicht fehl zu rathen, wenn id, eine joldye Aufforderung 
vermuthe??) Ich bin tief davon durddrungen, dab wenn bie 
nächte Zeit, oder wann eine nächſte Zeit die Thätigkeit für 
den Augenblid wieder verlangt, man jo breite Pläne und Schrift— 
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werfe wie die Gejchichte des 19. Sahrhunderts verlaffen muß, 
und Niemand joll mid) dann ſäumig finden es zu thun; ich 
babe mid) diefen Winter oft gefragt, ob dieß jetzt der Fall jet? 
Der Inſtinet, dem ich in ſolchen Fragen am liebften vertraue, 
bat mid; nie verfucht, an meiner jebigen Arbeit und deren Fort 
feßung irre zu werben. Ic habe aber aucd meinen Berftand 
nicht ungefragt gelaffen und kann bei ihm auch feine Gründe 
finden, die mid) von diejer TIhätigfeit abziehen dürften. Wie 
fehr ſich bei dem rujfiihen Kaiſer auch Hochmuth und Trotz 
geitachelt finden mögen, ſich in einen Krieg zu ftürzen, jo halte 
ih ihn doch nody nicht fir fo verrüdt, daß er nicht ein- 
jeben jollte, dat es um die ruſſiſchen Einflüffe in der Welt ge— 
ſchehen it, wenn er nad) einem Kriege befiegt, was unaus- 
bleiblidy it, theure Bedingungen des Friedens bezahlen muß; 
er wird einjehen lernen, daß es beſſer ift, vor Thorichluß (oder 
vor Thoröffnung des Janus) mit der Einbuße des früheren 
Nimbus davonzufommen. Wäre er aber auch toll genug dieß 
nicht einzujehen (und dergleichen läßt ſich allerdings nicht willen) 
fo werden die Einfichten der Umgebung nnd ihr Einfluß ihn 
zuleßt dazu zwingen; und jollten es dieje nicht thun, jo wer— 
den ihn die Finanzen in fürzefter Zeit zum baldigiten Frieden 
nöthigen, den ihm Preußen und Dfterreich immer werden leicht 
zu madyen helfen. Trotz allem Gejchebenen und Gejchehenden 
glaube ich noch zur Stunde nicht an einen langen, für uns 
Deutiche irgend folgenreichen Krieg. Es kann nicht Eigenfinn 
in mir fein, denn idy habe feinen brennenderen Wunſch, als 
dab ich Unrecht haben möchte. Es ift nur falte Rechnung. 
Sch mache die Probe oft, indem ich einen anderen Rechnungs— 
modus als den obigen anftelle und fomme immer auf daflelbe 
Facit. — PVorausgejeßt nun, dab wir bald wieder in einem 
faulen Frieden ftedden werden, wird eö uns in Deutichland am 
beiten fein, wenn man ſich möglichit wenig mit inneren For— 
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derungen und Oppofitionen avanturirt hat, denn man wird 
und, auch ohne dab jo was geſchehen ift, die Haut über dem 
Kopf zufammenzieben, wenn man erft wieder freie Hände hat. 
Sch fühle mich daher in feiner Weije aufgelegt, jebt irgend: 
etwas in jold) einer Richtung zu thun, geduldig mich von Arnim 
ald einen Doctrinär jchelten zu laffen, aber bereit anders zu 
handeln, jo wie mich die Thatfadhen zwingen, meinen Irrthum 
einzujehen. 

Balemann kann Ihnen erzählen, dab Arnim an Welder 
einen eifrigen Mitfechter haben würde. 

Grüßen Sie Arnim ſchönſtens von und. Wenn die 
30 Millionen richtig votirt find mit einer Glaufel, die eben jo 
nichtige Floskeln enthalten wie, jcheint ed, die Begründung der 
Forderung, jo foll er doch hierherfommen, vielleicht zufammen- 
treffend mit Ihnen. Es jollte mic) freuen, neue und andere 
Anfichten zu hören, als die ich bier höre eder aus meinen 
eignen Fingern Jauge. 

Die herzlichiten Grüße an beide Luiſen und auf baldiges 
frohes MWiederiehen. hr 


Gervinus. 


135. 
Gervinus an Dahlmann. 
Lieber Dahlmann. 

Bei uns geht es ſeit Ihrer Abreiſe ſtill ſo weiter. Victorie 
mag im Stillen, von Luiſens herzlichem Briefe wohl noch mehr 
bewegt, auf Überſiedlungsentwürfen brüten. Es engt ſich hier 
immer mehr ein. Jolly, deſſen Berufung nach München neu— 
lich ganz vereitelt ſchien, wird nun doch gehen, nachdem ein 
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Brief von Scloffer, an den der Gultusminifter in München 
ichrieb, bei dem König die Efrupel über deſſen politiiche Ge: 
fährlichkeit bejeitigt hat. Bei der Gelegenheit haben wir neuer: 
lich gehört, dab al diefe bösartige Anfeindung unſeres Kreiied 
ganz Speciell und allein von dem Regenten ausgeht. Wir 
ichoben fie früher auf unfere univerfitariiche Oppofitton; offenbar 
aber wirft da die Grinnerung an die badiſche Revolution fort, 
die den Prinzen perfönlich berührte und, wie ed cheint, unver» 
ſöhnlich gemacht hat. Wir find nun darauf gefaßt, daß man 
andy Häußern irgend wie weg beißen wird. Wenn ich nur 
irgend jähe, wie ich anderswo ohne Verpflichtungen feſt werden 
fünnte, jo wäre ich nach all diefem bier ſchon loje genug, 
abzufommen. 

Mit meinen Arbeiten geht es, bei vielen Zerftreuungen: 
langjam vorwärts. Laſſen Sie mich bald hören, daß auch Sie 
mit der Deutichen Gejchichte voranfommen; ich denfe mir Sie 
guten Muthes, denn Shr lehter Auffenthalt hier hat uns allen 
den Eindrud hinterlafjen, ald ob Sie nicht geiftig allein, jondern 
auch förperlid) wieder ganz im guten alten Schid wären. Was 
denn feine guten Früchte für alle Welt bringen wolle. 

Die Frau grüßt mit mir berzlihft und wird Luiſe bald 
antworten. Der fleinen Luiſe unire beiten Grüße und Hermanns 
auch, wenn Eie fie fehen. 

Treulich 
Ihr 


Gervinus. 
H., 14. Mai 54. 
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136. 
Dahlmann an Gervinus, 


Bonn, 21. Mai 54. 
Lieber Gervinus. 

Don meiner Gejundheit machen Sie fi) denn doch etwas 
zu günftige Gedanken; id bin mehrere Wochen lang am einer 
Grippe oder Katharr oder wie es font zu betitelm jein mag, 
recht elend und zerichlagen geweſen, wenn id) gleich dabei nad) 
meiner Gewohnheit ſtets fortgelejen habe, aber mit großer An— 
ftrengung; erft jeit ein Paar Tagen geht es beijer en ich darf 
glauben, das Übel überwunden zu haben. 

Den erſten Häußerfchen Band habe ich nody immer nicht 
ganz durch. Gr übt durchaus Feine anziehende Kraft; es iſt 
leider ein lendenlahmes Bud. So mohlbegabt der Verfaſſer 
ift, er hat, wie mir jcheint, von biftoriicher Compofition gar 
feinen Begriff, und die Entdeckungen, die er in handichriftlichen 
Documenten glaubt gemacht zu ‚haben, dienen nur noch dazu, 
ihn von den gejunden Grundfätzen der Geichichtichreibung immer 
weiter zu entfernen. Gr fommt mir wie ein Sandcartenzeichner 
vor, der jede Bucht, die er ald Fußgänger durchmeffen, nun 
auch auf jeiner Carte anzubringen für Pflicht bielte. Ich fchreibe 
das fürwahr nicht aus Tadelſucht, ſondern aus wirklicher Be- 
fümmernib darüber, dab alle Leiden unſrer Geſchichte und durch 
unſre Geichichtichreiber wieder vorgeritten werden. Gottlob, 
dab wir dieſe Gefahr bei Ihnen nicht laufen; was ich gehört 
habe, wenn es gleich ein wenig im Galopp ging, bat mir zur 
wahren Grquidung gereicht. 

Wir gehen dann unjern verrüdten Weg weiter, jchließen 
Gonventionen und beitrafen hinterher die Peute, die fie auf 
unjern Befehl abgeichloffen haben. Es fehlt nur noch, dab 
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wir unſer Heer in zweit gleiche Hälften theilen und die eine den 
Dfterreichern gegen die Ruſſen ſchicken, die andre den Ruffen 


gegen die Ofterreicher. 
Der Himmel mit Ihnen Beiden. Schreiben Sie bald 
wieder. Ihr 


8 D. ©. 


137. 
Gervinus an Dablmann. 


Heidelberg, 23. Sept. 54. 
Lieber Dahlmann. | 

Ich hörte von Bloch, daß Sie in Karlöbad wären; es 
that mir leid, daß Sie dieje alte Fahrt wieder hervorſuchen 
mußten, die Ihnen zwar gewöhnlich Nuten brachte, aber doch 
immer natürlich nad) Schaden. Möchte doch die Badereije mehr 
Erholung ald Bedürfniß geweien jein und Ihnen wenigitend 
recht auf die Dauer Ihre gefeitigte Gejundheit wiedergegeben 
haben. Ich denfe Sie mir bei diefem eintretenden Herbitwetter 
bereitö heimgefehrt und möchte Sie da nad) langem Schweigen 
begrüßen. Sc war dieje leßte Zeit mit Häußer und Bunjen 
zu einer Fußreiſe in der Schweiz, im Chamounythal, um den 
Montblanc herum durdy die Allde Blanche nad) Savoyen und 
Piemont, über die italieniichen Seen zurüd durch das Veltlin, 
Meran, Finſtermünz (unfern vorjährigen Weg), über Lermos 
Reutte und Hohenſchwangau zurüd; erft ſeit geſtern bin ich 
wieder hier; die Frau fam mir nach Friedrichöhafen entgegen. 
Id hatte dieſe etwas gemwaltiame Tour und Kur jehr nöthig. 

Für meine Arbeit thut es jehr noth, dab ich zu meinen 
vollen Kräften wieder fomme; fie fördert bei der Unmaffe des 
Stoffe gar wenig. Ich hatte gehofft, diek Jahr noch mit 
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einem Band eriheinen zu können; ed wird ſich aber wohl nun 
ein ganzes Jahr hinguszieben, wo dann übrigens vielleicht zwei 
Bände auf einmal fommen dürften, die doch nicht über 1820 
hinausgehen werden. Wenn Sie mir dann nur nicht das Lob 
zwecdmäßiger Kürze entziehen! Ic, thue was ich Farm, um 
nicht breit zu werden; aber die Breite der Materie an fid mag 
ich doch auch nicht einengen. Mein Berleger ift mit der Ver— 
zögerung zufrieden, obgleich jonit ſehr drudfertig. Er findet, 
dab der Abſatz nach Dfterreich gänzlich ftodt, und jelbft das 
Intereſſe im Allgemeinen. 

Wie noth thut und doch wieder eine Zeitung, die, wenn 
aud in nody jo gemäßigten Formen, wenigitens mit Verſtand 
die Wahrheit jagte. - Ich bin ganz troftlos über die jümmer- 
lidye Gleichgültigfeit und jelbit Beifälligfeit, mit der man, in 
Preußen ſelbſt, Preußen jener Schande und jeinem Verderb 
zueilen ſieht. Noch beichämter bin ich über die Kurzfichtigfeit 
der deutjchen Preffe, die Ofterreich auf Koften Preußens in den 
Hinmel hebt, wo nun jelbjt die fremden Blätter anfangen ein: 
zujeben, welch ichmähliches Spiel dort mit der ganzen Welt 
getrieben wird. Ich verheble nicht, dab ich mich freuen werde 
aufs höchſte, wenn dieje allzu jcharfe Schlauheit der Wiener 
Politik zulegt jcyartig wird, was der Gana der Dinge ja wohl 
mözlich machen kann. Inzwiſchen wollte ich, dat der jchartige 
Wit der Deutſchen ein biöchen jcharf würde, Wenn ich diefe 
Unmündigfeit aniehe, jo regt fich mir ſtets ber lang genährte 
Zweifel aufs neue, ob nidyt die Feine tägliche Belehrung uns 
in Deutichland viel nöthiger wäre, ald große hiſtoriſche Bücher; 
biejer Zweifel hat mir nicht jelten den Eifer bei meiner Arbeit 
etwas gelähmt. Mir iſt ed merkwürdig, dab Niemand die Lage 
der Dinge, die Politit Ofterreich® einfehen will, ſelbſt nicht die 
preußiſchen Patrioten, die ſich darüber ärgern, da die Allgemeine 
Zeitung fie alle Tage ganz platt verfündigt, anempfiehlt und 
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verfiht. Man wüthet gegen fie und überbietet fie zu gleicher 
Zeit im Preis Öſterreichs. Wie viele Leute im Deutichland 
erwarten Wunderdinge von dem Anlehen für die öſterreichiſchen 
Finanzen; während einfache Bürger in Tirol die Sache jo an- 
jeben, daß man, um die Heere zu unterhalten, dem Lande Alles 
vorgaufelt, was nie in Erfüllung gehen wird, und daß nichts 
bei dem ganzen Handel ficher it, ald daß das Privatbebürfnik 
für fange Zeit im Dfterreich nicht den kleinſten Gredit finden 
wird. Ic glaube vorauszujehen, dab eben die Finanzen der 
Punkt jein werden, wo ſich die öfterreichiiche Politik jchartig ver- 
bauen wird. Sie wollen Deutjchland in den friegeriichen Schein 
mitreiben, um Rußland friedlich zu machen und grade dann 
werden fie Rußland ungejchmälert zu erhalten hoffen. Es it 
nur zu erwarten, dab England und Frankreich (gegen die Er- 
wartungen im Diten) einig bleiben und den Krieg jo lang hin— 
ziehen werden, daß all der Reichthum am Pfiffigkeit im Oſterreich 
an dem Mangel an Mitteln zuleßt ſcheitert. 

Laflen Sie mich auf uns jelbit zurücfommen. Wir hoffen 
gewiß, unſre Abficht, nach Bonn einmal zu fommen, dieſen 
Winter auszuführen; die ganzen leiten Monate gingen eben 
mit meinen Zahnleiden und Kurreiien bin. Wann der Termin 
fallen wird, muß ich von meiner Arbeit abhängig machen. 
Sobald ich auf einen Punkt ftoße, wo ich ohne allzuvteles 
Material and Ausarbeiten für längere Zeit denfen kann, juchen 
wir und eine beitre Woche aus und kommen; möglich, daß es 
doch erit in den Anfang des mächiten Sahres fallen fönnte. 
Laſſen Sie ums inzwiſchen hören, wie es bei Ihnen geht, und 
jagen Sie mir etwas, wie Sie mit Ihren Arbeiten ſtehen; ich 
möchte gar gerne, daß Sie tüchtig dabet wären. Bei der Lek— 
füre von Verb’ Stein Band 5 fand ich Ihre damaligen Briefe 
über die Karlöbader Beihlüffe; das find Doeumente, die in 
der Geſchichte ihren Platz finden müſſen. Was tft dieſer fünfte 
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Band für ein elended und rohes Zufammenftoppeln! Daß man 
in Deutichland noch ſolche Bücher bieten darf! 

Tauſend herzlihe Grüße an Frau Luife, von der PVictorie 
mit Schmerzen einige Nachricht erwartet, jeit lange. Auch der 
Kleinen unſere Grüße. Wiſſen Sie von Abel etwas? 

Treulich Ihr 
Gervinus. 


138. 
Dahlmann an Gervinus. 
Bonn, 6. Nov. 54. 

Ihren Brief, lieber Gervinus, erhielt ich ſchon in Garls- 
bad und ich hätte ihn längst beantworten follen. Man wirb 
immer ärmer an Freunden; am 28. v. M. ftarb der gute Dito 
Abel in Leonberg in dem Pfarrhaufe, in welchem Schelling 
und Paulus geboren wurden. Gin guter Menſch und eine 
Hoffnung des Vaterlandes weniger auf der Welt, und ein treuer 
Freund von mir und den Meinigen. Wie es ftand, muß man 
freilich nur dem Himmel danken, dab er nicht länger zu leiden 
hatte. 

Sicherlich habe id; mwohlgethan, Garlöbad einmal wieder 
aufzufuchen. Man muß feinen Gebrecjlichfeiten auf immer 
neuen Wegen zu Xeibe gehen, und Garlöbad war mir durch 
zehnjährigen Nichtgebrauch neu geworden. Außerdem habe id) 
mic das Mal der ganz heiten Duellen auf des Arztes (Dr. 
Anger in Garlöbad), eines jehr tüchtigen und überhaupt ehren- 
wert gefinnten Mannes, Rath) enthalten, und jo bin ich weniger 
angegriffen als jonft zurüdgefehrt, und habe an Heiterkeit umd, 
wie es faſt jcheint, auch an Arbeitsfähigfeit einen Gewinn ge- 
madt. Zu den Gälten gehörte ein jüngerer Sohn Fouche's, 
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des Herzogs von Diranto, der Comte d’Ötrante, der recht 
eigentlich an jeinem Namen kranf war. Gr läßt fih aus Scham 
vor jeined Vaters übelem Namen in Frankreich nicht bliden, hat 
Jahre lang unter den Wilden Nordamerifas gelebt und hat ſich 
jet jeit lange in Schweden eingebürgert. Sein älterer Bruber, 
der Duc d’Ötrante, weiß von diejer zarten Scham nichts. 
Mit Lüde in Göttingen war id) dort viel; er ift aber jeder 
freudigen Bewegung durch Kränklichfeit und häusliches Mis- 
geſchick, das ihn freilich überichwer getroffen hat, wie abgeftorben. 
Täglich war ich mit Hanffen, dem wadern Staatöwirthichaftler, 
mit dem ich freilich auf dem Felde der vaterländiichen Politit 
nicht überall ftimmen möchte. 

Meiner Schwiegertochter weis ich ed großen Dank, daß 
fie mid; mit einem Enkel erfreut hat, zumal da er den heillojen 
Ultramontanen zum Trotz die protejtantiiche Taufe erlangt bat. 
Doch, vor Pio nono jeßt ficher geitellt, ift er darum doc nicht 
ſicher, ob nicht die Berliner ihn fünftig zwingen werden, an 
die unbefledte Empfängniß zu glauben. Docd über den Enfel 
bat vermuthlich meine Frau ausführlich an Shre liebe DVictorie 
gejchrieben. 

Wiſſen Sie etwas Näheres über das Züricher Polutech- 
nicum, welches im Werfe ift? ob man dort 3. B. einen jungen 
Mann brauchen fönnte, der Vorträge über die Geſchichte der 
bildenden Künfte im Mittelalter und der jetigen Zeit hielte? 
Wäre das, fo liehe fich mit gutem Gewiſſen Dr. Springer aus 
Prag empfehlen, der hier mit vielem Erfolge Vorträge diejer 
Urt ald Privatdocent hält. Er ift zwar Katholik durdy Geburt, 
allein dadurch an freier Forſchung in nidyts behindert nnd über: 
haupt ein wackrer lieber Mann, den und jeine Frau wir hier 
ungern mifjen würden. Er hat freilicy eigenes Vermögen, allein 
da jein Haus fich mit Kindern füllt, würde eine feite Anftellung, 
zu der hier feine nahe Ausficht ift, ihm höchſt willfommen ſeyn. 
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1815 ab theilen will, das wäre dann eine breite Goncurrenz 
mit meinem opus, über die ich mid) indeſſen nur freuen würde; 
noch mehr freilich, wenn die Arbeit jchon fertig wäre und mir 
etwad von der atlantiichen Laſt abnähme, die mir aufliegt. 
Schade, daß die jungen Talente, die für ſolch eine Arbeit mit 
thun mußten, jo dünn gefäet find, und nun ift eines der hoff: 
nungsvolliten noch hinweggerafft. Mich erichredt es zuweilen 
doch, zu ſehen, daß auf unſern hiſtoriſchen Gebieten ſo gar 
wenig Nachwuchs überhaupt kommt, von erſprießlichem nicht 
einmal zu reden. An jener Arbeit ſcheinen Wurm und Bieder— 
mann obenan zu ftehen. Ich erinnere mich unwillkührlich an 
den früheren Plan der Geichichte deuticher Länder jener Zeit, 
und wie dürftig das anfing und wie unvollendet ed aufhörte, 
Möge es dießmal beſſer werden. Bon dem praftiichen Nuten 
grade dieſes Projektes veripreche ich mir nicht ganz viel. Zu— 
ſammengefaßte Arbeiten nad) einem beitimmten Gedanfen wirken 
ganz auders, und darum ſähe ich Sie jo gern zu Ihrer Deut- 
ſchen Geſchichte kommen. Sit es nicht eine Schmach, daß man 
einem Fremden, der nach deuticher Geſchichte fragt, Fein les— 
bare Buch bieten fann? Sie würden da eine große Lücke 
füllen. 

Was mid, nächſtdem in Ihrem Briefe freute, ift die Nach— 
richt von Ihrem proteitantiichen Enkel. Wie ift das denn jo 
gefommen? Ich geitehe aufrichtig, dab es mir wie einen Stein 
bom Herzen nimmt. Denn Ihren Namen in jene Kirche über- 
gehen zu jehen, wäre mir hart geweien. Der Proteftantismus 
fit tief bei mir. Wenn wir dazu kommen, diejen Winter einen 
Beſuch in Bonn abzuftatten, ich muß jagen, jo thue ich ed noch 
einmal jo vergnügt nad) diefem Greigniß. 

Un Springer will ich denken und zunächſt zu erfahren 
juchen, ob eine Stelle für die Gejchichte der bildenden Künite 
geichaffen werben foll, was mir etwas zweifelhaft ift. Ich muß 
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da freilich große Ummege nehmen, denn in Zürich jelbft femme 
ich eigentlich, jeit mein Freund Slegler weg ift, mein Landsmann 
Schulz verrüdt geworden, Niemanden. Können Sie mir (fällt 
mir zwifchendurd; ein) jagen oder durch Springer erfahren, ob 
das Buch „Dfterreich und feine Zukunft“ 1843 (vulgo von An- 
drian) wirklich, wie man jagt, von Schmerling und Bach ver- 
faßt ift? Die Frage liegt mir nahe, da ich gerade mit Ofterreich 
beichäftigt bin. Es ift eine richtige Geſchichte von einem Nichts 
durch 30 Jahre; aber ich kann mid, dem body nicht entziehen, 
von diejem Spealftaate der Neactionspolitif ein möglichſt docu— 
mentirted, wenn aud) noch jo fragmentariiches Bild zu ent» 
werfen. Sie wünjchen, ich ſolle mit meinem erften Theile 
ericheinen; ich bin nad) gerade jo weit vorgerüdt um mit Be— 
ftimmtheit (jagen zu fünnen, dab id) die Zeit bis 1820 nicht 
unter 2 Bänden bewältigen werde. So fünnte ich denn Band 1 
etwa gegen Dftern bringen und Band 2 im Herbite. Ob es 
nicht klüger wäre, dieje Kriegözeit bis zu einer Paufe abbraujen 
zu laffen, ftelle ich dahin. Ob diefe Paufe nicht eintreten wird, 
wenn die Verbündeten am Ende umverrichteter Sache von 
Sebaftopol abziehen? Man kann einen Menjchen wie Nicolaus 
ſchwer berechnen, aber wenn er dad Mechnen nicht ganz ver» 
lernt hat, jo würde er den Winter nad; joldy einem Vortheile 
benußen, um fid) nachgiebig zu zeigen; und ich bin nicht ficher, 
dab daun nicht alle Energie der Engländer danad) ſchmelzen 
würde. Mir ift immer nody nicht zu Muthe, ald ob der ver- 
zweifelte Ernft in irgend Jemanden wäre, der dazu gehört, eine 
Verwidlung wie dieſe zu einer fräftigen und müßlichen Eut— 
Icheidung zu führen. Aber es ift jehr möglich, daß ich mid, 
wie jchon biöher, täufche, und Niemand wünſcht ed mehr als 
ich, daß es der Fall jet. 

Mir denken alled Ernftes daran, Sie den Winter in Bonn 
zu jehen. Wann, kann ich jchwer jagen. Würden Sie in den 
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Dfterferien nad) Kannftadt wieder gehen, fo wäre mir es viel- 
feiht am liebiten, jo lange binauszufchieben und Sie dazu 
abzuholen. Bis dahin brachte ich Ihnen dann wohl meinen 
erften Band jchon mit. 

Bon Bictorie einitweilen jchönfte Grüße, fie antwortet 
Luiſe bald. Beftellen Sie mir in beiden Häufern Bonn und 
Linz die beiten Grüße. 

Treulich Ihr 
Gervinus. 


140. 
Dahlmann an Gervinus. 
Bonn, 28. Dec. 54. 

Das Jahr ſoll denn doch nicht zu Ende geben, lieber 
Gervinus, ehe ich Shren Brief vom 13. v. M. beantworte. 

Bon den muthmahlichen Verfaffern von „Dfterreich und 
feine Zukunft”, die Sie bezeichnen, wollen meine Quellen nichts 
wilfen; fie geben Andrian wirklich ald den Verfaſſer oder viel: 
mehr Redacteur an, da er fich hauptſächlich gewiſſer Hülfs- 
arbeiter, namentlich des Kuranda, dabei bedient habe, legen 
übrigens dem Buche nicht vielen Werth bei. 

Wollen Sie Springerd in Bezug auf Züridy nicht ver- 
geffen? Auch Nevicher wünjcht fidy nach Zürich, und, wenn er 
meinem Nathe gefolgt ift, jo hat er kein Bebenfen getragen, 
fi) um bie Stelle zu bewerben, die dort für deutſches Recht 
eröffnet üft. 

Die Frage wegen Ihres eriten Bandes jehe ich jo an. 
Im Allgemeinen bin ich darin mit Ihnen einverftanden, daß 
für den Augenblid von der Schriftitellerei Fein großer Erfolg 
zu erwarten. Für das unbeunruhigte Erſcheinen Ihres Werks 
betrachte ich ed aber gerade ald wichtig, dab es bändeweis and 
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Licht komme. Unbequem wird ed immer erjcheinem, aber gegen 
einen Band läht fich nicht einwenden, was gegen zwei, Die 
zugleich fommen, und ein fleines Corps, geſchickt aufgeftellt, 
fann doch allmählidy fi) zur Macht verftärfen. Gar nicht da- 
von zu reden, daß über einen Band ſich vielleicht Preußen freut, 
über einen andern die Feinde Preußens. 

Was Ihre Mahnung an mich betrifft, fo dürfen Sie mr 
nicht vergeffen, dab wir keineswegs als Gleiche einander gegen- 
über ſtehen, da Sie, der ohnehin weit rüftigere Schriftfteller, 
feine Amtspflichten haben, während ich zwei Stunden des Tags 
Vorleſungen halte, die mir, wie ich einmal bin, noch immer zu 
thun machen. Dann wiegt die Laft von Quellen ſchwer, bie 
jeit 1848 hinzugefommen find und ich babe daran noch immer 
nachzuhohlen; denn jo wenig ich es auf ein gelehrtes Werk, 
jondern, wenn es möglich) wäre, auf ein ſolches angejehen babe, 
woran der bürgerliche Sinn ächter Vaterlandsfreumde Stützung 
und Gefallen fände, jo muß das Alles dody gelefen und durch— 
dacht ſeyn. Nun habe ich emblich für nächſten Sommer einen 
Vortrag über ruffiiche Gejchichte feit Peter dem Großen zuge: 
jagt, der mir zu thun macht. 

An das Biedermanniche Unternehmen (er bat mir darüber 
geichrieben) habe ich hauptiächlich deßhalb feinen rechten Glau— 
ben, weil die deutichen Schriftiteller fich nie einem gemeinjamen 
Plame unterordnen und im Raum beichränfen. Dennod, werben 
Wurm und der unbekannte Berfafjer von Rußland und die Gegen 
wart, der das 19. Jahrhundert übernommen hat, etwas leiten. 
Oder kennen Sie den PVerfaffer? Wenn nicht, jo Bitte fragen 
Sie dod einmal Häußer und geben Sie mir bald brieflich 
Nachricht. 

Treten Sie mit Ihrer lieben Victorie heiten Muthes in 
das neue Jahr. Daffelbe jagt Ihnen Beiden von Herzen 
meine rau. 8. C. Dahlmann. 
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141. 
Gervinus an Dablmann. 
Heidelberg, 3. Jan. 55, 
Lieber Dahlmann! 

Es madıt mir Freude, Shre lieben Worte am Jahreö- 
ſchluſſe am Jahresanfang gleich zu beantworten. Möchte das 
Jahr Ihnen und und Allen Gute bringen. Je weniger das 
legte zu hoffen fteht, deito mehr laffen Sie mich das Erfte, das 
Gute für Sie perſönlich, wünſchen. Die Gefundheit aus— 
genommen, die Jedem unſchätzbar ift, weiß ich in dieſen vor- 
gerückteren Jahren übrigens auch für die Einzelnen nichts befferes, 
ald wenn ed dem Ganzen gut geht. Den öffentlichen Dingen 
bin ich (mm dieſes decantatum noch einmal zu wiederholen) 
immer geneigt, dieſen Winter einen geflidten Frieden zu prophe— 
zeiben. Die DOppofition in London gegen die Fremdenlegion 
und Ruffells Äußerungen verftehe ich durchaus nicht, werm wicht 
eine allgemeine Kriedensneigung, die fich durch die Zuftände in 
der Krimm wohl begreift, nicht dahinter liegt. Eben dahin 
deutet mir auch die jchnelle Einigung in Wien über die Aus: 
legung der vier Punkte Ob das freilich ein ehrlicher Friede 
jein wird, das ift eine andere Frage. Vorerſt hilft er doch dort 
aus der Lage, wo fidy die Elemente wieder für Rußland ver- 
ichworen zu haben jcheinen, wie 1850 gegen die armen Schleswig— 
Holfteiner. Aber mit den Glementen läßt fich nicht rechnen; 
ich baue meinen Galceul auf die Menſchen, unter denen ich nicht 
Einen jehe, dem eö ein wahrer, bitterer Ernſt ift mit dieſem 
Kriege. Man ipricht von der Gewalt der Verhältniſſe. Aber 
mir jcheint and, fein Vollswille, was man auch von den Eng— 
ländern jage, bei diefer Sache ernſthaft betheiligt zu ſein; und 
die Finanzen find doch auc gewaltige Verhältniffe, die jelbit 
Rußland wie Ofterreich zur Nachgiebigfeit ftimmen möchten. 
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Nur des Kaijer Nicolaus Eigenfinn bleibt Eine Hoffnung. Aber 
auch Er könnte der Gewalt der Berhältniffe zum Frieden weichen 
müffen. Käme es dazu, jo bin ich darum doch der Meinung 
des Herrn von Beuft, daß wir einer langen Kriegszeit entgegen- 
jehen, wie 1792—1815, wo auch viele Frieden geſchloſſen 
wurden, die nicht halten fonnten, jo wenig wie dieſer lange 
nachhalten wird. 

Der Berfaffer von Rußland und die Gegenwart it 
Dr. Buddeus, der auch „Halbruffiiches” über die Dftjeeprovinzen 
geichrieben hat. Den Eleinen Baumgarten haben fie für Ofter- 
reich engagirt; ich fürchte, er wird ed annehmen müſſen; er 
hatte die gute Abficht, in Nüdficht auf feine Bräutigamſchaft, 
fid) wieder dem Scyulfach zuzuwenden, in Braunicdhweig hatte 
ihn das Gonfiftorium zu drei Stellen vorgeichlagen, die Minifter 
waren willig, am Herzog jcheiterte ed, und fo ift ihm num für 
feine Reichözeitungs-Nedaction wohl die Pädagogik verjchloffen. 
Zum Glüd ift die kleine Frau Fallenſtein eine zu menjchlidhe 
Frau, ald dab fie an diefen äußerlichen Verhältniſſen irgend 
einen Anſtoß nähme, ſonſt wäre am Ende auch die Heiratb ad 
graecas calendas verichoben. 

Was meinen Band 1 angeht, jo bin ich bereit; der Ber- 
feger wünſchte dringend Aufichub, weil nad); Dfterreicy aller 
Abſatz aufgehört hat. Die Klagen über den ftodenden Buch— 
handel find allgemein. Für das Ericheinen der einzelnen Bände 
find Shre Gründe jehr einleudytend; und mich wird ſchon Die 
Arbeit an fich dazu nöthigen. Sollte fidy die Ausgabe des 
eriten Bandes bis zur Vollendung des zweiten verjchieben, jo läßt 
fich leicht eine Heine Pauſe zwiſchen beider Ericheinen werfen. 
Menn aber von Shrer deutichen Gejchichte die Rede ift, io 
icheinen Sie feine getrennte Ausgabe der Bände zu ftatwiren? 
da Sie von der Mrbeit über den Stoff von 1848 jprechen, 
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die Sie nadjzuholen hätten, die aber doch nur die Erſcheinung 
des letzten Bandes verzögern könnte? Ich hoffe Sie mündlid) 
bald einmal darüber hören zu können, werde mich aber freuen, 
auch brieflich bald wieder von Ihnen etwas zu erfahren. 

Mit vielen herzlichen Grüßen und Wünſchen an die beiden 
Euifen hr 


Servinus. 


142, 
Dahlmann an Gervinus. 


Bonn, 16. Juni 55. 

Sie haben da, lieber Gervinus, ein weislich ermogenes, 
mit Feſtigkeit gehaltenes, tief einjchmeidendes Buch geichrieben, 
für welches Ihnen jeder Menichenfreund Danf willen muß; es 
bat daneben den Borzug, dem deutichen Glaubensſatze entgegen- 
zuarbeiten, daß Geichichtömerfe, um etwas zu taugen, vor allen 
Dingen langweilig jein müfjen. Die Vermeidung von Fremd» 
wörtern, da wo fie gemißt werden fönnen, rechne ich Ihnen 
noch bejonders zu Gute. 

Die hohe Haltung, die ſonſt durch das Buch geht, wird 
man vielleicht allein bei dem Abichnitt Metternich vermillen, 
ein Fehler, wenn es einer iſt, dem ich, menichlich betrachtet, 
nicht wegwüniche, der Ihnen aber vielleicht zu jchaffen machen 
kann. 

Laſſen Sie mich auf einige Kleinigkeiten hinweiſen. Daß 
Sie Seite 6 einem Kaiſer die Mitführung ſeines Lieblingsweines 
miögönnen, jcheint mir eine Kleine Gervinusſche Schrulle. Eine 
Mätreffe, die jchwerer wiegt als der Weinbedarf des mähigen 
Napoleon, würden Sie ihm ftillichweigend geitattet haben. Ganz 
anders mit dem perfiichen Waller, welches täglich nachgeführt 
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werden muhte. Seite 66 emtgegenbieten und Seite 67 ben 
Wellenichlag legen — ift mir nicht geläufig. Seite 49 würde 
ich das Epitheton „berüchtigte” weggelaſſen haben, da die Dino 
noch lebt; and; hat fie das Werdienit, in einem Alter von 
62 Zahren noch immer ſchön zu jein. Hat fie wirfich Beichwerde 
geführt? Seite 132 wird ed Kergolay und Geite 186 das 
Storthing heißen müſſen. Warum Sie Seite 232 Oftfriedland 
das Kleinod des grohen Kurfürften nennen, ift mir nicht flar. Bei 
Metternichs Schilderung ftörte mid) Seite 431 am Schluſſe die 
Dergleichung mit Nichelieun und Mazarin (worin vielleicht ein 
verſteckter Ausfall auf Ranke liegt), nicht als ob fie nicht zu 
rechtfertigen wäre, aber Nichelieu war doc ein höchit arbeit: 
jamer und in jeiner Art Ichöpferiicher Miniſter. Es wirft die 
Vergleihung am Schluſſe den Lejer in ein anderes Strombett 
der Erwägung und jchwächt, meine ich, den Eindrud. — Wenn 
ich nicht irre, find übrigens die beiden leßten Bogen des Bandes 
nicht mit der Liebe geichrieben wie die früheren und die etwas 
gehäuften Einzelheiten über die Finanzen verdeden die Grund- 
anficht. 

Doch das Alles nur zu Shrer eigenen Grwägung und 
Beurtheilung. Bor allen Dingen laflen Sie mid) Ihnen danfen 
für Ihr Bud), daß mid, außerordentlich erbaut und gefreut hat, 
und das jo leicht nicht vergefien werden wird. 

Schreiben Sie mir doch ja, ob man Sie ruhig gewäh— 
ren läßt. 

Diele berzlihe Grüße auch von meiner Frau an Ihre 


liebe Victorie. | 
F. C. Dahlmann. 
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143. 
Gervinus an Dablmann. 
Heidelberg, 18. Zuni 55. 
Lieber Dahlmann! 

Sch bin wahrhaft dankbar für Shren ermuthigenden Brief, 
der mid) zu meiner laftvollen Arbeit wieder etwas voranipornt. 
Des Spornd aber habe ich wirklich nöthig. Ich weiß nicht, 
it e8 blos die gethürmte Maffe des Stoffs, die mid) zuweilen 
jagen macht, oder wirken auch die 50 Jahre mit, deren Ab- 
lauf Sie neulih jo freundlid haben feiern helfen; furz, bei 
feiner meiner früheren Arbeiten babe ich jo ſehr der äußeren 
Zuſprache bedurft wie bei diejer, um mit friichem Muth dabei 
auszuhalten. Ich ſage mir vergebens vor, daß das Bud, aud) 
bei bejcheidenen Leiltungen, einen gewilfen Nuten zu haben 
nicht ganz verfehlen fann; vergebens find auch die oberflächlichen 
Lobſprüche oder ſelbſt Kobhudeleien, die mir bier und da zu 
Theil werden; ein gewiſſes Mistrauen in meine Kraft beherricht 
mich, das in jugendlichen Jahren, glaube ich, ſchon durch den 
Trotz gegen die eriten Anfechtungen wäre befiegt worden, die 
dad Bud, erfuhr. Wenn aber irgend etwas mir den Muth 
und die Luft zur Arbeit ftärfen fann, jo find es ſolche Auf- 
nahmen, wie dad Bud) fie bei Ihnen und Soldyen gefunden 
bat und finden möchte. Enthalten Sie mir außer Ihren ein- 
zelnen Erinnerungen auch Shre Ausftellungen im Großen nicht 
por; aller begründete Tadel fällt bei mir auf fruchtbareren 
Boden, ald unverdientes Lob. 

Dis jeht hat man mid) ganz ruhig gelaffen; die Geſchichte 
mit der Dino jcheint zum größten Theile Kabel zu jein, ich 
weiß nichts darüber. Von Dfterreich war ich auf ein Verbot jo 
gefaßt, dab ich dem Verleger, um ihm feine Kate im Sad zu 
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verkaufen, im Voraus dieſe Erwartung als eine ſichere aus— 
ſprach, um nicht hinterher Zerwürfniſſe zu bekommen; nachdem 
er den leiten Abſchnitt gedruckt hatte, bekam er Angſt und bes 
ging die Thorheit, das Buch vor der Abjendung nad) Dfterreich 
den Wiener Genjurbehörden vorzulegen; fie gaben ihm feine 
Antwort und das Buch geht nun dort feinen Weg ungehindert 
bis jet. Das wäre mir ein Beweis, dat man dort das Gas 
pitel Metternich nicht zu ſtark gefunden, vielleicht ſelbſt mit 
Vergnügen gelefen hat. Iſt auch eigentlich irgend etwas zu 
ftarf über foldy ein Negiment, daß jold ein Volk in ſolch einer 
Zeit von 1815 bis zu 1848 gebradyt hat? Daß Sie die Zu- 
jammenftelung mit Nichelien ſtörte, befremdete mich, da id 
grade meinte, der Gontraft der gleichgültigen Faulheit gegen 
die ehrgeizige Thätigfeit eines größeren Reactionairs mühte die 
Spitze dieſer Charakteriftif jein; vielleicht ift fie nicht Scharf 
und deutlich genug zugeſpitzt. Daß die zwei letzten Bogen 
Ihnen abzufallen jcheinen, darin mögen Sie nur zu jehr recht 
haben; ich würde ed auf meine Abneigung gegen die jtaats- 
öconomiſchen Materien jchieben, die denn freilih auch in ſich 
nichtö furzweiliges haben. Der Schluß, hätte ich übrigens ge— 
meint, müßte fich wieder etwas erheben, jo weit ed im ſolch 
einem finfenden Gegenitande möglich ift. Ihre anderen Monita 
merfe ich mir beitend vor. Sie verjchwinden mir davor, daß vor 
Ihrem ftrengen Maasitabe die Haltung des Buchs überhaupt, 
politiſch und hiftorijh, Gnade gefunden hat. 

Sollte die Art und Weiſe, wie der große Churfürft feine 
kleinen Anfänge und Plane zu africaniichen Golonten und Käufen, 
zu Rlotten und Handelsgeiellidhaften pflegte und immer wieder 
aufnahm, und wie er den Sitz einer africanischen Compagnie 
und jeiner Flotte nad Emden legte, nidyt den Ausdrud recht⸗ 
fertigen, dab ihm Dftfriesland ein Kleinod geweien, da ihm jedes 
Schiff wie eine Perle foftbar war? Seine fterilen maritimen 
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Projecte haben mir immer etwas eben jo rührendes als ehr- 
wũrdiges gehabt. 

Dem alten Scloffer habe idy mit der Widmung eine 
Spätfreude gemacht, die mid; nachträglich wieder freut. Er 
hat wohl an eine Pietät bei mir nicht geglaubt, die ich, viel 
feidyt weil ich fie ficher habe, wenig zeigen konnte. Bei all 
jeinen Gigenheiten ift er doch ein jeltenes Haupt. 

Herzliche Grüße von Vicker, die an Luiſe noch) jchreibt. 
Meine Frau hat mir neulich durch ihr finniges Geſchenk leicht 
und wohl über den 50. Geburtstag weggeholfen, der wohl 
geeignet ift, ernſt zu Stimmen. Im ſolch einem Zeitpunfte fieht 
man doch gern auf das Grlebte zurück, das durch die reich ver: 
jammelte Schaar der alten Freunde vecht in Mafje vorgeführt 
wird. Sch danke eö all den Mitwirkenden von ganzem Herzen. 

Treulich wie immer hr 


Gervinus. 


144. 


Gervinus an Dahlmann. 


Heidelberg, 23. Juli 55. 
Lieber Dahlmann! 

Meine Frau hat den guten Glauben, daß Sie fich, wenn 
wir Ihnen gute Worte gäben, entichlöffen, mit Hermann dem— 
nächſt bei Beginn Ihrer Ferien zu und zu ftoßen, und, jtatt 
eine fleine Tour in der Nähe zu machen (wie Luiſe jchrieb), 
eine weitere in die Ferne mit und unternähmen. Ich will es 
an guten Worten gewiß nicht fehlen laljen, wenn fie dieß be- 
wirken fünnen. Meine Meinung war (wenn ich oder wir 
allein geblieben wären) eine Weile in Thurgau, St. Gallen, 
Appenzell ıc. mich umzutreiben, um bort alle Morgen wo 
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möglich anderswo ein Paar Gläfer Molfen zu trinfen, dann 
dachte ich über den Bodenjee zurüczufallen nad; Oberbaiern 
und an den Seen dort mid; umzujehen; auf dad Ganze vier 
Wochen zu verwenden. Um jchöner Gejellichaft willen (jett 
fommen die Schönen Worte) laſſe ich übrigens mit mir handeln 
und gebe namentlidy die Molkenkur, wo und wenn fie geniren 
follte, ganz und gar auf, umd lege mich mit Hermann auf die 
Bierfur; auch höre ich Vorfchläge zu ganz anderen Richtungen 
gerne an. Wobei ich höchſtens für Berg- und Waldluft ftimmen 
würde. Wictorie wollte gerne mit und iſt aud einer Aus— 
ſpannung jehr bebürftig. 

Sch denfe mir, dab Sie feinen weſentlichen Grund zur 
Abkürzung Ihres Herbitfeldzugs haben, und dat eher Hermann’s 
Zeit kurz gemeſſen ift; ich will für alle Fälle noch geltend machen, 
daß grade nach ımjerem Plane der Rückweg von jedem Puncte 
aus jehr gut zu machen wäre, obgleidy das jchöne der Sache 
allerdings wäre, die ganze Fahrt zufammen zu machen. 

Bitte, Ichreiben Sie bald zwei Zeilen und jagen Sie ums, 
im erwünſchten Falle, wann Sie bier bei uns jein können 
und mögen. 

Mit beiten Wünſchen und Grüßen Ihr 

Gerpinus. 


145. 
Gervinus an Dablmann, 
Heidelberg, 1. Aug. 55. 
Yieber Dablmann. 
Sehr ſchön daß Sie mithalten. Kommen Sie alſo ja, 
wir werden Sie Samftag am 11. erwarten und bereit em, 
am 12. ſogleich aufzubrechen. Denken Sie aber an fein Ab- 
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fteigen im Gafthaus, wir müfjen bier im Haufe gemüthliche 
Mube haben, unjere Reifepläne zu firiren. Demnach bitte ich 
Sie, fi) „an nichts zu kehren“. 

Aber jehr Schade, daß Hermann am 2. September ſchon 
wieder zurück fein fol! Ic hatte mir eigentlich diefer Tage 
einen famojen Plan gemacht, mit dem ich meine Frau über: 
raſchen wollte und der aud) Ihnen, glaube ich, jehr eingeleuchtet 
hätte, aber dafür wäre Hermanns Zeit wohl etwas kurz, und 
dab er die Fahrt nicht ganz mitmachen jollte, das wäre doch 
aud Schade. Könnte er irgend mit welchen Opfern nod) etwas 
verlängern, jo wäre es jehr jchön. Ic) mieinte nämlich, mir 
jollten dann über Bern, über die Gemmi, nad) Zerrmat gehn, 
um die jeßt jo viel beiprochene Monteroſaparthie zu machen, 
und daun, wenn dad Wetter gut bleibt (mo das allein thunlich 
it), über dad Matterjody gehen nach Aoſta, von da bei Gour- 
mayeur die prachtvolle Südjeite des Montblanc anjehen, dann 
nad) Turin und Genua einen Abſtecher machen und von da 
über Mailand oder wie jonft zurüd. Könnte Hermann abjolut 
nichtö zulegen, dann thäten wir wohl flüger, die für ein andereö- 
mal zu jparen und und einen Weg von Zerrmat durch das 
Wallis nad) dem Reinthal zurücdzufuchen und und nad) meinem 
eriten Plan da und in DOberbatern umzutreiben, wo dann Her- 
mann jederzeit fich trennen könnte. 

Darüber mündlich, an Luiſe jchreibt meine Frau beſonders. 
Alſo auf Wiederjehen! Ihr 


Gervinus. 
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146. 
Gervinus an Dablmann. 
Heidelberg, 12. Aug. 55. 
Sieber Dahlmann. 

Die Vereitelung unferer Reiſegemeinſchaft thut mir wirklich 
jehr leid, und leider noch ihr Grund. Wir hatten und jo jehr 
gefreut darauf; auch haben fich die fühneren Reiſepläne gelegt 
bei mir, feitdem ich Shren Brief erhielt und wir werden ums 
num in einem bejcheideneren Kreife bewegen. Den Zug nad 
Zermatt, mitten in die Erdbebenregion, wollen wir verjuchen; 
gelingt er oder nicht, jo gehen wir von der Gegend dort aus, 
von Visp, das Rhonethal hinauf zu dem Nhonegleticher über 
die Grimfel nach Meiringen, von da über den Suftenpaß mad) 
der Gotthardtitraße, durch Schwyz nad) Glarus, nad) Ragaz 
und Pfeffers umd von da nach dem Bodenfee zurüd. Ob es 
fich nicht vielleicht mit Luiſens Gejundheit jo erfreulich beffert, 
daß Sie doch noch irgendwo zu uns ſtoßen könnten? Am Ende 
ift der Bodenfee heute auch nur ein Heiner Ausflug. Wir wollen 
einmal in Glarus nad) poftrejtanten Briefen fragen, die und 
vielleicht einen guten Beichluß anfündigen? oder und wenigftend 
gute Nachrichten über das Befinden ber 2eidenden bringen. 
Wir reiien Mittwoch am 15. ab und werben demnach gegen 
Ende des Monats, denfe ich, in Glarus fein fünnen. 

Mit taufend beften Wünjchen und Grüßen o. 

t 
Gerpinus. 
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147. 
Dablmann an Gervinus. 
Bonn, 27. Aug. 55. 

Blos um ein Lebenszeichen zu geben, lieber Gerpinus, 
ichreibe ih, wie Sie wünjchen, ein Paar Worte. Seit wenig 
Tagen geht es Gottlob beſſer mit meiner Frau; der bairiiche 

Geſundbrunnen (Adelheidsquelle aus einem Heilbronn nahe bei 
Müuͤnchen), dem fie trinkt, ähnlich dem Creuzenacher, aber weit 
ftärfer, fängt an wohlthätig zu wirken, die Schmerzen und An- 
ſchwellungen vermindern fich, doch fteht e8 noch immer jo, daß 
ihr eine ganz kurze Ausfahrt, die fie geftern zum erften Mal 
feit einem PVierteljahr verjuchte, übel befommen ift. Immerhin 
geht es vorwärts, aber dab ich nach der Schweitz füme, daran 
it doch noch immer nicht zu denfen. Cine Woche bin ich mit 
Hermann am Rhein herum gewejen, habe ihn dann zu einigem 
Erſatz für die getänfchte Hoffnung auf eine längere Reiſe nad) 
Münfter zur Frau und den wieder genejenen Kindern reifen 
laffen; idy für meine Perjon werde, da dad Wetter fich zu 
machen jcheint, noch ein Paar kleine Greurfionen auf ein oder 
zwei Tage in der nächſten Zeit verjuchen. 

Reifen Sie denn froh mit Ihrer lieben PWictorie, Fieber 
Gervinus. Hoffentlich führt ein jpäteres Jahr und noch einmal 
gemeinjame Wege. 

Bon Herzen der Ihrige. 
F. 6. Dahlmann. 


— 
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148. 
Gervinus an Dablmann. 
Lieber Dahlmann. EN 

Meine Frau fchreibt ein Paar Zeilen an C. Groth, und 
ic will mir die Gelegenheit nicht rauben laffen, ein Paar 
Worte mit zu jchreiben, die ficher in Ihre Hand allein fommen. 
Sc kann mir feine hinlänglich fichere VBorftellung von dem Be- 
finden und der Art des Leidens Ihrer guten Frau machen, 
aber die Mittheilungen Groths haben uns doch ſehr be- 
ftürzt und liegen und fortwährend jorgli und quälend im 
Gemüth. Zit die Krankheit entichiedene Waſſerſucht, jelbit dann 
meine ich aus Erfahrung zu wiſſen, daß fie jo verſchieden artet, 
daß ich auch fo feine beitimmte Voritellung von der nahen oder 
fernen Gefahr habe. Im meiner mütterlichen Familie ift dieß 
eine Art Erbfranfheit, der meine Mutter und ein Onfel erlag; 
bei ihnen ging der Verlauf ſchon ſehr verjchieden, daneben lebt 
nod) eine Tante im 80. Jahre, der die Ärzte denfelben Ausgang 
ſchon vor Sahrzehnten prognojticirt haben, wie er denn ſchließlich 
auch wohl noch eintreten mag. Könnte dody bei Luiſe bie 
Krankheit eine ähnliche Wendung nehmen, wie ed in biejem 
leßterwähnten Falle offenbar in mehreren Anjägen geichehen iſt. 
Ich mag dieje Hoffnung nicht aufgeben, wie id; mir Die Zukunft 
in dem andern Falle mit Gewalt aus der Voritellung entferne, 
Sie ftünde mir allzu jchmerzlih vor. Wir waren vom ber 
eriten Zeit unſerer Befanntichaft an jo jehr gewöhnt, Sie beide 
falt nur zuſammen zu ſehen und zufammen gehörend zu finden, 
dab ich mir ſchwer denken mag, wie Sie ohne diefe Frau jein 
jollten, und fallen meine Gedanken auf das Kind und die 
früheren Verluſte zurüd, die fich daran fnüpfen, fo erichwert 
ſich mir Alles noch unendlich mehr. Vielleicht geben Sie ums, 
wenn die Stimmung es einmal zuläßt, eine kurze Mittheilung 


—— 
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über den Stand des Übels und ſagen uns, wie Sie ed anſehen 
und wie Sie ed tragen. Wie gerne fime man jebt nachbarlich 
täglich einmal anzufragen und zu belfen, wo es jein fan. Es 
it mir ein großer Troft, daß Sie an dem treuen C. Groth 
eine mittragende Seele in der Nähe haben, der wie ein Kind 
mitleidet unter dieſem Geſchicke. Gott jei bei Ihnen und wende 
die Sache, wie es am beiten it! 
Mit treuer Liebe Ihr 
Gervinus. 


149. 
Dablmann an Gervinus, 
Bonn, 5. Decbr. 55. 
Lieber Gervinus! 

Von meiner Frau fan ich leider feine befjere Nachricht 
geben. An der jogenannten Sackwaſſerſucht des Unterleibes läßt 
ſich nicht mehr zweifeln; ed wird jogar eine Abzapfung in nicht 
langer Frift vorgenommen werden müffen. Sie leidet die meiften 
Nächte jehr viel und ift gänzlich abgemagert; dennoch hält fie 
im Ganzen guten Muth und jelbit Heiterkeit fett. Man muß 
ſich in jedem Betracht gegen die Zukunft ftählen. 

Mas mich jelbft betrifft, jo fühle ich, dak ich den Gebraud) 
von Karlsbad letzten Herbit hätte wiederhohlen jollen, auf jeden 
Fall muß ich ed im kommenden Fahre thun. 

Meine Frau grüßt von Herzen Sie und Ihre liebe Frau; 
antworten hat fie biöher nicht fünnen, da fie nach allen Seiten 
zurüdgeblieben ift und ihr das Schreiben ſchwer fällt. 

Shrem Buche wünjche ich günftigen Kortichritt. 

Klaus Groth ift zu unſrer Freude noch bier. 

Ich muß endigen. Geh’ es Ihnen Beiden gut. 

F. C. Dahlmann. 


Briefw. zu. Brimm, Dablmann u. Gervinus. 11, 26 
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150. 
Gervinus an Dahlmann. 
Heidelberg, 12, Decbr. 55. 
Mein lieber Dahlmann. 

Ic benuße die Abjendung eined halbgeichäftlichen Briefes 
an Bloch, um Ihnen durch ihn dieſe Zeilen zuftellen zu laffen. 

Ihre Worte vom 5. dieſes dienen leider nicht und wejent- 
lich zu tröften. Sie thun und einen großen Gefallen, wenn 
Sie und von Zeit zu Zeit eine Nachricht, jet es auch durch 
Groth, zukommen laffen; wir leben jo Ihre Lage theilnehmender 
mit, was und eine Art Bedürfniß ift. Wie raſch geftalten ſich 
doc) die Dinge um, Im Andenken an die Paar Bonner Tage 
im vorigen Frühling hatten wir manchmal an eine Wiederholung 
im nächiten Frühjahr gedacht, zumal da mir damald die Zeit 
jo durch Zahnweh verdorben war; aber das würde nun mohl 
recht jchmerzlich für beide Theile und für Ihre Frau wohl nicht 
ſehr räthlih fein. Halten nur Sie fi friih und fräftig. 
Schade, dab Sie die Verſäumniß von Karlsbad zu beflagen 
haben. Sie ſchienen und voriges Frühjahr fonft ganz wieder 
ber Alte an förperlichem umd geiltigem und gemüthlichem Wohl- 
befinden. 

Groth hat ums von Gemüthöfeite gar jehr gefallen. Wird 
er aber nicht ein wenig zu viel von dem erften Erfolge zebren, 
und eine friſche Fortbildung verſäumen? 

Möge Shnen die nächſte Zukunft Gutes bringen, lieber 
Dahlmann, wir werden wie für Gigened dem Himmel dafür 


banfen. Treulich Ihr 


Gervinus. 
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151. 
Gervinus an Dablmann. 
Heidelberg, 13. Febr. 56. 
Lieber Dablmann! 

Mir hatten uns in den leßten Wochen über dem längeren 
Ausbleiben neuer Nachrichten mit der Hoffnung getröftet, daß 
es leidlich ginge bei Ihnen, da jchredte mich diefer Tage, als 
ih in Gotha war, Sammer mit einer traurig klingenden Mit- 
theilung, die er ich weiß nicht woher hatte; und faum bin ich 
bierher zurüdgefehrt, fo trifft nun geftern Groths Traneranzeige 
ein, die und troß aller Vorbereitungen heftig erjchüttert hat. 
Daß dieß gute Herz jo bald ausjchlagen follte, wollte uns 
nicht zu Sinne, und wie ed ohne fie in Ihrem Haufe und 
Umgebung werben joll, ift und immer und wieder eine jchmerz- 
liche Vorſtellung geweien. Was geht nicht Alles mit old) 
einem Weſen aus der Welt! Unter den vielen freumdichaftlichen 
Beziehungen und menjchenfreundlichen VBerhältniffen, die fie 
unterbielt, find die zu uns ja nur ein fleiner Theil geweſen, 
und doch wie reich war nur diefer Eine Theil für und! Bon 
dem eriten Tage an, wo ich fie bier in Heidelberg jah, war 
mir dieß eigenthümliche Wohlwollen ihrer Theilnahme gleich, 
wie eine Verheißung der traulichiten Zukunft. Und fügte es 
doch gleich da ſchon der Zufall, daß ihre Fürſprache jogar für 
meine Verbindung mit Victorie von Förderung war, wie man 
ihr ſpäter ſcherzweiſe in Göttingen meine Berufung zuichrieb. 
Was aber find diefe wohlthätigen großen Einwirkungen in unjere 
Geſchicke gegen die zahllojen Fleineren Fäden der Güte umd 
Freundlichkeit, die fie um uns fchlang! Wie hatte fie je länger 
je mehr durdy fie dad Herz meiner guten Victorie gewonnen 
umd gefeſſelt, die mich dauert, wenn ich denke, daß nad) jo 

26* 
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manchen Verluſten, die der Tod ihr unter ihren hiefigen Kreun- 
dinnen bereitete, num auch noch biefer leßte folgen mußte, der 
ihr der jchwerite ift. Denn fie hing mit wahrhaft jchweiterlicher 
Liebe an ihr und hatte zulegt jelbft die Eigenheiten ihrer Natur, 
die von der ihrigen am weiteften ablagen, lieb gewonnen. Aber 
wir müffen ums rüften zu tragen und Troft zu fuchen, wie Sie 
jelbft vor Allem müffen. Ic rede Ihrem tapferen und fräftigen 
Herzen feinen trivialen Troft zu; ich weiß, dat Sie auch dieſes 
ertragen wie ein Mann, Aber Sie bald einmal zu jehen und 
zu Iprechen, würde mir jelbft eine große Tröftung fein. Es iſt 
jo natürlich, daß ſich nun hundert Fragen aufdrängen, über bie 
zu fchreiben in folder Lage jo läftig it. Wie wird es nun 
mit dem Kinde werden? Gäbe es feine Ausficht, daß Hermann 
nach Bonn in Ihre Nähe zu verjeßen wäre? und wie vieles 
andere diefer Art! Es ift ſchwer, ſich in eines Anderen Gemüths- 
bebürfniffe zu verjegen, aber mir dünkte, ich ſollte Ihnen vor- 
Ihlagen, gleich mit den Ferien auf längere Wochen hierher zu 
und zu fommen mit der Heinen Luije? Der Frühling Tcheint 
jo einladend zu werden; wir bitten, fallen Sie diejen Entſchluß 
auf einmal; wir wollen ed Ihnen jo traulich bei und machen, 
wie ed nur irgend in ımjerem Vermögen fteht. Wielleicht bringen 
Sie ohnehin das Kind auf eine Weile in ihr väterliches Haus, 
dann wäre der Anlaß um jo mehr geboten. 

Halb ein Bebürfniß der Erholung, halb ein mufifaltiches 
Geſchäft (eine Ausgabe von Händel's MWerfen betreffend), hat 
mich diefer Tage nad; Gotha geführt. Ic, hatte dabei Gelegen: 
beit, auch etwas von dem politiichen oder patriotiichen Treiben 
des dortigen Hofd und Herzogs fennen zu lernen. Die Meinung 
it gewiß die befte, jchade, daß die Macht jo gering iſt; bie 
Haltung ſcheint mir nicht die glüdlichite; vielerlei Selbittäufchungen 
Icheinen mir eine große Rolle zu fpielen. So war idy erjtaunt, 
dort zu hören, dab die Prinzelfin von Preußen wie in dem 
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Herzog von Gotha jo aud in dem badiichen Prinzen Negenten 
eine Säule der deutſchen Zukunft fieht! 

Der Drud meined zweiten Bandes hat langſam begonnen. 
Ich habe mid) leider dieſen Winter damit überarbeitet und muß 
ed etwas büßen. 

Sobald ed Ihre Stimmung duldet, gönmen Sie und einige 
Worte und nehmen Sie meinen Vorjchlag in günftige Über- 
legung. Bis dahin erhalte Sie Gott bei Faſſung und Stärfe. 

Ihr treuer 
Gervinus. 


152. 
Dahlmann an Gervinus, 


Bonn, 28. Zuni 56. 

Geftern war ich einige Tag in Linz, wo es ſehr gut fteht, 
ſenſt hätte ich ſchon geſtern geichrieben; denn ungemein leid thut 
es mir, lieber Gervinus, daß, wie ic) vorgeftern von Präfident 
Blod erfuhr, es mit Ihrer Gefundheit fortwährend unerwünjcht 
fteht, daß, nachdem Sie, wie ih von Strauß weiß, in Babden- 
Baden geweien, Sie noch wieder nad) Schwalbad) gewieſen 
find, von wo Sie zu Bejeler wollen. Wenn das ein Troft fein 
fann, obgleich es eim jchlechter Troft ift, jo kann ich jagen, dab 
falt jedermann hier die beiden letzten Negenmonate Mai und 
Junius übel beitanden hat; ich ſelbſt habe wochenlang an faft 
fortwährenden Kopfichmerzen gelitten und bin nur mit rechter 
Anftrengung meinen Vorlejungen einigermaßen gerecht geworden. 
Erſt jeit drei Tagen, da das Wetter ſich beilert, ift mir etwas 
leidlicher. An der eigentlichen Friiche des Lebens fehlt es ja 
überall. 

Wenn ich dieſe auch in Ihrer erften Hälfte zweiten Theiles, 
für die ich beftens danke, nicht gefunden habe, jo mwiederhohle 
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ic) eigentlich nur Ihre eignen Worte damals, ald Ste mir die 
eriten Bogen gaben, und jo liegt davon der Grund in Un— 
zähligem was Theil dem Stoffe, theils grade der gegenwärtigſten 
Gegenwart anhängt. Es wird mid, jehr freuen, wenn die zweite 
Hälfte wirklich raſch nachfolgen fann; wenn Sie die Geduld 
haben, fie in ihre Sechsunddreißigſtel von Miferen zu verfolgen, 
jo wird fie und mindeſtens einen müßlichen Grimm erwecken. 
Vielleicht irre ich, aber manchmal fommt es mir jo vor, als ob 
der Gibbonſche Paragraphenzufchnitt Sie in Ihrer Eigenthüm- 
lichkeit ein wenig lähmte, indem er Ihnen den Zwang einer 
Art gleichförmiger Bollftändigfeit auflege.- Und Sie haben ſich 
ein Terrain gewählt, welches wider die gewöhnliche Ordnung 
der Dinge zugleicy dornicht und ſumpfig ift. Hoffentlich jedoch 
erleben Sie die Zeit, da auch Ihnen peracti labores iucundi 
jein werden. 

Zweimal bin ich deun um Pfingften durch Heidelberg ge— 
fommen, beide Mal im ftrömenden Negen und ohne etwas von 
Shnen zu jehen. Luischen hat ſich auf der Reiſe ſchon recht 
wader und tüchtig benommen; bloß in Bruchfal, wo id auf 
der Rüdfarth die Gefängnibanftalt bejah, blieb ich ihr etwas 
zu lange. Ich hatte fie einftweilen unter die Aufficht des jungen 
Prof. Schwab in Stuttgart, Sohn des Dichters, der bis 
Mannheim mitging, geitellt. Die Kleine bleibt, wie fie jelbit 
es nicht anders erwünicht, zu meinem großen Troſte bei mir; 
das Nähere muß ſich dann mit der Zeit ergeben. Gegen Mitte 
August muß ich nad) Karlsbad. 

Gehe ed Ihnen und Shrer lieben Victorie gut, und wenn 
Sie nah Greifswalde fommen, grüßen Sie Bejeler herzlich. 

F. C. Dahlmann. 

Grüßen Sie auch Strauß beſtens. 





zn 
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153. 
Gervinus an Dablmann. 
Schwalbad, 10. Auguft 56 (ruffiher Hof). 
Lieber Dahlmann. 

Dieje Zeilen treffen Sie hoffentlih nody in Bonn. Ich 
wollte Sie dod) gern fragen, ob eö Ihnen nicht paßt, dab wir und 
bei Ihrer Rückkehr aus Karlabad irgendwo im Norden träfen? 
Es wäre doch jehr ichön. Wir wollen, wenn id) bier fertig 
[mit] baden bin, ziemlich direct nach Greifswalde, wo idy etwa Die 
erite Septemberwoche zu jein dachte; um Mitte September, wo 
Shre Kur audy zu Ende fein würde, wäre id) ziemlid) bereit, 
Cie in Berlin oder Leipzig oder an einem neutralen Orte, wo 
eö Ihnen pafjend und lieb wäre, zu treffen. 

Mas Sie mir in Ihrem lebten Briefe über meinen II, 1 
fagten, ift mir jelbit aus der Seele. Ich weiß nur zu gut, 
was bei diejem Theile außer dem niederziehenden Stoffe noch 
Nieberdrüdendes in meinem Befinden ftörend und hemmend und 
übel eingewirkt hat. Auch die zweite Hälfte wird höchſtens 
ftellenweile anders jein; der Stoff iſt da noch Fleiner und im 
Einzelnen weniger fefjelnd. Gleihwohl kann ich faum hoffen, 
Shre Erwartung zu befriedigen und jehr auf Ihren „Grimm“ 
zu wirken; denn obgleid, ic) nichts ſchone und verjchone, gewiß, 
und die Karlöbader und Wiener Dinge von 1819— 20 elend 
genug find, jo ift doch das Bild der beutjchen Dinge jener 
Iahre, gegen alles Andere was in der Welt vorging, noch weit 
das anjprechendfte, und dieß ftellte ſich mir zu meiner eigenen 
Berwunderung erit nad) und nad) jo dar, ohne jede Voranficht 
und Vorabſicht, je mehr ich über den Stoff Herr wurde. Ich 
fonnt mich nicht überwinden, das Vielgeftaltige und ganz Eigen: 
thümlihe in dem Leben der deutichen Bejonderheiten zu über: 
ſehen über jeine Kleinheit und über den Eintrag, den es ber 
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Einheit thut. Ich wünſche diejen lebten Schaden überall ge- 
börig betont zu haben, ohne gegen den eriteren VBortheil darum 
blind zu werden. Gegen das franzöfiiche Gapitel vorher, das 
eined großen Volkes Leben in Einer Hauptitadt, und in biejer 
auf einen kleinen Kreis von Verſchwörern und Intriganten redu- 
cirt zeigt, nimmt ſich das deutſche Weſen diefer Sabre, in allen 
jeinen Theilen überjehben, wie ein Scaufpiel voller Fülle und 
eigener Bewegung aus. Cie haben jene Zeit ſchon in ganzer 
Neife er und durchlebt und ich bin jehr geſpannt, was Sie 
jagen werden, wenn Ihnen II, 2 (jpäteitens Anfangs October) 
in die Hände fommt. 

Ic bin Ihnen, jcheint es, zu breit geworden in dieſem 
Theile? Gewiß bin ich in diefem Punkte weientlich einig mit 
Ihnen; doch glaube ich grade bei diejer Aufgabe nicht ver 
gelfen zu ſollen (und darauf hin war doch gleich der erfte Band 
ganz angelegt), dab hier eine Vollftändigfeit zur Zeit noch ge 
boten ift, wo es fo ſteht, daß Niemand den Stoff Famnte 
nod) fennen kann, und wo fich fait in feinem Theile des Werkes 
auf breitere Vorarbeiten von Werth verweilen läßt. Mir fällt 
jelber auf zu bemerken, wie wenigen Menschen jelbft unter denen, 
die dieje Zeiten jchon mit Verftand durchlebt haben, die Dinge 
in irgend einem Zuſammenhange gegenwärtig, oder was man 
jagt befannt find. 

Id) wünjche von Herzen, dab Ihnen Ihr Bad recht gut 
befommt, und empfehle nochmals Ihrer Erwägung, ob nicht ein 
Zufammentreffen irgendwo zu ermöglichen ift? 

Meine beiten Grüße an Luischen und an die Linzer. 

Treulich Ihr 
Gervinus. 
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154, 
Gervinus an Dablmann, 
Heidelberg, 15. Dez. 56. 
Lieber Dahlmann. 

Ich freute mich, nach langer Zeit Ihre Handichrift wieder 
zu ſehen und von Ihnen zu hören. Ihr letter Brief, ehe Sie 
nad) Garlöbad gingen, jchien uns eine große Verftimmung oder 
Unbehaglichkeit, jei ed des Körpers oder Geiftes oder Beides, 
anzuzeigen, vielmehr Sie jelbit jprachen davon, und es that 
und befto leider, dat wir Sie unterwegs nicht jehen jollten. 
Nun freut ed und zu hören, daß Sie für die Heine Luiſe ge— 
funden haben was Sie ſuchen. Es ift uns fir das Kind lieb, 
ed ift uns faſt nody mehr ein Troft für Sie jelbit. Denn da 
liegt doch nun alle Ihre häusliche Freude und Glüd, und Diele 
nächlte Umgebung wohl beitellt zu wilfen, iſt und eine wahre 
und große Beruhigung. Leider Iprechen Sie noch von einer 
Verdüſterung des Geiftes, und dab Sie ſich nur „einigermaßen 
erholt“ Hatten bei Ihrem Landauffenthalt in Rothenhauſen. 
Möchte dody das vorübergehen recht bald. Obwohl id) fürchte, 
daß ber Drud der Zeiten dabei im Spiele ift, der auch auf 
meine eigene Misitimmung und Förperliches Misgefühl einen 
Theil Einfluß üben mag, den ich zwar nicht deuten und greifen 
fönnte. 

Mir it, ald ob mid an einer beitimmten Stunde des 
vorigen Winterd das Alter, und zwar eine recht volle Alters- 
ihwäde plößlich und mit einemmale (in jehr frühen Jahren) 
überfallen hätte und nicht mehr los laſſen wollte. Mein 
Sommerbad und Herbitreiie thaten mir wohl; bei Beſelers 
verlebten wir acht trauliche Tage und waren dann mit ihnen 
in Rügen. Auf der Rüdfahrt nady Stettin holten wir uns 
beide im eifigen Nordoftiturm eine tüdytige Grippe, die ich mit 
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zurüdbrachte und die mich bier jehr mitmahm, mich umter an- 
drem wieder in S—14 Tagen jo ſchlank machte, wie Sie mid 
in meinen munteren Jahren gefannt haben. Seitdem will ſich 
mein Kopf nidyt wieder erholen. Und ich forge ganz eigentlich, 
was es mit der Fortiegung meines Buches und meiner ganzen 
Thätigfeit werden joll. | 

Denn dazu gehörte bei Ihnen durchaus feine Verdüſte— 
rumg, daß Sie auf das lebt erhaltene Stüd 2. Band nicht 
gut zu ſprechen find. Ich weiß wohl, was daran fehlt, 
und laffe mich durch die vielen ſchönen Nedensarten Anderer 
nicht einwiegen. Das geiftige acumen fehlt dem Bande, das 
meinem Kopfe fehlt, grade fo lange ich daran ausarbeite. Die 
Liebe fehlte ihm nicht. Ich kann fogar jagen, daß, To elend 
die Zeiten find, ich den deutichen Abjchmitt jelbft mit einer Art 
Stolz geichrieben habe, den mir der Stoff einflößte, wenn ich 
die gleichzeitigen Geichichten der anderen Völfer verglih. Und 
das haben andere Leſer doch auch wieder empfunden; wenigitens 
frappirte mich, dab ich im jelben Augenblid mit Ihrem Briefe 
einige Zeilen von Nutenberg hatte, der mir jchreibt: „aus dem 
Herzen des Schreibenden gehe im diejem vaterländiichen Gapitel 
eine Wärme in das Werk über, die der Leſer durch geiltige 
Berührung mitempfinde und die auch ihn wieder durdiwärme ' 
und erichüttere”. Auch was die Schreibweiie angeht, jo würde 
ich — ohne Ihre Ausitellungen anfechten zu wollen, dody glau: 
ben, dab Sie mir Unrecht thun, wenn Sie die „Gewagtheiten 
fihb mehren“ jeben; denn im Ganzen iſt dieſer Band wohl 
das einfachite und klarſte, was ich noch geichrieben babe. 

Das Wort Eigenrichtig ift ein guted altes Wort, nicht 
von mir gemacht, und ich finde es vortrefflich (etwa was man 
mit Idioſynkrafie bezeichnet wiederzugeben), milder ald eigen» 
ſinnig, die individuelle Richtung, nicht grade die Starr- 
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föpfigkeit und die Cigengrille zu bezeichnen. Solche im Sprach— 
genius begründete und überdieß durch alte Autoritäten beglaubigte 
Wortbildungen müſſen wir uns doch wohl erlauben dürfen. Wie 
würden Sie jelbit es einem danken, der Ihnen ein Gompliment 
zu machen glaubte, wenn er Sie akademiſch correct in Ihrem 
Stile nennte? 

Durd Zahn haben Sie wohl von unjerer Mühlerei für 
bie Ausgabe der Händel'ſchen Werke gehört. Willen Sie gar 
Niemand nahe oder fern, der jo was zu unterſtützen geeignet 
wäre? 

Mit ſchwermüthigem Gefühle jehe ich eben, in die Inhalts— 
anzeigen der Allgemeinen Zeitung blickend, daß Frau Hegewiſch 
geitorben ift. So bald aljo der alten Freundin gefolgt! Es 
iſt und denn doch herzlich beruhigend, daß fie nicht unverlöhnt 
geblieben find. 

Gehe es Ihnen wohl, lieber Dahlmann; und denken Sie 
daran, uns gelegentlich wieder gute Nachrichten von ſich zu 
geben, Victorie grüßt mit mir aufs Herzlichite. 

Ihr 
Gervinus. 


155. 
Dablmann an Gervinus. 
Bonn, 27. Mai 57. 
Piebiter Gervinus! 

Mein Befinden ift die legten Paar Wochen recht jchlecht 
gewejen und ich habe außer meinen Vorleiungen, welcher die 
Leute nody immer nicht überdrüjfig werden, nichts vollbringen 
fünnen. Seit geitern ilt mir etwas freier zu Sinne, aber ba 
giebt nun unaufhörlicher Regen herab. Carlöbad wird an mir 
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diesmal wieder viel zu fliden haben, fo lange es denn vorhält. 
Mie jammerſchade, dab unjre Bäder jo gar nicht zujammen- 
fallen! Denn auch Sie werden diefen Sommer mander Emen- 
dationen bedürfen. Nur dab Sie fih ja nicht in den Kopf 
jegen, Sie wären plötzlich vom Alter überrafcht worden. Wie 
idy jo hier bin, vereinfamt mit meinen Unterleibsplagen und 
neuerdings ins 73. Jahr getreten, halte ich mich noch für jünger 
ald die Mehrzahl unſrer jegigen jo phantafielos eleganten Jugend. 
Mas ich zu bedauern fortfahre, ift, dab der republifaniiche 
Hintergrund, in welchem Sie die Zukunft unjres Welttheild er- 
bliden, Sie für ſolche, die an der conititutionellen Monarchie 
zu haften fortfahren, auf einen gewiljermaßen frembartigen Boden 
verfebt hat. Mir bleibt immer der Eindrud, daß den Deutjchen 
vomämlih Macht nöthig fei, weit mehr ald Freiheit, und wie 
die nöthige Macht im Welttheile uns auf anderm ald monard)i- 
ſchem Wege zuwachſen jolle, will mir nicht Far werden. 

Sonft wühte ich denn freilich an unjern Monarchen nichts 
zu preifen, am wenigiten an den geiftlichen, die es jein wollen. 
Vorgeftern fam der Kölner Erzbiſchof bier vorbei auf jeiner 
Rückreiſe von Rom, und die albernen habſüchtigen Kölner, die 
den Katholicismus ald eine ihrer Geldquellen pflegen, holten 
ihn in großen Schaaren ein. Der Erzbijchof weigert fich, höre 
ich aus guter Duelle, durchaus zu dem mit jo vieler Dftentation 
betriebenen Denkmal Friedrich Wilhelms IIL den geringiten 
Beitrag zu zeichnen, in Erinnerung an dad, was vor 20 Jahren 
einem feiner Vorgänger geichehen ift. Das wird die Berliner 
Schwachköpfe, die den Katholicismus durdy Gajoliren einzufangen 
hoffen, in Zorn und Schreden jehen. Aber der Zom wird leer 
und thatlos bleiben wie Alles, was von dort fommt. Den 
Mommien berufen fie, weil der König gelagt hat, es jolle mit 
dem Corpus römiſcher Inſchriften vorwärts gehen, obgleich fie 
den Verfaffer der römiſchen Gejchichte verabjcheuen. Leider aber 
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it es nun einmal der einzige Mann, der dem Geſchäft ge 
wachen ift. 

Leben Sie wohl, liebfter Gervinus, und grüßen Sie Ihre 
liebe Frau. Ihr 

F. C. Dahlmann. 

Unſer Prof. Helmholtz hat, unter und gejagt, einen Antrag 
nach Heidelberg. Das wäre eine wichtige Nequifition für Ihre 
Univerfität. Doc; gebe ich noch die Hoffnung nicht auf, daß 
er und bleibe. 


156. 
Gervinus an Dablmann, 
Heibelberg, 29. Juni 57. 
Lieber Dahlmann. 

Sch hatte auf Ihre freumdlichen Zeilen, die mich nad) 
Gaftein begleiteten, von dort aus in Muße antworten wollen; 
und noch weiß ich faum zu jagen, warum es nicht geichehen iſt. 
Das tägliche Einerlei eines Babdelebend und die eintönige Ge— 
wöhnung, in die es nöthigt, find am Ende bie einzigen Urjachen 
gewejen. Des Morgens joll man nicht jchreiben und arbeiten, 
weil fie in Gaftein viele ſchädliche Erfahrungen damit gemacht 
haben wollen; des Nachmittags mag man ſich doch gerne eine 
Diverfion durch einen Ausflug machen, und Abends war id) 
dann abgeipannt und fauler Ruhe bedürftig. Hoffentlich hat 
mir dad Bad qut gethan; ich fühlte dort, menigitens in Ge— 
danfen, wieder Luft zu meinen Arbeiten, die mir zuleßt zum 
Ekel geworden. So, daß ſich mir jeit geraumer Zeit der Einfall 
einniftete, dad unternommene Werk ganz zu filtiren; ein Ge— 
danke, den ich als einen franfhaften im Entitehen behandelte, 
indem ich mir vornahm, ihm nicht Raum zu geben, bis mid) 
die unzweifelhafte Nothwendigfeit dazu drängt. Augenblicklich 
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ift er einem viel befferen Muthe gewichen. Gott gebe, dab er 
Beitand hat und gute Früchte trägt. Sonft bin ich allerdings 
entjchloffen, die Arbeit nicht unter aller Bedingung fortzufeten. 
Eine abjolnte Befriedigung hat mir feines meiner Bücher ge- 
währt, aber eine relative doch; ich war nie Hypochonder über 
den Eindrüden, die fie mir beim Über und Rückſchauen machten. 
Mit dem jetjigen Budye aber geht mir das fo; umd ich bin 
nicht Willens und bin nicht Gelehrter genug, um der Welt den 
Verdruß mit zu verlängern, dem ich mir jelber bereite. 

Es thut mir leid, daß auch Ihr Befinden nicht das befte 
war. Möchten Sie fi) in Karlöbad wieder tüchtig Stärkung 
holen. Ich ftimme recht von Herzen in Ihren Seufzer ein, 
dab unſre Bäder nicht zufammenftimmen; denn an feinem Orte 
ließe fich jo traulid) verkehren. Aber follte Ihnen Ihr Arzt 
nicht einmal Gaftein concediren? Wohin ich wohl häufiger gehen 
möchte. Es iſt ein wunderbar wirfender Duell, von dem die 
Ärzte nicht wiffen, was feine eigentliche Wirkungskraft ift, die 
fie gleihwohl nad) den mannichfaltigiten Richtungen him er- 
fahren und erproben. Scaden fann er nicht wohl, da es 
beftandtheillojes Waſſer iſt; ob Sie es nicht einmal verjuchen 
jollten, feine Einwirkung an fi) zu erfahren? Wundervoll ift 
die erquidliche, verjüngende Kraft des Babes namentlich unter 
der Mitoperation der prächtigen Bergluft. Aſthmatiſche Be— 
ichwerden, die ich jeit zwei Sahren jpürte, find mir wie weg- 
geflogen, obgleich nicht fie ed waren, um derentwillen ich das 
Dad gebrauchte. Laſſen Sie uns über all das eine perjönliche 
Unterhaltung pflegen im Herbit, wenn Sie aus Karlöbad rüd- 
fehrend über Gannjtadt nach Haufe reilen. Sie dürfen dann 
nicht an uns vorbeigehen; wir wollen rechtzeitig die Zimmer 
für Sie drei rüften; es it doch jchen wieder lange her, dat 
wir Sie nicht jahen; auch Victorie bittet jehr darum. Damm 
wird fich wenigitens unter umd zweien der Bann auch einmal 
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löſen können, den Sie durdy meine Republifanismen um mid) 
gezogen jehen. Leider oder Gottlob befeitige ich mich jeden Tag 
darin. Die ganze Stimmung der Welt über die Zeit, die jeder 
als ein großes allgemeines Proviforium anfieht, beſtärkt mid) 
darin, daß die beftehende Ordnung nur noch tolerirt wird. Mir 
perſönlich ift ein gewiſſer beengender Panzer von der Bruft, jeit 
id) mich im Einflang mit diefer Wendung der Dinge, wie id) 
fie vorauszumittern glaube, befinde. Sie fünnen ed aus meiner 
Jugendarbeit über Ihre Politik noch wiffen oder jehen, daß ich 
ſchon damals vor 20 Jahren diejelbe Witterung hatte, mich aber 
ihr noch nicht überließ, weil ich die Welt noch zu ftarf von dem 
eonititutionellen Geifte bewegt ſah. Das hat ſich nun jehr ge- 
ändert, und in mir ift nichts, was dem zumider wäre. Sch 
babe nie in meinem Leben dad Bücken vor weltlichen Göttern 
weder verftanden noch geliebt. Dft in Öfterreich habe ich die 
traurigen Schäden dieſer friechenden Gefinnung wieder in ben 
kleinen Detaild eined objeuren Badeortes gejehen, und darin bin 
ich allerdings auch nody ganz jung, daß fid) mir die Gingeweide 
drehen können vor Grimm über das Gebaren diejer geborenen 
Machthaber, und darunter jelbit derer, die ald Mufter einer 
guten Gefinnung und bürgerlichen Einfachheit und Herablaffung 
verehrt find. 

Sch jchreibe Ihnen dieje Zeilen grade bei unſrer Rückkehr. 
Noch habe ich nicht erfahren, ob wir Ihnen Helmholtz entriſſen 
haben oder nicht. Ich bezweifle es, weil man bier Die medizintiche 
Faeultät jo gründlich ruinirt hat, daß fein tüchtiger Mann viel 
Luft jpüren wird, fich dahinein zu begeben. Sonft ift augen- 
bliflih in Karlöruhe wieder der Wind befjer; derielbe Mann 
regiert wieder, der einit Sie berufen wollte, und er hat noch 
ein Stück zu Wege gebradht, worüber fidy in Sahresfrift die 
Welt jehr eritaunen wird: nämlidy die Rüdberufung Cuno 
Fiſcher's zum Ordinarius! Ich bitte aber, behalten Sie dieh 
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vorerft ja in dichtem Geheimnit. Man will ihn ein Sahr in 
Jena lafien, daß er nicht zu undanfbar dort ericheine;. und jo 
lange ſoll denn auch nichts veröffentlicht werden; die Sache 
aber ift abgemadht. 

An das Kind unjere beiten Grüße. Sagen Sie und ge 
legentlidy die Termine Ihrer Reiſe und Ihrer Hierherfunft, um 
die wir noch einmal herzlich bitten; und geben Sie uns ſonſt 
gute Nachrichten von fich. 


Treulich Ihr 
Gervinus. 
157. 
Dahlmann an Gervinus, 
Bonn, 6. Aug. 57. 


Mein beiter Gervinus! 

Bevor ich übermorgen nach Carlsbad abreije, jollen Sie 
doc noch ein Paar Worte ded Danke für Ihren letzten Brief 
von mir erhalten, jo überwältigt von mandjerlei Beichwerden 
und namentlich der wirklich todtichlagenden Hige ich auch bin. 
Zu den andem Übel fommen nod die Zeugniß juchenden 
Studirenden hinzu. 

Mas meinen Beſuch bei Ihnen anbetrifft, jo bin ich für 
Ihre beiderjeitige Einladung von Herzen dankbar. Sie wiſſen 
aus vielfacher alter Erfahrung, wie gern ich fomme, und dieſes 
Mal ftellen Sie mir fogar eine politiiche Befehrung in Aus— 
ficht. Nun id) verdbamme weder die Nepublit, noch fürchte ich 
fie, habe auch wahrlich feinen Grund, mid) über die Beichaffen- 
beit umjerer monarchiſchen Zuftände zu täufchen. Allein ich jeße 
wenig Vertrauen auf die Leiltungen des deutichen Volks auf 
bem #elde der Nepublif, gar nicht davon zu reden, daß id) 
fortfahre, die richtig begränzte Monarchie für die befjere Ver— 
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faſſungsform zu halten. Wenn ich republicaniſche Beſtrebungen 
in Deutſchland erleben ſollte, ſo würde ich ſie, wie ich einmal 
denke, als einen Zuſtand des Überganges betrachten. 

Allein mit Ihnen dieſe und viele andre Dinge zu be— 
ſprechen, iſt mir natürlich nur erwünſcht. Dennoch laſſen Sie 
mich für den Augenblick meinen Beſuch auf dem Rückwege von 
Canſtatt nicht jetzt ſchon beſtimmt zuſagen. Es hängt da zu 
Vieles theild von meinem Befinden nach Carlsbad, theild von 
mancherlei Familien» Complicationen, erwünfchten und traurigen, 
ab, die mir ein anderes auflegen fönnten, mit deren näherer 
Darlegung ich Sie aber nicht bebelligen mag. Jedenfalls aber 
fchreibe ich, wenn ich mit den Meinen fommen kann, vorher, 
und idy werde mich herzlich freuen, Sie wiederzufehen. 

7. Auguft. 

Geftern wurde ich durch Studirende und Vorlefungen und 
ein Doctoreramen in meinem Terte gänzlich unterbrochen und 
darf heute nicht wieder hineingerathen. 

Herzliches Lebewohl denn bis auf hoffentlich nicht zu fernes 
Wiederſehn. F. C. Dahlmann. 


158. 
Gervinus an Dablmann, 
Heidelberg, 27. Auguſt 1857. 
Lieber Dahlmann. 

In Sachen unjeres lebt beiprochenen Wiederſehens hat 
ſich ein Wejentliches geändert, was ich leider nicht vermeiden 
fonnte. Pfeufer war diejer Tage bier bei und, ich habe dieß— 
mal alio längere Berathungen mit ihm; er beitand darauf, was 
fein Wunſch ſchon alle dieſe Sabre war, dak ich die gelellichaft- 
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fiche Iſolirung bier in Heidelberg und vor Allem das erichlaf- 
fende, nervenlähmende Klima eine Zeit lang im Jahre verlaffen 
müffe, und ih habe mich defhalb entfchloffen, möglichft in der 
Kürze, d. h. höchſtens um Mitte September, auf längere Wochen 
oder Monate nad) München zu geben. Er veripricht mir meient- 
liche Befferumg in der höheren Luft und dem kräftigenden Klima 
dort. Da id in der lebten Zeit unter der jchredlichen Hitze 
vollftändig unfähig war, das geringfte zu thun, jo folge ich 
einer Art Willenlofigfeit; denn ich war oder bin hart an — bem 
Entſchluſſe, kann ic) faum jagen, fondern an der Nothwendigkeit, 
meine Schriftitellerei niederlegen zu müſſen. | 

Ihr Rückweg wird Sie jedenfalls über Augsburg führen. 
Könnten wir und nun nicht vielleicht in München iehen? Es 
wäre für Sie gewiß eine wohlthätig zeritrenende Nachkur. Für 
den Fall, dat Sie dazu nicht abgeneigt wären, gäben Sie ums 
vielleicht eine möglichit genaue Nachricht von Ihren Reife 
terminen? Sie würden wohl um den 8.—15. September in 
München fein fünnen und wir würden in dieſem Kalle umfere 
Hinfunft wohl etwas bejchleunigen. Wahrſcheinlich muß ich auch 
um dieje Zeit auf ein bis zwei Tage nad) Leipzig und wir träfen 
vielleicht da ſchon zujammen? 

Ich Schreibe nichts weiter; ich gebe die Hoffnung nicht auf, 
dab wir Sie irgendwo ſehen. Es wäre das jchönfte, wenn wir 
einige gemüthliche Tage in München wären. Bitte geben Sie 
uns in zwei Zeilen einen guten Beſcheid. 

Meine Frau grüßt herzlichſt; jo auch W. Bejeler, der im 
Augenblid bei ums ift. Treulich F 


Gervinus. 
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159. 
Dahlmann an Gervinus. 


Garlöbad, 1. Sept. 57, 

Treffen Sie doch, liebiter Gerpinus, ja feine Enticheidung 
über Ihre künftige jchriftitelleriiche Thätigkeit, ſo lange Sie unter 
dem Drude geftörter Nerven ſtehen. Wie Manches unter vielen 
Schmerzen geborene Kind ift doch groß und ftattlich geworden 
und hat eines langen Lebens fich erfreut! Sollte e8 mit den 
Büchern viel anders bewandt fein? 

Recht leid ift ed mir aber, daß aus unjerem nahen MWider- 
jehn, wie ed in Ausficht ftand, num doch gar nichts werden kann. 
Denn ohne eine tadelnswerthe Wortloſigkeit gegen Reyſcher kann 
ich nun doch gar nicht anderd ald in nächſter Woche auf dem 
fürzeften Wege nad) Gannftatt gehen. Einen Abftecher nad 
Münden fann ich aud) nur aus andern Gründen, von denen 
der Gejundheit gar nicht zu reden, jebt nicht unternehmen. Ich 

lobe es, dab Sie ſich ein Herz fallen und ſich den Folgen ber 
erichlaffenden Hitze dieſes Sommerd, wovon auch id) ein Wört- 
hen mitreden könnte, entreißen, aber leider wird unſer nächſtes 
Miederiehn dadurch unthunlich. 

Mittlerweile ift neuerdings mein Neffe, der Profeſſor Köppen 
in Sena, als ordentlicher Profeffor des römischen Rechts nad) 
Marburg berufen und bat den Ruf angenommen. Nützlicher 
für Sena wäre ed ohne Zweifel gewejen, hätte man ihn dort 
feftgehalten; denn ich glaube, daß Köppen ald Rechtslehrer viel 
feiften wird, und ſchon als Privatdocent hatte er die meiften 
Zuhörer von Allen, die in demielben Fache dort lafen. 

Nun aber leben Sie wohl mit Ihrer treuen PVictorie und 
wünſchen Sie mir Beide baldige Erlöfung von bier, wo id) 

27° 
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nur zu gut. Sch hoffe bei der Ergänzung, die erit Band IV 
bringen fann, klar zu machen, dab diefe Materie in einer Ge— 
ichichte des 19. Jahrhunderts unmöglich fehlen dürfte. 

Sie find wohl aud von dem fausse eouche der Prenfi- 
ſchen Jahrbücher wenig erbaut geweien? Wenn die Lente fich 
nur in ſolchen Zeiten nicht zu ſolchen Sachen zwingen wollten. 
Ich habe dem Heranögeber jehr von dem ganzen Unternehmen 
abgerathen. Das ipricht immer von einer deutichen Revue; aber 
wir haben eben feinen Gentralort für dergleichen, und alle un— 
ſere Talente find nicht auf folche Arbeiten geftellt, wie fie die 
Franzoſen aus den Ärmeln ſchütteln. Mögen die kommenden 
Hefte befjer werden. 

Die neueſten Vorgänge im Weiten find wohl ein eriter 
fleiner Schritt in die Zukunft, Mir bat die ganze Tragödie, 
die da drohte, etwas ganz komiſches. Diefe ungeheuren Lügen 
all der erzwungenen Ergebenbeit in Heer und Bol, und all 
die Theilnahme der Höfe und Fürften, bei all der tiefathmigen 
Schadenfreude, wenn einmal ein Herr Rehbock die Herzen er— 
leichtert, und der MWiderhall, den dieß bis in alle Wiener 
Blätter jogar findet, — ed macht einen jo hohlen Gindrud 
von einer erfünftelten Eriftenz, im der wir und bewegen, daß 
id) meine, jo etwas unnatürliches und unhaltbares ſei doch lange 
nicht da geweſen. 

Vielleicht hören wir bald etwas von Ihnen; wäre es nicht 
um Dftern, jo follten wir auf Pfingften nothmendig irgend wo 
zuiammentreffen? Laffen Sie und etwas von Ihren etwaigen 
Planen und Gedanken willen. Victorte grüßt mit mir aufs 
Herzlichite das ganze Haus. 

Treulich Ihr 


Gervinus. 
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161. 
Dablmann an Gervinus. 
Bonn, 20. Febr. 58. 

Recht von Herzen danke ich Ihnen, lieber Gervinus, für 
Shren Fallenftein. Das ift ein vortreffliches kleines Bud, voll 
Wahrheit, Wärme und Eigenthümlichkeit, wovon mid) die eben 
beendigte zweite Durchleſung aufs Neue und noch eindringlicher 
überzeugt hat. Ic habe den Fallenftein immer body gebalten, 
aber doch im Einzelnen manches harte Urtheil innerlich über 
fein Thun gefällt, was ich ihm jet durchaus abbitte, und jo 
wird es vermuthlicdh manchem andern Zejer ergeben. Im ber 
weiteren Mittheilung werde ich durchaus vorfichtig verfahren, 
wie Sie das aus begreiflichen Gründen wünſchen. Sie haben 
da einem Manne, den man im Sinne des Alterthbums „vier: 
eig ohne Tadel“ nennen darf, ein ſchönes Denkmal ädhter 
Freundſchaft gelebt. 

Dem Dr. Haym habe audy ich fein Gelingen jeiner Unter: 
nehmung jchriftlich prophezeit; ich jchrieb ihm, man dürfe die 
Fröjche, die aus ihrer Lache luſtig quaden, auf feinen andern 
Boden verjegen wollen, auch werde das Unternehmen merfan- 
tiliſch Scheitern, emdlich jet ich mit der vorgeichriebenen 
Anonymität durchand nicht einveritanden. Die Denfichrift über 
die däniſchen Finanzen it von Frande in Coburg, Die zweite 
Abhandlung allem Anjehn nad von Droyſen, die dritte von 
G. Beieler, wie ich wenigſtens vermuthe, die vierte nicht von 
D. Jahn, obgleich man es vermuthen könnte. Die dritte Ab- 
handlung hat eine Gegenichrift von Walter veranlaht, der den 
ihm jchuldgegebenen „Preußenhaß“ übel empfindet, und Das 
„eine anonyme Miederträchtigkeit“ nennt. Da zeigt ſich nun, 
meine ich, ſchon die Schattenjeite ſolcher vorgejchriebenen Anony— 
mität. Der Berfalfer, wenn genannt, würde anders geichrieben 
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haben, und würde in der Gegenichrift rüdjichtövoller behandelt 
worden jein. Was aber joll er jett thun? Den Vorwurf der 
Niederträchtigkeit auf fich fiten laſſen? oder den Beweis des 
Preußenhaſſes antreten? 

Recht jehr freut es mich, daß Sie ſich körperlich wieder 
wohl und gefräftigt fühlen; ich meines Theils juche mich in das 
Gute, was mir geblieben it, im ftiller Zurüdgezogenheit ein- 
zugewöhnen, und mir einen freien Blif in die Außenwelt zu 
erhalten. Auf irgend eine Meile müffen wir und im laufenden 
Sabre einmal wiederiehen. Meine beiten Grüße an Shre liebe 


Victorie. F. C. Dahlmann. 


162. 
Gervinus an Dablmann., 
Heidelberg, 12. Zuli 58. 
Lieber Dahlmann! 

Der Auguft naht heran und mit ihm die Zeit, wo Sie 
wahricheinlich wieder nad) Karlöbad geben werden. Vorher 
möchte ich doch bei Ihnen anpochen, um von Ihren Herbſt— 
planen zu hören. Werden Sie Ihre Kinder vorher nach Cann— 
ftadt bringen? Werden Sie fie durch Fräulein Glafen dahin 
bringen laſſen und fie auf dem Rückweg dort aufjuchen und Ein 
oder Beide zurüdbringen nah Bonn? Im beiden Fällen, oder 
lieber auf alle Fälle jollten wir Sie in den Ferien hier bei 
und jehen. Sagen Sie fich für die Zeit und Gelegenheit an, 
die Ihnen am pafjendften it; wir wollen Pla für Sie haben, 
ob Sie zwei oder drei oder vier Mann ftarf fommen. Wir 
haben Sie aber nun jo lange nicht gejehen und find voriges 
Sahr jo ärgerlih um Ihren Beſuch gefommen, daß wir doch 
dieſes Fahr ficher jein jollten, Sie nicht wieder zu verfehlen. 
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Unterdefjen hat ſich Alles jo geftaltet. Vor einigen Tagen 
traf hier Reyſcher plößlic ein, um die Tochter Emma nad) 
Hauje zu führen, die ein Jahr in meinem Haufe zugebradt hat. 
Er ift geftern früh mit dem lieben Mädchen, einer fünfzehn- 
jährigen, frifchen Würtembergerin, über Mannheim in die Heimat 
gereist. Nun habe ich eben geftern auch meine beiden Vor— 
lejungen geichlofjen und reiſe heute Nachmittag über Deut, 
Magdeburg, Leipzig auf dem raicheften Wege nach Garläbad, 
wohin der Arzt mich treibt. Ich bin auch wirklich recht elend, 
woran außer den Jahren die furdytbare Hitze diefes Sommers, 
die frühere und die, wie es fcheint, jet wieder einbrechende, die 
Schuld tragen mag. Den Augenblid würde ein Beſuch von 
mir, wenn auch nicht Anderes entgegenitände, Ihnen Beide feine 
Freude machen. Mittlerweile geht nun Luischen mit Fräulein 
Glajen und der älteften Wentorpiihen Tochter, die ein Paar 
Wochen bei und war, nad) Rothenhauſen bei Lübeck. Sie 
gehen Morgen Abend ab, und ich habe zugeiagt, nad) Über 
ftehumg des Carlsbad fie dort wieder abzuholen. Da fieht es 
denn nun aljo mit der Erfüllung meines lebhaften Wunjches, 
wieder einmal in Heidelberg einzujprechen, auch dieſes Jahr 
redyt bedenklich aus; man wird auch unbeholfen mit den Sahren, 
fann auf Körper und Geift weit weniger Rechnung machen. 

Wenn ich nicht irre, jtehen wieder große Umwälzungen in 
nicht weiter Ferne bevor. Dad Regiment in Franfreich kann 
faum lange zulammenhalten,; England ift für den Augenblid 
ſchwach geleitet und Ditindien bleibt von nun an eine ſtets offene 
Munde. Deutſchlands Chance fteht in Bezug auf Rußland 
gegenwärtig beijer, weil bier ein freilich höchſt waglicher Verſuch 
der inneren Fortbildung auf der Bahn der Freiheit gemacht wird, 
im Übrigen aber fteht freilich auf deutichem Boden Alles un: 
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Ich hüte mich aber noch ausdrücklich in dieß Thema zu 
kommen. Mündlich ſollte mich es freuen es mit Ihnen durch— 
zuſprechen. Erfreuen Sie uns bald mit einer geſchriebenen oder 
geſprochenen Antwort. Herzlichſte Grüße von Victorie wie 
von mir. Ihr 


Gervinus. 


165. 
Dahlmann an Gervinus. 


Bonn, 31. April 59. 

Sicherlich that ich wohl daran, liebjter Gervinus, als ich 
fetten Herbit Ihrer Einladung, jo lodend fie war, nicht folgte; 
ich hätte Ihnen nur einen Kranfen ins Haus gebracht. Denn 
faum war ich in Garlöbad angefommen, ald auch die Grippe, 
die ich ficher verftedt Schon länger im mir trug, vecht ftarf aus- 
brach und mid) längere Zeit dort krank hielt. 

Haben Sie und PVictorie taujend Dank für Ihre neuerdings 
wiederholte freundliche Einladung. Sicherlich will ich dad Meinige 
dazu thun, dab wir und im Yaufe dieſes Jahres auf irgend eine 
Weiſe wiederjehen; was ich ſehnlichſt wünſche. Was indeh Die 
eben angetretenen Ferien betrifft, jo will ich heute nur auf 
Eines binweiien, was mid) feithält. Das find die noch immer, 
wie ich meine, ichwer drohenden Kriegsläufte. Grabe geftern 
war ic ein Paar Stunden in Linz. Wenn es eine Mobil- 
machung giebt, jo muß mein Hermann ald Landwehr- Offizier 
mit; er fteht grade jet darüber mit der höheren Behörde in 
Gorreöpondenz. Unter joldyen Aſpecten darf ich aus vielen 
Gründen nicht von hier. 


— 





Bo Ze zu 
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in ‚Heidelberg gefolgt find. Heute fühle ich mid) plöglid, heiterer 
und jo joll denn auch es mein Erites heute Morgen fein, dab ich 
mid) am Sie und Ihre Victorie herzlich dantend wende. Denn 
das Wiederjehn jeit jo lange bat mir im Innern wohlgethan. 

Mein Erfted war Sonntag den 25., dab ih zu Bloch 
ging, der mich inzwiſchen beichict hatte. Wir nahmen, ver- 
mutblidy für das ganze Leben, von einander Abjchied und ich 
fah den braven und einficytigen Mann ungern jcheiden, obgleich 
ich feinen Entichluß billigen mußte. Doch ed kann ja gar leicht 
fein, daß Bloch diefen Augenblid in Heidelberg mit Ihnen ift, 
eö wäre denn, daß das prächtige Wetter Sie Beide doch nod) 
am Ende zu einer italiänifchen Reife ermuthigt hätte. 

Stalien kommt mir recht eigentlich nicht mehr aus dem 
Sinne und id; merfe an mir jelber, daß nicht bloß die Jugend 
dad Feldlager überipannter Hoffmungen iſt. Wenn ed den, 
Staliänern gelänge, den Anſchluß an Sardinien maßvoll feit- 
zubalten und damit zugleich den Wuft des Pabftthums abzu— 
ſchütteln, eö wäre eine Lebensquelle in einer Wirte. Denn in 
Deutſchland ift, wie ed augenblidlich ſteht, kaum Schwung mehr 
zu finden und wo er fich einmal zeigt, ift e8 bei jchlechten Leuten. 
Da glauben nun unjre großen Herren mit dem geitrigen Bes 
ſchmauſen der Gölner Brüde große Dinge zu thun, die Lebens- 
fragen Deutſchlands jollen ſich mit den gewöhnlichften Mitteln 
vollbringen; unſre jeßigen Minifter find der Mehrzahl nad 
ehrliche Zeute, allein fie haben nichts dagegen einzumenden, daß 
ihre Vorgänger belohnt werden, bloß weil fie (Schlechte) Miniſter 
gewejen find. Alles tft verzeiblich, nur: dad nicht, was über das 
ganz, Gemeine hinaus will. 

Doch ich will das Klagelied meiner heiſeren Stimme lieber 
nicht zu Ende fingen. Haben Sie Dank für dem vierten Band 
Ihres Werks, den ich vorfand; er wird alöbald begonnen werden. 
Sc, lege einen Brief von Luischen bei, der freilich noch recht 
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finderhaft ift, allein fie hängt mit der Aufrichtigfeit eines warmen 
Gemüths an Ihnen und Ihrer Frau. 
Laſſen Sie, lieber Freund, den Briefwechiel zwiichen und 
nicht abiterben und behalten Sie lieb Ihren treuergebenen 
# €. Dahlmann. 
Grüßen Sie Bejeler und die übrigen Freunde des lehten 
Mittags bei Ihnen. 


167. 


Gervinus an Dablmann. 
Berlin, Bebhrenftrafe 7 IL, 3. Dec. 1859. 
Lieber Dahlmann. 

Meine Antwort auf Ihren lieben Brief vom 4. October 
fommt jpät, obwohl es mid) drängte, gleich anfangs Ihrem 
Wunſche nachzufommen, den Briefverfehr zwiſchen uns nicht 
abfterben zu laffen. Das war halbwegs eingeriffen, ich- weiß 
nicht wie es fam, aber nie zu meiner Billigung. Obgleich id) 
ein ſchlechter, knapper Schreiber bin, jo iſt e8 mir doch immer 
lieb, zuweilen ein Lebenszeichen zu geben und zu haben mit 
Rreunden, in deren Exiſtenz ich einmal mit verwachſen mar. 
Der treuen Anhänglichkeit, für die dieh ein Bedürfniß ift, darf 
ich mich wohl rühmen. — Was meine Antwort verzögerte, war 
theild mein Fleiß bei dem Schluß ded 4. Bandes, theild die 
Vorausficht, daß ich die Reife hierher demnächſt antreten müßte. 
Sie bat ſich mın freilich auch lange hinausgeichoben; endlich tft 
es doch jo weit gefommen. Wir find feit acht Tagen bier und 
ich bin jeit zwei Tagen über den Acten der Congreſſe von 
Troppau, Laibach und Verona, über die ich num wohl zum 
Schluſſe von Band 4 einen Nachtrag werde liefern müſſen. 
Man bat fich, ſcheints, jehr ſchwer entichloffen, jo einem gefähr- 
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lichen Menſchen den Eingang in das Allerheiligſte zu geftatten; 
ich muß glauben, dab Dumder mit ehrenwerther Beharrlichkeit 
alle Bedenken befeitigt hat; nachdem dieß gefchehen ift, behandelt 
man mid) nun mit einer Piberalität und einem Vertrauen, das 
mir fat zu weit zu gehen jcheint. Die Formlofigkeit, mit der 
man mir die Benugung der Acten geftattet, könnte nicht größer 
fein. Man thut im aller Art gut, die Geheimniffrämeret auf: 
zugeben. So weit ich heute jehe, erfährt man einiges, was 
die Sache der Mächte in jenen Händeln beſſer ftellte, ald man 
wußte. Nur gegen Metternich jcheint fich alles Schmähliche 
immer mehr zu häufen. In der Behandlung der Neapolitaniichen 
Sache hatte Rußland in Troppau doc) noch einige Scham und 
die Neapolitaner würden, ohne die Thorheit der Secten und des 
Parlamentes, beiler gefahren jein, als es kam. — Ic denfe in 
etwa ſechs Wochen mit meiner Arbeit zu Ende zu jein. 

Die Entlafjung Bonin’d wird wohl viel Redens in ber 
Melt machen. Wie ich bier aus näherer Duelle höre, bat fie 
feinen prinzipiellen Anlaß. Er hat fie in eigenfinniger Grille 
ſchon mehrmals angeboten, in der Überzeugung, daß fienie an- 
genommen werde; diehmal geichah ed; und die Annahme wird 
um jo weniger übel empfunden, ald er für einen jchlechten Ver— 
walter gilt. Was mich aber beftürzt, ift der offenbare Mangel 
alles Zufammenhanges jelbft unter diejen Miniftern, die, einen 
oder zwei Feinde im eignen Schooße, eine Goalition gegen ſich 
üben, und an dem Prinzen immerhin den alten monarchiſchen 
Ti zu überwinden haben. Keiner der anderen Minifter wußte 
von der Entlafjung, als bid man ihnen in Geſammtminiſterial⸗ 
figung ihre Annahme anzeigte! 

Den alten Bloch habe ich hier zweimal gejehen. Wenn 
er nur nicht zu dem erjten umüberlegten Streich des Meggangs 
von bier einen zweiten in feinem Rückwege hinzugefügt hat. 
Verbindungen und Thätigfeiten, die man in diefem Alter ab- 
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die Geſchichte der Gongreffe, von Troppau und Laibach zumal, 
jet zum eritenmal auf fidhere Quellen gegründet werden fünnen, 
auch wenn dieſe nicht eben in große Tiefen hinabreichen; viel 
Scyiefed wird grade gerichtet werden; die Angſt vor compro- 
mittirenden Gröffnungen mag den vorfichtigen Herren in Berlin 
vielleicht genommen werden; denn einiged neue Picht fällt auf 
mehrere Gegenftände der italieniichen Dinge, das eher zum 
Bortheil ald zum Nachtheil der Machthaber ift. 

Ich habe Berlin nicht verlaffen, ehe wir W. Grimm zur 
Erde gebracht hatten, obwohl ich ſchon acht Tage früher mit 
meinen Geſchäften zu Ende war. Wie wir ihn feit Jahren an 
Körperfräften abnehmen ſahen, dünft mir, man hätte fich über 
den Ausgang der lebten Krankheit nicht wundern dürfen, der 
freilidy den Freunden und Kranken immer allzu früh fommt. 
Es war mir eine traurige freude, den guten friedfertigen Mann 
noch Ginmal, und damald zwar noch in feinem beiten Humore, 
geliehen zu haben, und die Familie in ihrem einfach natürlichen 
tiefen Schmerze, jo weit das gehen wollte, mittröften zu fünnen. 
Die Frau nimmt unſere Achtung und Liebe ftetd in neuen 
größeren Anfpruch; der Bruder war uns unendlich rührend, 
jelbft wo man fich mitten in den bitterften Schmerzgefühlen 
manchmal nicht eines Pächelns über die fremdartige Natureinfalt 
des Mannes erwehren konnte. Die üble Wendung der Krank: 
beit ſchien ihn anfangs wie ein gänzlich umermartetes, unvor- 
zuſehendes, ja unberechtigted Ereigniß zu berühren; es ichien 
ibm wie eine weit übereilte Mahnung ſich aufzudrängen, an 
fein eigened Lebens- und Arbeitöziel zu denken, das er gewiß 
immer, und mit einem Ernſt und einer Sicherheit, die bei 
diefer Gelegenheit erjt recht zu Tage kam, im tiejer Kerne liegen 
fab, und hoffentlich bald wieder liegen jehen wird. Denn ob» 
gleich feine Erichütterung groß und ſelbſt für andere erſchütternd 
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169. 
Dablmann an Gervinus. 
Bonn, 3. Januar 60, 

So ſoll denn doch das neue Fahr mid) nicht mehr läſſig 
finden in Beantwortung Shrer lieben Briefe, lieber Gervinus, 
liebe Victorie. Freilich hat mich der Tod des theuren Freundes 
Wilhelm Grimm auf das Schmerzlichite ergriffen; ich hatte mir 
niemals mit voller Deutlichfeit gejagt, mad doch jo nahe lag, 
dab fein Hinübergang wohl unvermeidlich jehr nahe bevorftehe. 
Darum traf mich der Schlag doppelt ſchwer. Dazu kommt, 
daß ich jeit vielen Wochen feinen Tag ohne Kopfichmerz ver- 
bringe, der zwar wicht ſtark ift, aber doch ſtets ein Gefühl der 
geiftigen Lähmung binterläßt. Darum babe ich die Vorleſung 
über deutiche Gejchichte für dieſen Winter gar nicht angefangen, 
leſe bloß Politit und eim kleines hiftorifches Publicum. An 
Luischen fahre ich fort, viele Freude zu haben; fie ift ein jehr 
liebes, lebenöfrohes Mädchen und voll warmer Anhänglichkeit; 
mit dem Ernſt deö Lebens freilich macht fi ihr Kindskopf 
wenig zu Ichaffen. 

Bei Leſung Ihres vierten Bandes, der und, wie dad frei- 
(ich nicht anders jein fonnte, viel der unerquicklichſten Ergebniffe 
jo recht lebendig wieder zurüdruft, war ed mir eine doppelt er- 
freuliche Überraihung, dab Sie endlich in Berlin durchgedrungen 
find, lieber Gervinus, und und über Troppau und Yaibadı, 
wenn gleich nichts Erfreuliches, was unmöglich, doch Die unge: 
ſchminkte Wahrheit, und am Ende aud minder Schlimmes als 
zu fürchten ftand, geben werden. Dagegen bat mid) wenig 
überraſcht, was Sie jonjt von Berlin melden. Der Mangel 
an jedem höheren Schwunge ift der Grundfehler; man Hlirrt 
gern mit den Waffen, die man gleichwohl nicht brauchen mill 
und die auch, wie ich die Dinge anſehe, gegenwärtig gar nicht 
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indieirt find. Wie meiner Meinung nad) die Welt fteht, jollte 
Preußen den römiſchen Katholiciömus, der feiner ſelbſt über- 
drüffig geworden zu fein ſcheint, rubig feinen Weg zu Ende 
gehen laſſen und daneben durdy die möglichfte Verftärkung von 
Sardinien die Stübe gegen Franfreid zu gewinnen ſuchen, 
welche Dfterveich jcywerlich mehr gewähren fan. Die Chancen 
ftehen fortwährend, meine ich, vortheilhaft genug für Preußen, 
aber nur für ein Preußen, welches ſich entichließen kann, bem 
Gultus der Mittelmäßigfeit aufzugeben. Man ſucht die Stützen 
des Königthumd nody immer ganz im Stillen in dem Abjolu- 
tiömus, der ed untergräbt, und kann es, wenn man jo fort 
fährt, leicht erleben, dah einmal ein ftürmifcher Tag alle unire 
deutichen Dynaftien in eine gemeinfame Grube ftürzt. Sie 
willen, daß ich eine ſolche Kataftrophe nicht wünſche, aber ich 
mag meine Augen auch nicht vor der Gefahr verichließen. 

Dehalten Sie Beide mid lieb. Möge bad neue Jahr 
Ihnen Freude bringen. 3. ©. Dahlmamn, 

Wenn Sie den wadern Helmholtz fprechen, verſichern Sie 
ihn meiner herzlichen Theilnahme. Ich weiß, was jold em 
Verluſt bedeutet, und feine rau war mir und meiner lieben 
Frau ſehr lieb. 


170. 
Gervinus an Dablmann. 


Heibelberg, 3. März 1860. 
Lieber Dablmann. 
Ich ſchreibe Ihnen heute nur wenige Zeilen, ald ein Lebens- 
zeichen von und und um Shnen die Beilage zu ſchicken, deren 
Inhalt Sie wahricheinlich überrafchen und den Kopf ſchütteln 
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machen wird. Sch habe an der Sache den Hauptantheil. 
Und gewiß aus dem jolideiten Motive. Mid läht es wirklich 
nicht Schlafen, wenn ich in der Wirre und Flauheit der politifchen 
Meinungen die Preſſe jo haltlos und rathlos jehe, wie das 
Negiment. Ich halte die Zeit für die angekündigte Unter— 
nehmung wirklich für viel geeigneter als früher. Und die Kräfte 
find bier jetzt beffer beifammen ald damals. 

Ich will Sie gewiß mit der Überjendung des Blattes nicht 
quälen. Aber jollten Sie zufällig einen oder den andern Actio- 
nair uns zu verichaffen wilfen, jo thun Sie es gewiß auch 
ohne meine Bitte. 

Neulich erkannte ich Ihre Hand an der Aufichrift eines 
Aufrufs für das Arndt» Denkmal. Wir ftehen bier in dieſer 
Beziehung recht ſchlecht. Man hat das Haupteomite für das 
Stein» Denfmal hierhin gelegt, das Gagern leiten jollte. Es 
bat aber jeltiamer Weile bis jet gar nichts gethan. Es fcheint, 
dab man im Volke doch für den Nitter, der und im umferer 
inneren Nothzeit in feinen legten Jahren verlieh, nicht den Sinn 
bat, dem gewiß die Aufforderung für Arndt überall begegnen 
wird. Sie find wie Göthe gegen Schiller. Sch hoffe, daß 
fih Häußer (wenn Gagern wieder jo läſſig ſein follte) am 
die Spite einer Zeichnung ſtellte. Ich darf ed micht füglich, 
wenn nicht viele Unterichriften verloren gehen jollen. 

Ihr letzter Brief brachte uns nichts grade Erfreuliches über 
Ihre Geſundheit. Ich hoffe, das hat fich feitdem verzogen umd 
es geht Ihnen qui. Mir freuen und jedesmal in dem Ge- 
danken, dab Sie in ſolchen kleinen Nöthen der Körperlichkeit 
an Ihrem Luischen Freude, Troft und Stüße haben. Machen 
Sie ihr Muth, dab fie und zumeilen eine Zeile jchreibt umd 
uns erzählt, wie fie es treibt. Wictorie hängt mit der größten 
Zärtlichkeit an ihr. 
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171. 
Dablmann an Gervinus. 
Bonn, 20, März 60, 

Fürwahr Sie verftehen es, liebiter Gervinus, Ihren Freun- 
den Überrafchungen zu bereiten. In der That, ich bin überraicht 
worden, und an meinem Kopfichütteln bat ed, wie Sie voraus: 
faben, ebenfalls nicht gefehlt. Mir icheint nämlich, daß ich es 
nur gradaus jage, die Sache jo zu liegen, daß für die Ord— 
nung ber deutichen Verhältniffe von dem geſetzlichen Wege nichts 
mehr zu boffen it; von der andern Seite aber würde eine 
Zeitung, Die dem ungeſetzlichen Meg predigte, nicht die Dauer 
von vier Wochen haben. 

Bor wenig Tagen jchreibt mir ein Mitglied des Landtages 
aus Berlin: „Soeben erfabre ih aus zuverläffiger Quelle, daß 
unſer Minifterium zurüctreten wird, wenn der Gejeß- Entwurf 
betreffend die Reorganilation der Armee nidyt angenommen 
werden jollte; es it nun aber höchſt wahrſcheinlich, dab Die 
Majorität des Abgeordneten- Haujed diefen Entwurf ablehnen 
wird, je dab wir leider bald ein Miniiterium v. Arnim-Boitzen⸗ 
burg zu erwarten haben”. So verläuft es mit den „moraliichen 
Eroberungen”, die unjer gegenmwärtiges Minifterium für Preußen 
in Deuichland machen wollte. Statt den Sat, daß die Geburt 
endlich einmal aufhören jolle über das Avancement im Heere 
zu enticheiden, an die Spiße der Neorganilation zu Ttellen, 
fährt man mit abiurden Adelöbriefen fort. Man denft in den 
hoben Regionen überall nody mit der alten Ordnung auszu— 
reichen, will die Verfaſſung nebenher jchlendern laſſen. 

Die Namen, welche an der Spite Ihrer Zeitung ſtehen 
follen, find von der vaterländiich-ehrenwertheiten Art, dabei 
vortrefflich nüancirt; gleichwohl will mir der Muth zu dem 
Unternehmen nicht fommen, aud) finanziell nicht. Heidelberg 
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aufgegeben werden. Die nöthig erachtete Summe fam nicht 
zufammen. Gin Project, mit einer in Frankfurt betriebenen 
ähnlichen Unternehmung zujammenzufallen, jcheiterte an den 
verichiedenen Grundſätzen. Kingnziell hätte übrigens die Sache 
durch eine neue Anjtrengung wohl gededt werden fönnen, aber 
die Stimmen der vielen berathenen Freunde gingen jo fraus 
durcheinander, daß wir mehr vor einer moralischen Niederlage 
bange waren, als einer materiellen. Die Gegner, die ſich flau 
por unſerer Entichiedenheit fürchteten, waren die ftärfite Zahl. 
Die andern, an deren Spitze ich Sie jelbit jehen darf, die von 
lezalen Mitteln feinen Erfolg mehr veriprechen, waren eine 
entgegengejeßte Fraction. Das Schredlichite waren die er- 
muthigenden Freunde, die ihre Nathichläge fiber die einzubaltenden 
leitenden Grundjäte gaben. Ihre Gonfufion war jo groß, daß 
ich ed für eine Art Nationalcalamität halten würde, wenn dieſe 
Gorreöpondenz gedrudt wäre. Die Galamität bleibt freilich 
auch jo. Uns it offenbar-nicht zu helfen, als durch ein Elend, 
dad Yand und Volk zur Verzweiflung treibt. Die gemachte Er— 
fahrung iſt interellant für mich geweſen, aber höchſt traurig. 
Die auögeworfene Sonde hat mid in mehr ald Einer Richtung 
belehrt. Aber beruhigt nur in Bezug auf meine eigene Perion. 
Ic babe mid) überzeugen müffen, Daß das, was ich für eine 
Pflicht gehalten habe, jet nicht zu erfüllen iſt. Daß ich bei 
meinen Jahren, in meinem perjönlichen Intereffe damit nur zu— 
frieden jein kann, werden Sie begreifen. Ich bin deßhalb bei 
dem Kortgang und jchließlichen Ausgang des Projectes zwar 
von jehr entgegengelegten Empfindungen bewegt, aber aus dem 
vollfommeniten Sleichgewichte des Gleichmuths auch nicht einen 
Augenblid geitoßen worden. 

Diejer Tage war der Großherzog von Baden zum eritenmal 
nut feiner Frau hier in Heidelberg, und hat feinen Frieden mit 
der Stadt und bei der Gelegenheit auch mit mir gemacht; das 
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leßtere in einer ziemlich auffallenden und demonftrativen Weile. 
Er ſcheint mit feinem kirchlichen zugleich fein ganzes politiiches 
Syitem zu ändern und es ift ihm fichtlich wohl dabei. Es 
wäre Anlaß und Gelegenheit, in dieſem Grenzlande noch einmal, 
und zwar ein folidered, gutes Beiſpiel inneren Negiments zu 
geben, das Leidige ift, dab ed an Menſchen ganz fehlt. Das 
frühere Geſchlecht der Bekk, Boͤckh, Winter, Nebenius ift ganz 
ausgeftorben, den Kern des Miniftertums bildet ein Biürenumann 
(Stabel), der immer als ein Stabilfter bekannt war, und ein 
junger Profeffor- Advocat (Yamey), der ein Stüd Jungdeutſch— 
land iſt. Wie foll das halten? Und fonft ift Niemand ba. 
Es iſt notoriſch, daß der Fürft in feinen kirchlichen Gewährungen 
weiter zu gehen geneigt ift, ald feine liberalen Minifter. So 
wird Alles in einer Halbheit fteden bleiben, die auf katholiſcher 
Seite die helle Reaction offen hält wie immer. 

Den Dingen in Italien jehe ich mit mehr Verwunderung 
als Bewunderung zu. Das liegt doch ſehr auf der Oberfläce 
Alles und ein Unfall in Sicilien wird in Toscana zunächit einen 
fichern Rückſchlag nach fic) ziehen. Auf den unmähigen Subel 
dort bei Empfang Victor Emanueld war nad) 14 Tagen voll 
fommener Kabenjammer gefolgt, und vor Garibaldi's Crpedition 
riethen alle Bankiers in Florenz ihren Fremden, die Stadt zu 
verlaffen, weil ein Ausbrudy unvermeidlich ſei. Wenn bie 
Turiner ihre Einheit nicht auf eine Art Nepublifenbund bes 
ichränfen, mit vollftändiger Erhaltung der localen Einrichtungen 
und Verwaltungen, jo propbezeihe ich ein baldiges Ende des 
Ichönen Anfangs. 

Sie flagten in Ihrem lebten Briefe über Kopfichmer. 
Hoffentlich geht es längft ſchon beſſer. Sconen Sie ſich doch 
ja! Mögen Sie nicht Wolff einmal fragen, ob Sie nicht nad 
Karlsbad eine Nachkur in Gaſtein brauchen dürften? Ich hörte 


173. 1860. Gervinus — Dahlmann. 443 


dort, dab das oft geichieht. Es ift jo eim fchmeidigendes Bad, 
daß ich mir, Laie, wie ich bin, eine gute Wirkung auf Sie 
veriprechen möchte. Auf alle Fälle jollten Sie uns die Freude 
machen, wieder bei uns einzujprehen. Wir haben im Auguft 
aud) eine fleine Ausipannung vor, find aber bis zu Ihrer Nüd- 
febr aus Karlöbad gewiß wieder an Ort und Stelle. 

Im fteter Treue Ihr 


Gervinus. 


173. 
Dahlmann an Gervinus, 
Bonn, 23. Juni 1860. 

Laſſen Ste midy vor allen Dingen, liebfter Gervinus, für 
den Abſchluß Ihres vierten Bandes meinen berzlichiten Dank 
jagen; ganz bejonderd hat mich Ihre Zufammenftellung von 
Waſhington und Bolivar gepadt, gerührt und gewonnen. Der 
Grund der Seele des Hiltoriferd blidt bier hervor. 

Was von Garibaldi jchliehlich zu halten jei, wird man 
dann wohl abwarten müſſen; vorläufig aber freue ich mich über 
jedes Bruchſtück roher Despotie, das er zertrümmert, und halte 
ed für weltflug, dab im jo rüftiger Arbeit begriffen er jtetö auf 
den einen Vereinigungspunct, welcher Allen fichtbar it, den 
Victor Emanuel hinweist. Sie willen, ich lege auf die monardhi- 
ſche Berfaflung überhaupt etwas mehr Gewidt ald Sie grade 
thun: allein ganz davon abgejehn, ift jet Die Arbeit mit dem 
Schwert die Hauptſache. 

In Deutichland find jet alle hohe Herren nur in ber 
Liebe für den Fortgenuß einer friedlichen Mittelmäßigkeit einig, 
die ihnen gleichwohl nicht beicheert werden wird. Uber genug, 


444 Gervinus — Dahlmann. 174. 1860. 


jo lange diejer Zuftand dauert, darf nichts auffommen, mas 
höher hinauf geht. Das iſt der Grund, wehhalb id) von Anfang 
her Ihren Zeitungöplan nicht für praktiſch halten konnte. Auch 
der beite Nath, von nicht Mächtigen ausgehend, kann und nicht 
mebr helfen; eine gebieteriiche That, woher denn auch fommend, 
muß borangegangen ſein. 

Der Heidelberger Erklärung gegen den Schlingel Borrieö 
habe id) mid) mit vielen andern Hiefigen angeichloffen. Es 
bilft nichts, aber es ift doch ein Lebenszeichen. 

Eben ſolch ein kleines Lebenszeichen joll nun diefer heutige 
Brief bedeuten, doch zugleich auch ein Liebeözeichen für Sie 
treue Beide. Mit meiner Bahn neigt ed fich ziemlich wahr- 
icheinlicdy bald zu Ende; denn ohne eben fchwere Leiden zu er- 
dulden, empfinde ich zum erſten Mal in meinem Leben eine 
merfliche Abnahme meiner Kräfte, was freilich auch mit meinen 
hohen Jahren übereinftimmt. Möglich, dab id) noch dieſes 
Fahr den Verjuch wieder mache zu einem Heinen Bergauf durch 
Karlsbad, aber mein guter Wolff hat fidy noch nicht entichteben. 
Von Ihrem Gafteiner Vorſchlage will er nichts willen. Wenn 
aber irgend thunlich, To frage ich an, ob ich Ihnen im GSep- 
tember einmal auf ein Paar Tage kommen darf. 

Behalten Sie mid) Beide lieb! Ihr 

F. C. Dahlmann. 


174. 
Gervinus an Dahlmann. 
Heidelberg, 31. Juli 60. 
?ieber Dahlmann! 
Unier Dr. Pfeufer hat und Beide zur Kur nad Rip- 
poldsau gewieſen, wohin wir num morgen auf drei Wochen 
abgehen. Ich jchreibe Ihnen nun dieje flüchtigen Zeilen, um 
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Sie zu bitten, und Ihre Babd- oder Reiſeplane doch mittheilen 
zu wollen, damit wir irgendwie einen Beſuch in Heidelberg 
combiniren. Wir dachten nämlich nach der dreimöchentlichen Kur 
noch einen Ausflug in die bairiichen Berge zu machen. Wann 
umd auf wie lange das geichehen joll, das möchten wir nun 
gern nad) Ihren Projecten einrichten. Würden Sie nicht nad) 
Karlöbad geben und ed paßte Ihnen, um den 22. Auguft hier 
zu fein, fo würden wir zwiſchen Kur und Reife die Tage Ihrer 
Anwelenheit bier paufiren. Gehen Sie aber nad) Karlöbad, 
fo geben Sie und die Zeit an, wann Sie im September hier 
jein können, und wir richten dann unjere Neije darnach ein. 
Bielleicht paßte es Ihnen auch, mit uns in Baiern zufammen- 
zuftoßen? Ic dachte einen achttägigen Auffenthalt in Reichen: 
ball und Berdtesgaden zu nehmen, ohne irgend anftrengende 
Parthien; vielleicht paßte auch Ihnen das zur Nachkur; waren 
Sie noch nicht dort, jo lernen Sie eime pradjtvolle Natur 
fennen. Wir würden und dann in der Zeit Ihres Hinfommens 
einfinden und umd ganz nad) Ihnen bequemen. Kür Ihren 
Nüdweg aus Böhmen liegt ed Ihnen ja ſehr gut. 

Ich ſchreibe an dem beichäftigen Tage vor unfrer Abreiſe 
nur diejes nöthigfte. Sie jchiden und wohl ein Paar Zeilen 
nah Rippoldsau, mit der lehten Adreffe. Sehen Sie meine 
Vorſchläge nur ja auf den Einen Punct hin an, dab und Alles 
recht ift, was Sie und vorichlagen; nur jehen follten wir ums 
diefen Herbft durchaus. Ich veripare jedes andere, was ic) 
Ihnen jagen möchte, auf dad perfönliche Wiederſehen. 

Beite Grüße an Luiſe. 

Treulich Ahr 
Gervinus. 
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39 —— — 
1012 su pe genäht, Hain in Göttingen und trat in ol 
während feiner legten Univerfitätöjabre Sabina 

Befem nabe, ebenio den Br. Gri * 1835 wurde er —— nover M 

er bei den Monumentis Germanine historieis, um deren Herſtellung 

id bleibende Berbienjte erworben, Er ftarb am 5. Dec. Ber n 

Bo fenbüttel, wo er jeit 1854 die Verwaltung der rn übernommen 
hatte, v. Heinemann ADB. 2, 573 f. 


no. 12. ©. 16. — — Ob ae 
Deputierter des onfiftoriums ee 1787 
+ 12. Of. 1840 "Sn De 1 20. Son, —— 


März 1800 zu — 1827 Prof. d. Rechte zu Königsberg, 18 
Gattin 1837 a — 1840 Prof, in Leipzig, m. Mai 1876. Bag 
Stobbe, Im neuen Reich 1876. IL, 10. 41ff. — Müller) 3eter 
Erasmus M., geb. 29. Mat sg! + als Sum * * Seeland 4. Spt. 188 


Erölew, Alm. Forf.-%er. 2 4 Sein Sohm Dit 
erif geb. 1807, eb. 2, A * 3 Ausgabe des 
— erſchien — nal — von J. M. how. Sei 


nordiſchen Gelehrten oͤrog. * mit Bene Tone 1885. * 
Die ee at Anna gene v. J —* v. J— +1 


03 
3. ©. n Die heſſiſche) — erſt am * Jan 
1831 worden. Wippermann 210 ff. — Bergmann] Fried 
GChrn. geb. 29. Sept. 1785 zu Hannover, 1805 Doc., 1806 Brof, 
Rechte in ® ttingen, + 28. Febr. 1345. Gteffenbagen ADB, 2, 392, 
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Nr, 14. S. 18. Ghriftiani.) Dr. Rudolf Ch., gb. ** 1797 
—— 1818 Advotat und 1824—46 interimifti Stabtjetretär 

J ſeit 1831 Sich iſchen ihr und als 

*1 ——— —— 

Ch. den Antrag: „gegen eben, ins 
















vgl. 3 a * ‚St. Springer Lak 
wna enhagen gegangen, wurde er von 
— — en Rechts⸗ 


ſchleswig⸗ holſteinſchen Herzogtümer betraut, mit Der er zwei 
| ww ri tere cr m nach at land zurück er 


Nr. 15. ©.20. Wendt) Job. Amad. W geb. 29. Spt. 1783 
geipzig, 1829 Prof. der Philofopbie und Oefrat in "Göttingen + 15. Ott. 
„ Dfterlen, Gejchichte d. Univ. Gött. ©. 2 
.21. Sreije.) Dahlmanns — — Turgeneff.] 
Zurgenjew, ein um bie —* ſeines Bater- 
geb, 1784, + als Wiril Geb. Staaisrat 
lied der ardhäogr ü Kommiffion 17. De 1845 —— 
rg ob. Phil. K. ifteriter, geb. 1764, F St. Peterdburg 17. Juni 
vehler.) 8 gibt * deaiſch ruſſiſahe — 
a Beten. arl Ernſt K., rd, 
—A 765, r St. Vet. 3. Merz 1838, uns fen 
geb. 1796, + eb. 19, April 1847. — — 
—— ch K. babnbrechender Hiftorifer, geb. 1765, + —* 
836 im — Fr — Hiort.] Hand Smith H, geb. 
war einige Sabre 2* er des däniſchen 
—A Lehrer in Chriſtia Mün * M., geb.1 198 
elben, 1824 Prof. der Geihichte in Freiburg, 1828 des Kirchen: 
Pete in — bald darauf Bibliothekar des Königs der Niederlande im 
1831 * Königs von Würtemberg in Stuttgart, F 9. Juni 1831 
zu 


den 
Ar. ih. ©. 22. Crome.] Guperintendent —* theol. Fror. Gli. 
au — Dep, für Uslar, + 12. Jan. 

‚17.8.33. In Caſſel ideint man akt t jo weife gewe: 
en zu Lund 2.) Am 26. Juli wurde ber ſ. g. „lange Landtag“ von 
ae 15. © te 2171. Fr. "Püller, | Kaſſel ſeit fiebzig 

Be cn von Baden] ſah ſich, * 
er im ——— * en —— hof > Dec. Ken 

egebene ofort zurüdzunehmen, abgewiejen, dennoch „vera * 
en vom ı Aug „Das Örehgeie ‚ infoweit ed ber Preß: 

g u. a. —— für unwirkſam zu erklären.“ Hann. 
Sr 1832. S. 65 an. 


Nr. 19. ©: Die würtemberg. Erflärung.] Der Minifterrat 
unter dem ae Juli 1832 die Erflärung, f De * we —* 
e 











| dener — daß durch Dieie B —— 

rbung der Landesverfa ung "weder ne on auch babe 

tigt werben können...“ Hann. Ztg. 1 
Nr. 19. ©.2%6. Savignv.) eier Sal * * eb. 21. Febr. 
1779 Franff. a. M. jeit 1810 Prof. d. Rechte in Berlin ‚ feit 1817 


bes Staatäratß, 13842 -48 Mintiter für —— + 25. Of. 
1861. fein jeit 1802 beftebended Verhältnis zu den Grimms bat 
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— — 52 das Zeitalter veri „aber 
che an ee 8 duſter 



















after ] Au Sriebrich Herz og von ©., 5* 
Bruker Des Te 7 1543, beirate an 1793 Auguſta Murrav, Tochter 
u 
—— und Auguſta d'Eſte. Außer Dillon haben über die 
ieſer Ehe und die a bed Oberſten Nechtöqutachten 
erbeten vom Herzog von Gambridge, j. Fo ae v, — 
en Sein eben 9— Wirken. Stuttg. 1384. — 23 
ul b. Rendsburg 1750, 1782 Kuftod an der Bibliothek zu Göttingen 
== Dbe — + 15. Der. = 
Sf, 


nmore, von ber er ſich 1801 trennte; jeine Kinder 

Sie Karl Sal, Zachariä, Rob. Mohl F Karl Friedr. Eichhorn 
Nr. 27. ©.37. Unſer — Arc Aenf David 
Rasmus Chrn. R., geb. 1787 zu Bränbe- 


—* bei Dre + als Prof. d. Sprachwiſſenſchaft in — 14. Nov. 
Erslew and. 2, 630 ff. Suppl. 2, 746 ff. ein Briefwechſel 

—* den Glimme jetzt Brefwe m, nord. Gelehrten S. 34 ff. — Kobl: 
E19 Friedrih K. geb. 5. Nov. 1780 zu Landolfshauſen * Göttingen, 
30. San. 1865 au Hannover, jeit 1850 Dberihulrat und General: 
fämmtlicher gelehrten Schulen des Königreichs Hannover, „Gr: 

gen aus meinem Leben“ Hannover 1863. Über die von ihm ein: 
wiſſenſchaftl. a für Lehrer und bie ibrer Auf: 

benden Maturitä fungen vgl. feine anonym —* ienene 

if, Das böbere Saulweent beö Kar. Hannover". 1855. ©. 28 ff. 50 ff. 





















456 Anmerkungen 

- Nr. 29. &. 30. —————— — Schüler von Dabl- 
mann, ald Direftor bes Hums zu 50 jahr: ⸗⸗ 
tätigfeit 1883 in ben ——— rn 


Rubejtand 
Ar. 30. ©. 39. Die Ablöjungsord Oppermann 
1, 55 fl. — Zubenfade) Dablnann lee ea — 
Beratung der Judenemancipation. Vgl. 1, 357 ff. 
Nr. 30. ©. 40, Ompteda.] Gabi 2. D, . Santo. u. Kabine 


De 149. — Dfterlen) 
„ Docent ei "sol. Tniperftäternt fe jeit 1821, 4 14 —— 
ren Ausfall von mir — Bodungen und Gonforten,.] „Der um: 
—— Declamation ü 8 Fauftrecht follte man en Pe 
den Ber oder —— weni — — 


berlafien - 
a der — ze iſt. 





ae. © u ber jr ® von Leon een 
remedier & l’insuffisance de l’enseignement « en: Franse. a. 


151 ff. Xu bier tritt er beionderd ge = —* —— 
ritätsprüfungen“, den Kollegienzwang und zu — ung 
—— hen Polizei ein, Damit nicht „bie — dannigfaltigke 

chen Ausbildung Gefahr laufe einer ormigfei 

en zu müſſen.“ Im * ben —— iſt —— Monate Hd ji R 
Savignys Weſen und W mer 

a.D. 154 ff. — Schulze) Ste Emit ©., re a KK 
Gpliofepbie zu —— 1810 zu Göttingen, 
Branded.] Gemeint ift Ghrn. Aug, Brandis, —* * 
zu Be 1816 Sefretär der preußiichen "Selanbtichaft —— 
1823 Pro * a in Bonn, + 24. Juli 1867, — Ritter, 
—— u Zerbſt 21. Nov. har 1817 Br 





4a. — alte Gecretair.] Blumensad, — Die 

Harzer du elegenbeit.] Sandvoß hatte einen An auf Ein: 
ziebung des Harzed in das allgemeine Steuerjuftem vom 1. 1833 an 
—— des biöher gezahlten Averjums von jährl. 5000 Thir) geftellt, der 
e lange Debatte veranlafte, aber jchließlich — — 
Ste. 1832 ©. 2079 ff. Hofrat Hausmann jchrieb e —* — Irtifel 
dagegen „Eine Stimme aus dem Lande für ben eb. | 
Ihr Aufſaß über die Bundestagsbeſchlü jie.) a, ‚AT. 
Spring « 1,350 ff. — Muſeum.] Eine hauptſächlich Müllers 
Anregung geitiftete Anftalt zur leichteren —— —2 der Bi⸗ 
M —v ———— Literatur. Unger aad, ©. 117. * Univ, 
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— 
— in en berufen, 183 Sanjeftibte in Bremen 

des Keihdardivs in Münden, + 1848. 
— — gs Herb) r Sic, im ine im 


125 Ha gr m ea 
— ge | — — —— i. A— auſchs —— 
Nr. 32. ©. 45. Der —— beim — — Denk⸗ 
ber. Herzogthums Holjtein . . der hoben 
ammlung — überreidyt. 1822. Springer 1,154, 
© ©: | Bergeilen © Sie nit gan bie — Srams 
matit) Das Kuratorium ur Grimm zur Bearbeitu: —— 

— den — ar — —— 
—— orff S. I. 





ac. 
.32. S. 52. Ewalb.] —* Hnur. * E., geb. 16. Nov. 1803 
— ſeit 1824 mit Ausnahme der Jahre 1837—1848 (1838 
erhielt ber een ie —— —* OT Dir ice ber * 
en Sprachen in en um 
ſtarb er Fer 1875. ie bie * at 


Ar. ©. 51. Savignys —** J m. 43. „Die preu: 
— — en 13, Dam in Leo kes Hiſtoriſch⸗poli⸗ 
er l 13; s a —— in Savignys 






1814 Geb. ei 1825 ——— + 10. aan. 1836 in tin gen, 

wo er 1829 in vertrautem Berfehr mit den dortigen Gelehrten lebte. 

N, Netrol. der Deutſchen 14, 491. — Red.] Karl R., ein „gleichfom 

Sr dab Student“, ber feit ſeiner Studiengeit bis zu einem Alter von 

—— in Göttingen fipen — —— 1, 3831. Vol. * 
—— —— S. 28. — Ratjen.] Henning R. 

gen 1798, Prof. u Univ, Kiel, wo er + 21, Ian. 1880, 

hm. Walde, über Bibi elswiſſenſchaft oder —— und ®er- 
Öffentlicher Bibl — * . über], von H. p3. 1853. — 

kachmann.] Karl %., Merz 1793 pi Bra ——— — 1825 

sion d. Ben — Beh Fi 13. Merz 1851. Martin Her, Kar 
Scherer, Sacob Grimm. 2. Aufl. 180 ff. 

17, mn Sb rimme Rebe au R.. Kl. Schr. 1, 145 ff. Über fein 

den Brüdern val. and) a M. Haupt. Berlin 1879, 

ea Aus feinem Briefwechiel mit mmö reiche Auszüge bei 






| —* Ga 
ber beiden ıde Befirch 
187 f. 382 ee 
Donauejcringen, en 


ES. 58. —— Joh. 

1863 zu ee anffurt a. M., wo er jeit 1830 * Bib 

— um die Gele ichte des beutichen Mittelalters. 

mers eben, Briefe und Fleinere Schriften. Durd 3 b. Zanffen. 

In 2 Freiburg i. Br. 1868. — Mein ———— ſ. ar ge 
ber meiner Band tobt die Latina.) Über ih — 

Müller, bei dem die von ihm geleitete Latina“ kt, eine an8 wang- 

a Er U ein 
aft zur Lektüre latein a 

D. Müller, If. Die Univ. ih. ©.9 
Mr.36. ©.59. Der Reußifche — de i. Oberbibfio- 


efar Neuß. 
5 —39. &,60. Mitte Mai 1833 reifte Dorthen mit ben 
Kindern nach Kaffel zu Lotte, dieſe erfranft an einer Lungenentzündung, 
—— trifft ein, einen Tag ipäter a * ſelbſt von cn ber 
— befallen wird; am 29. fährt Jacob nach Götti 
chen erkrankt, beſſert ich aber; von Lotte —— treffen bi 
den Nachrichten Pi ſoda — ſich am 16. Juni noch Kl air 
Kaflel 30 No. 38 ift vor 37 zu ftellen und das Datum in 
— verbeffern. Bal. — riefe an rain vom 13. u. 20. Juni 
en S. — an Bert vom 5. Juni aad. ©. Pe 
Kopitar.) Bartholomäus &., flavif er Sprad 
rin, A nr + ald Skriptor der kaiſ. Hofbi liotbef zu Wien 
11 Aug. 1844. — Die „ſlaviſche Aufgabe“ wurde ala . — der 
—— gewählt; als eriter: „eine Darjtellung ber Geſchichte des alt: 
ſächſiſchen Volks von deffen erſtem Hervortreten auf deutſchem Boden an 
bis die Gründung en Herzogtums Braunſchw ng again S (Sött. 
Ki —* * 2, 729 ff.) Den Preis erbielt ( Des 
eild) Adolf — ſeiner Geſchichte x ‚nt den 
ſJ. en rt &ött. gel. Anz. 1837, 
Schon im Frühjahr 18 83 Imann eine 
Reife nad Sübddeutjchland gemacht; im Herbjt wiederholte er fie mit jeiner 


er pn er 1, 410, 415 
8.0 Sclojjer, ] Friedr. Ehr. ©,, ge 1776 zu Jever, 
eit er Prof, ie er in er —* er = Air 1861. 
gl. Gervinus, Fr. Ehr. Schloffer, ein Nekrolog. 2pz. 1 Reed 
2,265 ff. — Thiba ut.) Anton Frdr. Juſtus SH. geb. — Hameln, 
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d: tüm. Medits in Kiel, 1902 | 1806 in 
—— 









Röbemib In & , in 
So m, a re er 1, 1897 in 


| ge ter; 1871. ee 
bee ADB. 9, Tat ee . 1871. Zu er 


Beide 
en zu den Orig 1834 in wiffenfchaftliche Beziehung. PB 
Nr. 41. he Be Heinrih Th., geb. 6. Juni 1807 u Rübed, 
1830 re a Prof. d. Rechte in — r 16. Mai 1884 
a — — 
Ar 1. 2pı | 
Gött. — 646 ff. Kl. Schr. 5, sur ee — wi wie 
gegen die Wilhelms (in deflen Se —* — Göoͤtt. gel. 
An Be at: ee 2, 452 1 sek Gervinus in einer 
Selbſtanzeig ahrb. 1835. Bi Schr. 7,5731. 
—M— enn Gauf in 4 24 — eine 
* * Borlefung balten wollte] A 37 ſpra 
ein neues Hllfämittel für die ma — ——— 
Anz. 1837. 2, 1721 ff. Vollftändig abgedrudt in: Die Sh: 
der Georgia Angu a ©.119 — 
44. &.67. Zum Verſtändnis folgenden Sr — 
on Ereigniſſe. 20. . <unt 1837 jtirbt König Wilhelm IV. 5. Juli 
atent ſeines Nachfolgere Ernſt Auguft: das Staatdgrumdaejep 
vom 26. N 1833 Toll — werden, (Dahlmann, Zur Verſtän— 
| 7 50. DE. Sn nde —— (eb. 18); 31. Stralenheim, 
Wiſch ald Kabinetäminifter ab: und ald Departements: 
ber engefept teb. 18); 1. Nov. Patent; das Staatsgrundgefeh 
ae ‚auf * —* ungültige Meife errichtet” und von dem damaligen 
| Gumberland weder anerkannt noch unterjchrieben, aufge 
oben, ferner „die in dem Kgl. Patente vom 7. Dec. 1819 angeordne⸗ 
ten en Stände zuſammen berufen.“ (eb. 105f.); 11. Nov. Vera- 
von 9 Be arenasen (unter denen Dablınann, W. Grimm und Gervinus 
eb. 31 ff.); 18. Nov. „Unterthänigite Borjtellung einiger Mitglieder 
er — huhecht das Königliche Patent vom 1. Nov. been” 
von Dablmann, Albrecht, I. und Grimm, Gervinus, Ewald, Weber 
tet, an das Univerfitätöfuratorium gelandt: erklären, ‚daß fie 


fich ihren auf das Staatögrundgeieh — Eid fortwährend 
——— halten Ane und ** weder an der Wahl eines Deputier- 


en einer auf anderen Grundlagen als denen bes —— etßzes 








nen allgemeinen Ständeverſammlung Theil nehmen, no ahl 

noch endlich eine Ständeverfammlung, bie im nette 
mit den Bejtimmungen des Staatögrundg etzes aulammentritt, als rect- 
mäßig beftehend anerkennen dürfen“ (eb. 33 7f.); 24. Nov. Reſkript des Kura⸗ 
tors Arnöwaldt: Bitte, die Voritellung zur aunebinen und ſich der Wahl 
eines Deputierten zur nenen Ständeverjammlung nicht zu widerjegen (eb.37 ff.); 
30. Nov, nutation der Univerfitat Göttingen (Proreftor Bergmann, 
Delane Giejeler, Conradi, Herbart und Bauer) zum König nad dem 
Sagdichlofie Rotenkircen; anftatt jich bier, wie er beauftragt war, mit 
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Pe Et 







ald „eines — — über di an 
— Mid A Tran a —*— 
enommen, ws aan an 1. de 


— » eu un & 


Geſinnu ausge eb. 55. 
Sem — — 
















Sc — — 70 - 17. vl er Hi — dabi nann 
und * Öttingen mit Zwangspaß über Wien: 

baue (vgl, a Br. 1, 18 2) ua Kafſel. Gervinus mit jeiner Tel Bolt | eng 
Darmitadt; > a aber, dem ee ecke be > polizeilidy 
—* Ten. 2 eng ; Frau N air Ser = Höttingen 
urüdgelafjen. (e Fey e ausführliche hung bei ringer 
; Sf. — Bi riefe an B Alb. Dunder, Br. 
©. 31 Derj., Erinnerungen ana * Tagen der Göttinger 
Sieben. — 1885 Nr. 110— 115. ©. 435 ff. — Kraut) Wilb 
4 eod. geb, 15. Mer; 1800 zu — ‚ 1822 Privatdocent, 328 


ech ?. te in Göttingen, wo er t 1 ‘an. 1873, Gi (DB. 
17, 927.— 3 Dei | Wilh. SR. geb, 24. Oft. 1804 —2* j, 1827 





Privatdor., 1898 Prof. d. Bonfit in Halle, 1831 zu Göttingen, wo F 
auch nach 1837 lebte, bis er 1843 nach Leipzig beru 
wieder in Göttingen, — Ribbentrop.] Geor Sulius R, geh. 2 2. 
1798 zu Bremerlebe, 7 13. April 1874 als N Rechte au € sttingen. 
— Hugo.) Guftav G., geb. 23. Nov. 1764 zu Cörrach in B Baden, 
DE of. d. Rechte zu Göttingen, wo er F 15. Dec. I Schlof 
ER auch nicht dem Schritt der Gieben an, jo blieb = ihnen, Jod 
2 ei den zen bis an jein Lebensende aufrichtig ergeben. Meier 
Nr. 5 .68. Die Kieler Adrejie.] Springer 2, * 12. Gi 
war vom 29. Oft. 1837; 70 Perſonen ber verjchiedeniten Berufällafie 
Karen fie unterſchrieben. Obgleich auswärtige Zeitungen fie bereitd mit 
war jie F nicht im Original in Göttingen angelangt, ſodaß 
man den Saunas ‚ fie jei mit Beſchlag —— worden. lſche 
Allg. Ztg. 1837, 347. — Hermann.) Gotfried H 28. Non, 
1772 zu Leipzig, * Dor., a Prof. d. Philologie De + 31. Der 
1848. Burlian ADB. 12, 174 ff. 


| In —E 
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4. S. 69. gi Mn 
erh eit 1833 pet d. R 
] R., 1 26. ‚St 1801 au 









786 
ss e 





ei N ri05 zu Bitten, 1518 rot 
/ Es ‚ wo er + 26. an. 1878. — 
— Die Örterungen zwijchen Gervinud und D 


70. Ein paar Worte im bie ur ſiſche 
— een ger Allgemeine Zeitung 1. Januar 1838 
31. Dee. Dad 33 e — —— er.‘ ve rätbfeb jel it 
vielle au nidt ab — 5 Pa ug ee ng: 
aſſen oren er * das Wort open —— Par dem 
li 6 daß dieſe Drei das Königreich verließen fie die Fort— 
der Unterſuchung ſcheuten? —* iſt —— — * 
ei die —— geſtellt worden — 
räumen bar ” einen —— Sn bei Pi 5 * 
Ehe Unterju naefübrt zu ea ae di 
all ri zu —— 
Ar : erdings die Drei die FFreibeit * BE An, gene vor: 


— 
* S. Tl. Fa Bruder Louis) Ludwig Emil Grimm, 
—— und en . 14. Er * zu m. 1833 Prof. an 













rd er Jacob und De Ri el mit jeiner Famite au — I. 
1 . Grimm b 


von dem — ar Scheffer als — „Übergriff des 
a6 im bie von ber — zu wahrenden Rückſt ten und g⸗ 
ewieſen. Ein ſpäterer Verſuch der Sie (dere «in ng 
= ats ha gelegen t — a N 
ard. Dunder, Br. G 
ermann S ;. 408. 442. Tom safe 2, 185 ff. Br. 1, re. Feet 
ep F — Den Ewaldiſchen uffaß fennen Sie] ſ. zu 
r. 1, 52. 
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ji“ et Ghrp b. Wilh. M., Prof, | 








1760. W in Thuͤrin 
—— ‚N dielr 
d — und 34 Biol 
; Braune. 4 10. Sag. 167 
1757 Prof. d. Theol, geb. 10, Dt. 1760 zu 
- Reiche.) Joh. Georg R. Prof. * 
nburg; +3. Aug. 1868. ] 
a Botanit, —* 





I Ben 0. Nov. 1875. 
an ©. 82. Langenbed.) Konr. Ich. Martin &,, Prof, 
. 8. Dec. 1776 zu — + 24. San. 1851. Gurlt 


— ge DVerweije.] gie: „De Kaſſ. 


et 
Er 
— 
Er 
® 
MM 


Berbindung 
n, die im Iepter t über 100 betrugen, Die 
E: * Eiaisrat Jeuſen —— * 


atiern 
IE umd Sin ler, dei 1807 "in Br bee Her 
ern jeorg Shrpb,. Ernit E. Fu 
und Spreder der jtädtijchen Deputation mad 
n * Ei KR, + alö Oberb —— eiſter 13. Mat 1853. — Lüder.] 
1 Wilb. &., gierun Br und — er Pächter der Klojter- 
Meer 2, +29 t. 1852. Er batte ſowol die De- 
m er unserftit wie auch = Ichriftliche A des ans 
u Br, 1, 67. — Eonradi.) Karl Ern ‚ geb: 
* 4 Fi w* 1853, Zufti farat zu — flegefohn we alten 
Heeren. Gr war jpäter Deputierter der Stadt Göttingen. 
Nr. 55. &.85. Daf wir vielleicht über 20 Bogen hinaus— 
fommen.] Laut Bundestagsbeihluß vom 5. Zult 1832 (1 zu Br. 1, 12) 
— nur über 20 Bogen ftarfe Drudichriften aa; 





Nr. 55. S. 86. werben Aug. Detl. Ehru, jeb, 11. April 
1789 Glüdftadt, 1814 Prof. d. ae in Ki, "1835 in Ber 
3. Ian. HR: — Heffter.] Aus. geb. April zu 


1833 Prof. d. Rechte in Berlin, r 9 "San, 1880. — 
Hemever. Karl Guſt. 9., geb. 13. Aug. 2 v2 Wolgaft, 1821 Do: 
cent, 1824 Prof. d. Rechte zu Berlin, + 20. O 
55. S. 87. Nach —— und — 180 ti 
12f. — N —— 3. — ti 
Bi: 1377. I Bel und politi 

| aueh Be von —— ADB. 13, 620ff. Bal. zu Br. 
Rr. 56. S. 87. Wächter) Karl Georg von W,, * 24, Der. 
1797 zu Marbach 1819 Prof. d. Rechte in Tübingen, 1833 in Leipzig, 
1836 wieder in Tübingen und ea Kanzler der Univerfität, 1851 

t bes —— Bee u übel, 1852 Prof, in Being, 


2. i Ian. 1880. O. von * Georg von Wächter. 
eines deutſchen Juriften. m * 
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 Rr.56. &.89, Revicer) Aug. Sudm. R., geb, 10, Zufi 18 
| I Mine Is * er ——— 


zu | 
ir beutiche und würtember 
Tübingen, 1848 Mitglied des 


Anmerfungen 


















Dr. Rat Gh hi 

Georg Victor Friedr. Diebr. v. + 

I De Um 29. Zumi er 
— um Staats 


— —— * — —— — 


Dein ——— — 
ga _ in Landdroſt.) SR ilh. v. Dacenbaujen, 
von re a) geb. 1791, + 23. Mai 


| a ge Sejsiate) Di ne 
Dännemarf“ erichien im —— “ 
den re ber britte er. ® röhten ena — 
Springer 
Nr. 59 Was ich über die Theologen a = 
ben T in den 1 Benahrern —* Glaubens ner * 
geweſen, daß ne een at 
eit und En nd —e— —— alen 
Bloͤdigkeit des Zweiſels dahin geworfen h a Es | nicht an Bei 
—— * an der Entſchloſſenheit ſie Ba zu —— ©. 30. 
Nr. 60. S. 94. Planck]) Dr. Geor kanıs 19. 
1785, + 1. Apr. 1858 in —— — 28 — * w v 
— in Hannover. 







9 
—— er und € F — Werner zu Hamburg. f. aan 
ber, er. d. hamb. Schriftit. 7, 613 ff. — Grote] Der alö u: 
tifer und Genealogift 5 bekannte Advolat Dr. Hermann ©. in 
geb. 29. Dec. 180 en 1, u —* auch eine Charafieriit Be 
„Hannoverihen Landes de exilio.] Brevis 
—— in qua Graecorum et Do de == nteni 
plieatur. —— 1838. Wunderbarerweiſe Programm 
— alten Mitſcherl ——— Fr * g. Fe — a 
Müller jagt jelbit nn 9 unte mich gera 
in den Tagen, wo ih es ee —*2* vo dem Gedanken an meine 
landeöverw ejenen Freunde, beionders J. Grimm's für ——— gerade Senden 
ER Zen Lage, losreißen; ſonſt babe —* eigentlich keine 
—* acob, der von einer ſolchen jpriht (Br. I, — Sl = 
(gende teile im Auge haben: »Sed communia nobiscum facite vota, 
dilectissimi commilitones, ac, si fieri potest, etiam proba vitae et studio- 
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rum disciplina succurrite, ut hoc proreetore academia nostra gravissima, 
guibusimplicta et, tat iorminafelcer, aut, si hoe concessum non 
est, non iter eluctetur. Hoc enim in nostra manu positum est, et, 


si non desimus, nulla nobis temporum iniquitate 
terit.«e — Horaz III. 5, 48.] Donec.. ee 
Inter .. , Inserentes amicos 


Earegius  exsul, 
Nr. Gl. Rn ae: Bei den Siebulger & — ummen.) In 





Wilh. Pfingften 182 —— 1810 
—— — —— er 
Jahr Buchdru angelegt, * A (ol das — Bol 
ald dad materielle der A Ohio Garfen drate, 
beut blübt. — Öraabe,] Sach ıbbe, — * 


int eit 1833 Akademi naſium zu ra, 
ofeflor %4 —58 enden Sons 1873. 83 
da we ri Fe ehe a Der 3* 


—242 en ift —— rear als P 
der 2. Kammer. 9 Wilb. Karl 3 — A jun.) 
Dr. 8. 5. £., Advokat zu Achim, fpäter Shagrat in er —* 

Lang, unbitus 3 u Berden, war einer der üb: 
Germes.) ©. 9. S. —— jpäter ar, +19. en 1855. 
Nr. ES. 90. Balemann.] Georg B., geb. — Jan. 

Bürgermeifier —* 

räfi er bo en - ever: 

fammlung, + 31. Jan. 1x Alberti, —* „dark 
68. ©. 00. Schlemmer.) Beiyer be ber — eh Bud 


2 34 würde. „u dertelungen, er Bun 


Selaigie Deutinlnt von der Reformation an, Ewalb: 
enger — t: Deutſches Privatrecht. Dal. Br. 1, et Ir 


Nr. 66. ©. 108. dr Willtüren.] Die Willekuren. Eine Legende 
on 3. B. Berner. ch 1838. „Den Sieben in Göttingen!” ge 
—— eie — D'Alem—⸗ 
bert und ber das Verhältniß der Wiſſenſchaft zum Staat. 
Alademiſ —— von —— öckh. Vorgetr. am 25. Fan. 1838. 
Berlin 1838. Kl. Schr. 2, 2 
Nr. 66, ©. 108. lan Fit ein ni Im deut = — 
Be our Geſchichte des „Deutichen Wörterbuch es“ vgl. Br. 1, 145. 
62 f. 165. 178. 198. 206. 315. 339. — 370. Bor : "und den 
— zu S. 536 nadhgetragenen Brief Dablmanns; 2, ei 19. 99. 102, 
105. 109. 116. 118. 127. 134f. 341. 343. Sprinaer 3 ‚56f. Meue: 
— 416ff. Scherer, J. Grimm. 2. Aufl. 305ff. "Die 1. tiefe: 
im Mai 1852; bis zu Jacobs Tode erfi nen Bd. 14 

Sid, wovon er jelbjt die Buͤchſtaben A,B, O und E, F (biö zum Ar- 
ee) Wilhelm D audarbeitete. Unter der Leitung von Karl 
Den Se 7 30. Zuni 1878, vgl. zu Br. 2, eo —*2 —— 
ich He und Mattbiad Lexer it das jetzt ſoweit ge: 
vollendet vorliegt: Bd. 4 Abt. 1 äl * ————— 

EN zw. Grimm, Dablmann u. Gervinus I1. 











\ 






— — 3: Eur a 
e it jteb m im Nr. 21 | re ne De 
» fin — | eide an a 1833 bie 


un Di — als Andi 
W Ihe 


3) 
— rn — 


ifeft im bie Bett * leudern 





126. mc ha Karl 5* R. geb. 23, Nov. 1792 zu 
— aften zu Hei ‚mo er 
2 — er keit da ——— 558 Präfibent Dei 

= ei Landau, | 
ifter des Innern, wel ar —— aber ſchon im Be: 1539 durch 





ee 127. Die noklale bilde Facultät] tete eine 
— — mann an kan * = telle en. Oi er- 


— S. Mn, Fe 5 su A Über 


mid üb d doch Parteianſicht be: 
— en erg 819 * ches aim Kind Bareanit be 


Legislatore ur 1831 a verhungt hätten, alſo ſich nicht auf dem 
Standpunft — at, von dem er das gegenwärtige Heil des * 
— fat o iſt denn — von der g —— Re 
Uniperfität feine günftige —— ihrer ien dr fen. 
—— Hermann Grimm im Jacobs Schr. 1, 51. Über feinen 
an Jacob Grimm jagt Müller (and. S. 418): „Sch babe dem 
lieben 3. Gr. jehr abzureden gejucht, aber er kann eine moralijche Indig⸗ 
‚nie herunterwürgen, was man doch manchmal muß.“ 
.©.134. Gervinusj fam am 4. Mer; von Darmitabt 
und jtieg im Badiſchen Hof ab, Auf ein Hod, wa m 
Abend von mehreren hundert Bürgern und Stuben 
— erwiderte er: „M. H. ich Danke Ihnen für Ihre Tide 
Ihe - auch erinnere ich ſtets mit Liebe meines ehemaligen 
Aufenthaltes in J Shrer Mitte, it wahr, wir Sieben haben in den 
Augen der Welt viel geopfert; aber es gelhab mit ——— Mut und 
ans der reinſten Überzeugung. Mein Gew een dat bat — zu di itt 
tigt und wird mich ibm nie bereuen la gebe ber —* ber: 
zeugung bin, dab Ihre Achtung für jenes tin etäot Sie Er ge: 








im mm 
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Möchten Sie fett in diefen Gefinmm 
— — — 





| 1839, ©. et sw 
t hen und Berwundungen j 


| eb. 603. 
Nr. Ti. S. 135. R t.) Karl R., von 
Bandenhoed & Ruprehts —— —— Beinen m 
8. ©. uiscen] Dienftmädden bei — 
— Über die Adrehdebatte j. Opperm. 1, 153 ff. — Haflenpflug,] 

. zu [BE 7 

Nr. 79. &.137. Glauben Sie, daß Stüve oder bie un: 
berizetnen Stätte etwas in Franffurt after können?) 














— beim unde vom 9. Jane won An 
meten Mittel zu veranlafl 


Füneburger Grundbefiger, —— und, bauptjächlih auf Rumann sc u 
Dr. 1,9) Beranlafjung, Hannover u, dat 3, If, If. Ey AR 51m ) 
während —* am 25. n 25. Juni 183 ie 2. gen | 
von Sound. ri amendierten 
er ur Beratung der neuen Berfafungesrlage ausge 
161 ff.) und am 29. Juni 25 Mitglieder der 8 
Kunmalan, um Entjcheidung —— „welche Berfaffung 
1833) „bie vor dem Regierungsan tritt Sr. R. Mai. re 
eweien“ (HPortf. 1, 147 ff); ger Eingabe fügten Me: 
— die Bitte Bing, = Bund möge von wich m Yie Erfül- 
bes Art. 56 der Wiener Schlußakte zu fordern, enigen Eraftvoller 
Bau —— nt * — en - n Si under 
r. Hannover bedrohen.” (e 
ve ; Fern am 22. Merz 1838 dem Bunde ange; ‚ daß bie 
affungsfrage „ich in et Eh nicht blos vs 
aktiſch erledigt Definder 31.) und am 6. Spt, erfol: 


wei 
ur Beichwerdeführung in den Beitimmun; en der deutichen — 
Hlußakte nicht —— —— ‚(eb. 3, * zugleich aber — — 


Or eſſen, den rohe Al = 3 en Haͤu 

3,7 5% — Anträ ragt. auf ei Ku ——— & 
rsBy Verfaſſungsfrage Feine ae oe 8 —* werden könne, da 
obwaltender Sadjlage eine bundesgeſeßlich begründete Vera a = 


BR | 
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in Er innere renden u un hen nicht A (eb. 3, 146 f.). 
daß en 7 von ‚Hannover ‚gene t 3 — lichſt mit 7* 


zu 


— und — en Den 180 m —— 94 wart 








rtreten —— und zum Io 
mann 1, —— der Text des Geſetzes eb 2 * * 
im Weſentlichen der Kampf um das Stgrgeſ. 3* u: 9— 
rmann 1, 142 uß. Jahrb. 31,5 
213, 219. 387. Lg 243. 247 f., 251, 359. 364. 273. 382 f. 
331. 7. 360 f. 2,178. Ein — in „jenem 
mpf "silber. "bie Gefdiähte der Gutachten, wel Dönabrü 
iitrat über die Verweigerung der von iejer unge tin Stänbever 


fanmt hi bewilligten Steuern und damit ——— ur e Gragen —* 
| — er ena und 3 


—5 deſſelben abzuſetzen, der en 

nicht Durch , wol aber fand er beim Bundestag ein gen 

eier beſchloß am 30. Spt. 1839 Unterfagung —— — 

efaͤhrlichen Gutachtens, Beſchlagnahme * nz Ar 

erung ber weimarichen Regierung, w 

zu verfügen“ und der würtembergiichen, "Sinti der der Seren 

die ungen des Bundesbeichluffes vom 20, Spt. 181 näbere 
ng zu geben.” Vol. Springer 2, 34 ff. — 8, 57H Br 1, 

275. 292. 300. 309 f. 318. 327. 329. 342. 352, 

Nr. 80. ©.130. Stüves Denfihrift.] Unter —— 
über die Gültigkeit des Staatsgrund— J für das Königreich Hannover 
vom 26. Spt. 1835. Hvortf. 1,525. Sie war am 18. Ian. 1838 dem 
Kabinet übermittelt worden. 

Nr. 80. ©. 140 —— Juſtizrat Herm. Adolf L. ein Bruder 
—* Karl C ve > ., geb. 15. San. 1799, 7 20. Nov. 1850 u 

im, als Hiſtori —— um Fa Sejchichte jeiner Vaterſta 
Zanide ADB. 19, 643 ff. Die Hildesheimer Petition (vom 
— ift — Kaſſ. Alla. Zta. 1838, 601 ff. — Schele] Louis 
—— des Fürſtentum —58 „der Sohn feines Baterd", wie 
Zur Berftändigung ©. 59) ihn nennt; geb. 4. Zuli 1796, 
7 1. Erz 1500 

Nr. 82. 8.15. Das a Wörterbuch] erichien u 
Tit. num Sprachſchatz. T. 1—6. Berlin —— —34 
hr ©., geb. 10. Merz 1780 zu 1 Elbing, 1524 Prof d. deutihen Sprade 

Aönicken, von 1830 an in Berlin, wo er + 18. Oft. 1841. Ccherer 
198. 66ff. — Von Wadernagel] eciell mittelhoch ade 
Rörterbi F nicht erichienen. Als Anhang zur 2, Muß. jeines Altd en 
keſebuchs (Bafel 1839) gab er ein (erft 1842 nadhgeliefertes) auf bie —* 
entbaltenen Texte bezügliches Wörterbuch, rn erjt 1861 in größerer 
Ausdehnung und jelbjtändig erſchien. Wilh. W., geb. 23. Upril 1306 
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in aröme Ünter, 1816 wieder 
DE 3 mehrere Am 










B.2 75. — 





feinen 1839. 
: Einzug in Bipenhaufen) Als am 17. De 1837 Jac. Grimm, 
1d Gervinus G © Bipenparen in Di: Sad vorumjegange 
| ber Ned 





dieſe nad bi 
et h | 
— el, die übr —— 


— Sen wurde die Wei | 
Val. Springer nee f. Dunder, Br. S. 797 
Kern Ein Aufiag von Mohl] —* —— Re: 
* der beiden Schriften: Staatsrechtl. Bedenken x Das kal. 
haunserjge Batent — Krit. uhr, f. deutſche Rectöiifienfcaft brög. 









det ‚Nr. 80. 8. 151. —* he 1 Öennoveraneen —— E: 
rede u Sick un dies dafelbft befnben —— 


en“ 
— berbringer die) es — waren 
Karl — und Moriz Haupt. — Nach Jena] 


—* me en Mitte Nov. 1842. ber den Aufent- 


=. r. 5 —— bei Götti gen, 1802 Prof. ‚ Rechte 
itt., 1805 im — 1816 Geh. Juſ * eine Die Rat Ahr es thürin 

ügeln bei O bee 188 
* —— 3 * — 
Unjere eßrscchiade) Du Dr. Grefe in Senm en G. * 195) 


| au: nur Gervinus trennte fich von —— a 8 er — fein Ab: 
32 feine Sache dem Dr. Reinganum In Frankfurt (ij. ms * I F 
et 





Zuſtizkanzlei zu Hannover nabın am 17. a 

Kabin —* erhob den Kompetenzkonflikt, zu deſſen —234* 
dazu beſtimmte Ge eimeratöfollegium war mit dieſem 

— aufgehoben worden) * 121. an. 1839 eigend ein neuer „Staatd- 


— 29]. 394. 396, 303, 313. 342. vii 379. 4s9t ae ser 
1 164, 

Nr. 90. ©.155. Was jagen Sie zudem Briefe bes Minijters 
von Rodow?] Elbinger Bürger hatten ihrem Landsmanne Albrecht eine 
Zuſtimmungsadreſſe zugeſandt und ein Exemplar derſelben auch dem Miniſter 
Des Innern und der Bolizei, Guſtav Adolf Rochus v. R. (geb. 1792, + 1847) 





















— —— 
zn 3 —* 





a2 er u I | # 
. 
» rlort \ ur 


Karl Wilh. G. eb. 19. Jan. 1799, 20. Zan. I na, wo 
jeit 1893 Sal. * Philologie ıbo au 
20. ioe, 1800, + BL pe. 1878 zu Senn; 1883-50 mug ab BlUREEE 


| ©. 158. Zul. Müller) Bruder, q 
ae zu Brieg, 1% en gen und Docent, re E| 
— Boll — B., 4. Nov. 1794 v altaiber. Rad 

1, 1834 aut) 8 Stantärtffenicaften in —— er * 5 den 


Fe 





au F (ab — — Sin And. @. 787) betig unge — 
han . —5 ae nad) —— eren A Auftreten. Hit erwarte 

müflen) wie Honjtedt und Freuden ert, jondern in ber $ 

bleibe; er te daher als ein Ab eb und er wol, „don 

Gitelfeit t,“ überzgen „Rettung des Baterlandes“ 


tfertigun — — 
Keen ao 
höten, danad möhten bie € Faueömcilht ände ber den, Dar an i 
den Differenzen mit der Staatögewalt auf anflänbige Weiſe ur — 
Men Bopt und zur mie) zu komm unter 


pperm. | 
u ‚1,137. — Kene) 
Dr. Dtto Karl Franz K., Seien a jpäter defrat, zulept 
direftor der indirekten Steuern in Hannover, —— ae 
—V is Be ke Marienbad. Wilhelm — ihn S. 
e elfer.“ 
r.95 S. 162. Detmold.] Joh. Herm. D., geb. 24. Juli 1807, 
ſeit F Advofat (auch Kunftichriftiteller) zu Hannover, 1848 konſerva⸗ 
ves Mitglied der Nationalverfammlung, 1849 * der Juſtiz und 
des —* + 17. Merz 1856. Krensdorff ADB. 5,8 
. ©, 162, Mitte April trafen Sacob umd Trait von Kaſſel, 
lien, Dort en, Luiſe und Dor. Dahlmann von —— aus in 
Heiligenjtadt zujammen; Hauptzweck war enge der | 
legenbeit wilden den Brüdern. Der Brief ift wol Frau D. mitgegeben, 
Der z Toast des Eambridge], den er bei einem Gaſtmale in Sonden 
auf "Ernft Auguft ausbrachte, nennt dieſen einen höchſt braven und recht: 
lihen Mann. „Seine Abfichten find jo qut, wie jeine Grundſätze. Keiner 


Bi 
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— —— —— —* t bon 53 und Mine 

ſodaß Untertanen Me lüdlid) 1 ht ben Ber —— 

— — yügungen ber göttlichen —— je den englifchen 3 

jo a * England —— er Bere EB" Rönige rt — 

gerech guten und milden Monarchen haben.“ Dieſen Toa 
en 9. April (S. 513) an der ſonſt für amtliche 


Kr. sn. ch er Gervinus.] „Liter € —— 2. 7. 6% 


riften. Karls (er. 16, 
| hartem Urteil age „Oiterlärn Sr Briefer Br ae 
Eu 8.26) * Gervinus und rg 
die jchönen Be = " Borrebe V e — 
— Auffäge, die mit Namen von Bedeutung und An ehn etwas 
er zum eritenmale ald mein Eigentum, 


One — En —— — für * ich wie 


eit einer g 
i b nicht gema 
fingen. "36 * den Verjonen ————— gr. cm 


& leidenj bin; bin d 
wen eben ar verjönlich ea ger olte mi mir feib 


BL © Jemand mir autraute, es bätte ſich in Die erung Der 
Br. irgend eine Animo egen Göttingen sigendt. Die Die Göttinger 
fonnten mir nur Abſcheu gegen Eine . 
** —— d. ſ. Dahlmanns und Jacobs ——— Dal. die 


Ar. 97. ©. 5. 164. Löbe.] Julius &., der befannte Herausgeber des 
—— —5 v. —— Rp. 1843—46), jet Pfarrer 
€ ge an. 
98. S.1 1 Schrift.) zu Br. 1, er 
8. ©. 167. Frau von Göthe.] DÖttilie v. 8. dt 27. DH. 
Weimar), „Sie erzählte Die traurige Sieben, 
noir ch in —* augetra en bat, wie Foto, al ge fu Hericer: 
wahnfinn ſich immer —— erte, auf Konfuzius 
lebren der Weisheit in Menjchen verwandelt, die aber bon — verbienbeien 
King-le-fu aus dem Reiche vertrieben wurden.“ Springer (nad) einem 
Briefe von Frau Dahlmann) ?, 20. Die Stieftodhter des roi le fou ilt 
die jeit 1827 mit dem Pringen (jeit 1867 Fürften) Albert von Sch 
burg-Rubolftabt vermäblte Prinzeifin Augufte von Solms Braunfels (eb 
u T eg; Tochter der Königin nein von ee (geb. 2. 

















Se —— a a Ludwig von 
x * war dritter Saite _ Der 


wählt; r man Er über Gräbern. : Zur —— ef, 
5 Ar. * 3 Weil Sie mir damals böje warent.] !. 
Br. 1, 65f. 



























Sa Rudiwig Milb, 
‚geb. — * =} 1892 — Rec 


Se ‚Ba 
er H ver \ 
“ er ihr —— Einſpruch als es die höchſte Zeit 
war. ihn tenb zu machen, vereitelte." Kl. Schr. 1, 34. Auf Saco 
— hber Ruf Allg. Zig. * 1137: den Hergang bei Vertagums 
| Kamm er am 24. Juni 1837 aus glaubwürt 














Ö 
e vollftän ‚ unterrichtet, balte ich mich 
ber ei I lu Ö 
De De — 


| auf das 
—— —— in der Schrift über meine &ı 
pmung, get an babe, obne Grund iſt. Sch wünſche 
——* t zur Kunde bes — gelangen 
20, Mat 1838. Jacob Grimm“ te mit der ı en 
Kr. 12, Bi Erklärung eb. ©. 1174, die — Tor 


ließ. ©. Br. 1, 176. 179. 182. ISA fl. ae 
mann verteidigt 1839 an m „zelegr 
jpäter von — ff. und mann, 
. 151. it. 10." 8 reiten Preuf. —— * — 
Der Tambour-Major der — 
— — —— Jordan.] Amtsaſſeſſor zu Göttin 
bie Louisd'orritter“ jagt Opperm. 1, 141: „Mehrere —— Adelige, 
von denen einige ſich S in höheren Staatsdienften befinde 
tten nicht nur den dad Honorar durch den Stiefelwichſer al 
rdern zu laſſen, jondern He rübmten ſich re diefer chevaler 
That.“ ilder urteilt Dahlmann jelbit, Zur ® digung 
Mit * Kurfürſtin] Auguſte von Heſſen, Schweſter Friedrich Wil 
beims TIL (geb. 1. Mat 1780, + 19. Febr. 1841) ſtanden die Brüde 
Eh in vertrautem Verhältnis. Val. Br. 1, 365. 443. Meuſebach 





Gamm. Ste 1887. ©. 1904. - Gord6.) Martin Del. ‚ geb. 2] 

1813. Er batte 1838 zu Göttingen promoviert und fi dann im feiner 

50 adt — als Advokat niedergelaſſen. Schröter, Lex. d, hab, 
576. 
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w 14 
, 181723 — ſandter und —* ſeitdem p 
ers Staats- und 


niert nerö # I* 
21, una — “> ie pol Ir 2. 1865. ©. 208 ff. 
. 101. &. 179. bſtecher nad Dambe erg] —— 
VF ae aus, Sr —* über — J und 
en na von Dort nach zweimonatlicher nach Ka —* 
me hr Ei En ie, F 265. — 
Poge en orff.) Joh. n e ec mburg, 
834 Prof. d. Chem. zu Berlin, 7 24. San. 1877. ſ. Job, dm P = 
porff. Feichenrede von E. Frommel. 9* eigenhänd. Lebensnach 
2 Berlin 1877. Es war Died bie „erite q 
— des ſeit 1828 ihm eng —— 


- N. 103. ©. 179. —5 ln Lirdes Töchter, Clara ftarb 
ald Braut des Yrof. Bertheau, dann verm bite er ſich mit Agnes 2. = 
nach deren frühzeitigem Tode, mit „einer nahen Verwandten 
Br. 1, 531. — et Gihmege.] Tochter von Dortchens her 
Lijette, Die ſich 1809 mit dem Oberförfter N verheiratete, 
aw. 3. u. W. Grimm a. d. Jugendzeit, brög. v. Herm, Grimm u, >. 
—— 1881. &. 121.) Sie war mit üdes To 





15. Zuni 1856 zu ae u war —* bri er Badearzt zu Pormont. 
ftarb 29. Aug. "863. 5.6 G. Th. Piderit, Geſch. d. H u. Rei. 
| h ufl. Caſſel 1882, ©. 469. 

Mr. 108. ©. 181. Segel] Franz Her. H., Bruder von 
Dabimannd erjter Frau, geb. 18. Nov. 1783, 505 Arzt, 1809 Prof, d. 
Nebiein in Kiel, 1824 Kal. Juſtiz⸗, 1840 ‚Gtatörat, 7 27. Mai 1365. 
Sarftend ADB. 11, 2797. Springer 1, 111 ff. u. ö. Über jeinen Brief 
Pers babe ich leider nichtö er abren können. — Herbft.] ®uft. 9, 
—* 1803, 1823 Dr. med., 1826 Xeccejftjt bei ber pen jeit 1813 


of, d. Mebicin. — Bode.] Georg Hur. B., geb. 1 1824 Dr, phil, 
I rn: bei der philoſ. Fact end —5* be der Bibliothet, 
121. — Wüftenfeld.) Ferd. W., geb. 1808, 1831 Dr. phil., 


En. — und (ſeit 1843) Prof. d. oriental, Spradhen. — 
chweiger.) Franz Ludw. Anton ©., er 1803, + 23. Apr. 1872 
als Prof. und Unterbibliotbefar. Nadr. v. d. 8. Sei. d. Will, 1875 
8.2363. — Schaumann.] Adolf F. 9. ©., ge 1509, + ald Borftand 
ber er Staatdardive 10. Dec. 188 
. bHoffmann.] —* Geinr. H., geb, 2. April 
Ketide Cora 1523 Kuſtos an der Gentraibibfiothet, 8 — für 
che Sprache u. Litteratur zu Breslau, wegen des 2. Bandes jeiner 
olitiſchen Lieder“ am 14, April 1842 juspendiert, am 2. Der. * 
n abgeſetzt, 1854—59 zu Weimar, —8 Bibliot thefar bes Herzogs 
von Natibor in Gorven, 7 19. Ian. 1874. Bal. „Mein Leben. —— 
nungen und Erinnerungen von — von ——— 6 Bde. 
nover 1808. Goedeke Grundr. 3, 1074 ff. Vgl. Br. 1, 495 u. d. 
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—— re eig a ER 


— 5 — u Ih ſchrieb was bier Bee * „Die 

Gorrefpendent 24. Mai), die mir foeben zu zu Gefid — gefällig m 
nehmen. 

= Bad Kilfingen, den 4. Zuni 1838. 


“y ‚Same joil — wen die 5555 


hannoverſchen — süler ul — 
—— Jahrheit entjpricht 
8 bezw | 











| einer Er 
— * — 


erfa Tune ai 
kung fen ———— 
in ge Bee —— wenn Herr Rumann San TE 
gen Diefer Art Monate lang unbeantwortet lä ya ei 
leichtfer er Daun, wenn une einen Ruf endl ic auf der ſich jelbe 
au in dem 


= 5. Rene um S niederjegte, 
jepter und verbannter rag der nicht an —9— 


nachprüfen konnte, that ich das ———— um aus den Trümmern 
meines Glüds meine Ehre zu reiten. Mö n Herr Rumanı meiner 
ebrlihen Erflärung glauben, daß es mid a wenn jeder kom⸗ 


mende Tag mich mehr belehrt, wie jebr man ihm Unrecht — ———— habe. 
Diefed hatte ich früb Morgens geichrieben und ein 
darauf erhalte i = Artikel im Hamburger Gorreipondenten vom 
der den urkundlichen Beweis giebt, daß meine Charakteriſtik jenes Vor— 
gan es * Be Kammer ganz richtig gewejen iſt.“ Kaſſ. Allgem. Zeitung 
1278 
Nr. 107. &. 187. Schneidewin.] Friedr. Wilh. ©,, geb. 6° 
—* zu Helmſtädt, 1836 Doc., 1837 Prof. der klaſſ. Philog au 
fingen, + 10. Fan. 1856. Leutſchs — Philologus 10, re 
Br. 1, 201. 256. Briefw. Müller: Boedh 4235. — Da alle Vorft 
lungen mit 50 getreten würden 2. ). at ſo ſtark hat 
Otfr. Müller freilich nicht ausgedrückt, ——— a »Deum 0. 
oramus, nt Regi nostro ea bona, quas bo s exoptatissimn ob- 
veniunt, sapientium et iusti tenacium as —— populique sui cari- 
tatem, uberrima tribuat atque fortunet. Pro hac autem bonarum artinm 
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stias eluctando pervenire«. Oratio .. d. IV. — a. i858 T, qua 
nomina civium acad. qui in abstulerunt p 
Mr. 107. ©. 188. wenann.] Milh, 9 Ent 1800 
| n jeit 1831 Lehrer am Pädagogium zu Daun. 1888 Pe 
ıbei dichte zu en: wo er f = Aug. 1869. Silber B. 
f, Bol. Dtfr. Müller ad. ©. 4 
* —* 180. Berliner Wogenbiatt.] Dad „Berliner 
ujammen von Karl Ernft Jarde 1831 ge: 
det * die Bde ofen 2 Sabre von leßterem jiert, war dad 
| erden Mn er beit nen * = * 
en ar er e 
Se — 






il, 


—J ‚1815 rer des Kur en 1 Sri * 
er Phil in Marburg, = er Wi Br. Sa 
auch Buben Grimm dem der — jen. 


685. — Bektine 2 Gliehe) Era rentano, geb 


Hurt a. M., 1811 mit A von 21. * 1831 
— 20. * 1859 — SE ADD. 2 3 EN ff. 


bei Meujebad) S.2%65. Dablınauns Brief an Gotfr, ‚Hermann bei 


uch rin. &. 195. Grefe.] Friedr. Bernb. &., geb. 13. April 1799 
zu Driöpenftedt, 1822 Advokat, 1828 Privatdocent, 1858 Obergerichts⸗ 

zu Öättingen, +7, Oft. 1871. Öfterley, Götting. ©. 485. Nach. 
ven der ft * a u Bött. 1875. &. 262. 


110. ©. 192. Bal. —— SE, an Lachmann vom 24. Aug. 
Sprin: 


Ar. 112, x 2 — . . lobe Ihre und Jacobs 


| ‚198. Lüde will... in den nn Studien und 
Gritifen etwas . ihreiben.] zit nicht q en 
Nr. 114. &. 199. „Beleuchtung] der erjchienenen Schrift: Die 
Vroteftation und Entlaftung der —* ara Profefioren, brög. von 
Dahlınann.* Lüneburg 1838. 04. 

Nr. 114. ©. Bon —— — an Falde... babe 
ich eben erit . gehört] Des Geh. Kabinetsrats Dr. Georg Fried, 
(jeit 1833 Frhrn. von) Falde (geb. 7. Aug. Zn zu Hannover, 1821 
O ationsgerichtsrat in Gelle, 1825 Kanzleidireftor in Stade, 1829 

abinetörat, ald joldyer Mitarbeiter am Stantsgrund: und am Haus- 

eB, 1844 mit der Leitung des Kabinetd3 und des auswärtigen Mini: 
ms betraut, von 1848 an in Zurüdge ee in Osnabruͤck lebend, 

7 20. Sept. 1850 in Hannover, — ADB, 2, 177ff.) Brief an 
Dablmann vom 17. Zuni 1838 (Ernſt Auguft babe alß Herzog von Gum: 





zum erjten Bande. 


‚dem Itat wie 
zen ui: — 














—* 236. 242. „1 Ener Olten "Par 


. 295. 323 
Rt. 117. er 208. a Friedrich R., geb. 16. Mai 1788 zu 
Samen, 1 — ee prachen in Grlangen, 1841 in Ber- 


Koburg, wo er + 31. San. 1866. 
— 117. — F — Richeri historiarum libri IV. 


Mon. 
Germ. hist. Ser. 3, 56 ver 1839. — Wiſch.] Sch. Kasp. von 
der W., Minijter un —— * 1786, + 1865. — Wedemeyer.] 
Dr. ben. Franz W,, Vicepräfident des DO latio ts 
Br. 1, 215. . — Sander] Zee —— ei ihm 

mar päter Kubalt Grin mm in Penſion. Br 
120. &. 210. Zadariä.] — a. ‚ geb. 20. Nov. 
1806 zu re, N 1.2 —— ie Ri Kannſtatt. Kia Dec., 1835 
Abv., 1842 ord. Prof. d Göttingen. Nachr. v. d. 8. Sei. d. 
Wiſſ. 1875, 3371. — Sc ön.] So S., geb. 26. Nov. 1802 zu Zangen: 
dorf in M ‚ 1829 Dove, 1831 Brof. der Staatswiſſenſchaften in 
| ——— 1839. — Brief aus Heſſen.) Hann. Ztg. vom 


. 120. ©. 211. Stieglig.] Dr. Johann St., Obermebicinal- 
—— Arie ud — geb. 10. Merz 1767 zu Arolien, 
fr. 121. € ©. ne Trefurt] Sob. Phil. T., Er = —— —* 
a 23. Nov. 1841 zu Göttingen. — — ed arl. Hnr. M. 
ge 1787, + 1. Sept. 1 

Der Dzebiazn Threnfeiger.), Alerander 
De ald Al. I Kaiſer 185 — 13. Mer; 1881) machte 
iie at Ems einen Beſuch im — 

—* — Pas rg Gaudi Pars: 


— Be, 0 ©. 215. Felfeng & af "Befiper bes van Leſſenſchen 
— a, errammijchen Gartens in nde. Unger, Göttingen ©. 226. 
. ©. 216, Dachenhauſen.] ©. u Br. 1, 59. 
Bi 12%. S. 217. „Die beibräntte onardie »e.*) Hann. 
3tg. ». 11. ec ©. 1215. Br. 1, 226 berichtet Jacob, man jage, der Ar- 
— A en: doch lehnte dieſer, nach einer Notiz in der Lpz. 
888, die Autorſchaft ab. Er enthält mus. —* 
m der reed als Föniglihe Diener, gegen bie fi 
ausfprict, und jagt u. A.: „Sollte das Dberhaupt des —— 
ft auf jeine Diener weniger vermögen als der —— der Fabrikant 
— der Handwerker in — auf feine Leute? * 
Nr. 125, ©, 218. Die officielle —— des Jubi— 
Iäums.) we erichien unter dem Titel: Die Säcular: Feier der Georgia 
im September 1837, Gött. 1838, mit Fortlaſſung ſämmtlicher 
enter enthaltenen Elogia. Stüven hatte auf Dahlmanns 
Üı gen zum höchſten Miövergnügen des Königs und des Hofes 
ls »auctorem rerum patriarum gravem, fortem, * 
— — der Philoſophie ernannt. Val. Springer 1, 424 ff. 



















480 Anmertunc 
Bal. Br. 1, 261. * ———— Widmung der 


KL. Schr. 1, 318. Meujebah ©. 267 ‚ 
vom 11. > eb. er Wilbelind vom 14. ©. EOS, Über einen 
4 7. weh — — Karl I 
7. Ott. 1770 zu Ansbach, + Berlin, 1 vo 
| ur Ku uni, — — t] I zu Br. 1, 207. 


preuß 

27. ©. 222. Braf v. U, geb. 20. Df 
1764 m Burnoehel, +90. Spnil 1840 zu Be hannbverſch 
Kriegsminiſter, 1832 — 37 zugleich Miniſter auswärtigen Angelegen 
| "" Shnumann was t. Bl. Br. 1, 373. — 





heiten. S 
Nr. 127. ©. 223 ——— er Georg Sn. 
13. Jan. 1767 zu —— 530 Pineftr der 


fein Sohn a . — Die ann in von Weimar] Mi 
en 29 ochter Kaiſer Paul 1. gin von! ne 
mann "ker Br. 1, 179. — Böpider.] Generallieuten 


eb. 1773, r 1843 

AI warz.) $ob. Karl Eduard S., Prof, 

und Airden Ze ena, geh. 20. Full —* zu Halle, +18. Bi 
Nr, 199. ©. ber den Unterjdied F Staats die 

von Brivatdienern.] Göttingen, 21. Aug. Unfer Gurator ift 

ber geheime gs ft, zwar nicht bem Namen, bo v6 ache 

nad); denn ber — Straleneim it b bie — gen. 

Man es gefteh Leiſt, der wohl weiß, 

Kae ‚ ftößt — allen Seiten auf 


——— —— 
—— Zeitung“ 
unangenehm in die Quere, Welcher —— der in jete 


Land eime geficherte Stellung einnimmt, möchte wol 

treten, aus denen er nach Belie —— entlaſſen werden 

—* — Niemand nur die —— der dort mit nen? su kn 
—— — ng: daß Sa atödiener re Anderes En als 

Breit ener und, wie bie Gejellen vom Meijter, ı Willen 

ins Brot genommen, aus dem Brote gelafjen werben onen, 

dad Hingeben ber geiftigen unmepbaren Kräfte nichts Anderes bas 

der leiblichen? Jene edlere Hingebung i Ir Amvergfei lich größer or 

feiner, Beh. " gg Bebin ungen zu en des Öingebenden 

und mit fi Free 7 et bier * en Meil der 

diener A er Sieht als er (an Bejoldung und Würde ) 

darum ift er in Bezug auf die Fortiegung feines Die h 5: 

— der * aber in Bezug auf deſſen Löſung gebunden. @i 

Önnte nicht anders jein. Im niedern Dien verhält! 8, ;®. de 

Bäder und Bäderfnecht, jagt jeder Theil beliebig auf, pr wie 

—* es ‚ei wenn pr En jeberzeit, — er 

aufkündigen, ſelbſt wenn ſein ang ber Re ng un 

tbeil brächte der Bürft bingegen ; —9* — a rigen Mac 

re Fi gerechte U rjache oder, wenn fein fen ender Grund Da 








ohne ſchadlos baltende — Daß iſt we Sirige —— 
3 er gerechte Praris, und wird ſich, w 
n unjerer Zeit bald zur Theorie Are 
ed wenig, ob er morgen den Teig eines abe Bier —* aber wer 
ſich Za re lang auf die Kenntniß eines geliebten — liebgewonnenen 
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a zu 27 —— 8 — — = 
EIER: BE: — 
ae Leipy Allg. Ztg. 1838. Nr. 237. S 


 Rr. 180. ©. 229, Ein a: nes Blatt.) Wilhelm ſchrieb * 
en. 


131. )., Kneſebedck bat Zr DOrben erhalten] Den 
Guelphen-Orden nämlich. — Bi. 2 —— von dem Rt, 


a eiarern) Re men, 1605 geb. an Non. 


1781 zu Sen, 1804 Doc. d te in Götting 05 Prof. in 
furt a.D., 1811 in Berlin, —— in Göttingen, 1 832 wieder in erlin, 
wo er 1833 die Profeffur niederlegte und nur feine Stellung im erg 
Staatödienfte (ald . O:bertribunalärat, —* lied = taatsrats, 
rin reger und b Ipäter auch bes Obercenfi A 
aber fte trat. Gr hard 3 Bir ul 1 1834 —* Sn Dal. 
Na v. Saul, er. F. Eichhorn. 
u Tochter ir Karte — — war =: 
Detemann, 7 1864. eb. S.94 Anm. 
Mr. 32. ©. 232. Dissaufen] Hermann D., geb. 21. * 1796 
zu Oldesloe, jeit 1834 Prof, der Theol. in Erlangen, wo er re 
1839. — Winzingerode.) Heinr, Kevin Graf. v ge 16, Dt, 
ee icher Miniſter bis 1823, + 15. Spt. de gl. Springer 


Nr. 134. ©. 234. Steinheil.] Karl a er —* 1801 
weiler, 1832 —44 Prof. d. Phyſik u. 
—— 1870. — ne Chrn. Ludw. & —* de 1788 
Vf ar 817 ven ... —— ge und Naturwifien: 
Der 18, ©. 236. Srauluaben eines ... Reviews] The 
Koview; or ri ean quarterly Journal. London 
won, — — frei) riften.] f —* Br. 1, 207. 
239. Eine von mir herausgegebene Schrift 
eineß Se ed „VBertheidigung des Staatögrumdgejepes für das 
Königreidd Hannover. Herausgegeben von Dahlmann. Jena 1838." Wis 
Verf gilt nicht nur Stüve (Springer 2, 33), ſondern er iſt es un — 
wirklich; ſchon vor dem 1. Nov. hatte er fie vollendet. re 
Zahrb. 31, —— F Br. 1, 243. 247. 2, 174. — Der Kaifer] N aueı 
von Rußland, q 7. Juli 1796, reg. jeit 1825, +2, Merz 1855. — Seine 
Daritellung. - landftändifcen an In feiner Deut: 
ſchen Staats: und Rechtsgeſchichte, 3. Aufl. 3, 236 — 
Nr. 138. ©. 240. Banfield.) Thomas Gollin B ofeſſor am 
in Braunjchweig, 1829 Leltor d. engl. Spradye in Göttingen, 
jpäter in Minden, — Der are Ahr nen a 












1883 in in Wien, 
1848) Kin Marimilian II., geb. 28. Nov. 1811, + 10 
war in Göttingen Dahlınannd Schüler geweien (Spr. 1, 268 y * trat 
jpäter wieder mit ihm in Verbindung (eb. 2, 165 ff.) Er heiratete nicht 
die Großfürſtin Olga (die 1846 des damaligen Kronprinzen, jepigen RO: 
Karl von Würtemberg Gemahlin wurde), jondern 1842 die Prin— 
—— - — 
241. Das —— Haus.) Das 1833 voll— 
—— an * Obſervatorium dicht bei der Sternwarte vor dem Geis— 
marthore. ev, Geſch. d. Univ. Gött. S. 164f. 


Briefw. zw. Grimm, Dahlmann u. Gervinus. II. öl 













482 Anmerkungen 
Mr. 141. ee — enheim.) all Geo 
Chrm Emf ed Av. MW, 10 + 1851; 245 enamnte B, 
14. Die Gefangen — zu Br. 1,10. 
a. 122. 4 Su Bde * = * BE Be — 
Medien in Bir —— — — 855. 
Mr. 143. —— as Trier rei Line t 
reile, die mir ch den Ya Rhein⸗ und | * 
Ser an Bart. ©, * hilelogiſche Zufammenfu 
e olo uja 
Br en = —— Safe J ——— ep: 
A. 144. Eu“ m: KENN un ed jo segangen x) 


‚ zu Br, 1, 137. 
3 Nr. 144. ©. 250. Baumftark.] Eduard B. geb. 28. Merz 1807 
Sinsheim, 1828 Der. d. — — € 


zu < 
1838 Vrofefior in Onejown 
ee 

ard 





en gewachien geweſen jein, Es joll von Luther 
unendlichen Reichthum unſerer — —* — 
überjehen und ermeſſen bat, im ſich begreifen, Alle edeln ——— 
ſollen vollſtändig ie en, bie übrigen auegegogen werden; das 
ebniß wird überraichend jein. Alle Wörter mit ihren Bedeutungen, alle 
edensarten und Sprühwörter jind aus den Quellen zu belegen; Die 
alpbabetijche Ordnung ift bier die angemefjenjte und bequemite. Das 
Wörterbudy Adelung's, des umter allen Vorgängern allein nenne 
hu weit hinter der älte des Materials aurtietgebfieben und ruht auf fe 
ausreichenden grammatiſchen Grundlage, die, I a von jelbit berjtebt, 
nur eine biftorijche fein fann. Erjt nachdem die Gejege aller ältern 
deutſchen Spraden eutdedt und durdy die verjchiedenen Zeiträume bin: 
durch dargelegt waren, jest, nachdem ein althochdeutſches —— 
Vollendung nabt, ein mittelhochdeutſches nicht lange mehr vermißt werden 
wird, darf aud) unſere lebendige Sprache mit voller Sicherheit erfaßt und 
in ihren Erſcheinungen feite za werden. MWörterbücdyer bat man auch 
bei andern Bölfern jtets ala wahre Nationalunternehmungen angejehen, 
die unberechenbaren Einfluß auf Reinbaltung und Fortbildung der der Mutter: 
ſprache ausüben, aljo einem heiligen Zwede geweiht find. Was in den 
meiften übrigen Ländern lange 1 mit großem Aufwande von Mitteln 
unter bem reichen Schupe königlicher Akademien zu Stande ee it, 
verjuchen in Deutichland umbegünftigte Privatgelebrte unter der bloßen 
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a ae Mitarbeiter. Wenn die Herausgeber bei Leben und 

arten ———— ae Bann © —— das —— Werk in in 

son Anslände — au, fäbe I at — 
er 


fä 
im Mu = | 
ng 


Nr. 145. ©. 332. Eins *. der — —— Stände] vom 

Aug. 1838. Ih 3, 153 — ‚Sie wurde, laut Beichluß der Bundes: 

g e 

Stege mühfe] * viel — hei 

irtichaf "von Göttingen. en deck (d. i. —94 
ingen 2,35 ff Unger, G 226. 

Mr. 147. ©. 256. Uimbreit.) Tore Wilh. Karl U. geb. 11. Ar. 
1795 Sonneborn, feit 1820 Prof. der —— und —— 
— 860, — e.] Gottfr. 

1792 zu 





er r Seebod 
algwebel, —— ipäter Direktor zu Hildesheim, ee 
Koburg, — zu Gotha, 1841 Schulrat und 1849 Bibliothefar zu Wies— 


na S. 258. Schrift von Hegewiſch.) — — die 
ürgerlich Ereef an den N von F. B Zuri 838. 






. 150. S. 358. Wedekinds Noten] Noten zu einigen Ge— 
jicti reibern der deutſchen Ber ya pen Bd. 1-3, Hamburg 1823—36. 
—— 1,374ff. 3, —— Dad chron. und ieh . corb, 

50. ©. 259. „ri er.] Friedrich net 18507 von) M., 1801 
* 1818 = er ber mm ernst Lu Großherzogtum Sachſen 

— 2 ut 1779 * mer en * Oft. 1849 in 
G. Burkhar 
——— a ir dose —— v. M. Stuttg. 1870. — 
Du u. —* Francois D., genannt de la Loire-Iuférieure, geb. 1795 
eit 1815 Yebrer an verſchiedenen Golleged, 1821 abgejept, 

ae * erſter Redalteur des „Globe“, 1830 eneralinjpeftor des 
Unterridits, 18351 — 48 Deputierter und als ſolcher Sekretär der Kammer, 
+ 16. un 1874 zu Paris. Fragments litteraires de M. P.-F. Dubois 
d’une notice biogr. par M. E. Vacherot. T. 1.2. Paris 1879, 

v. biographie gen. 14, 886. 
Rr.12. © 61. Bettine] ©. ——— 

Br. 158. < 263. Ihre engliide ————— des Tage— 
buchs.) „The diary of a child“ erſchien 1838 als 3. Teil zu »Goethe’s 
sorrespondence with a child.« Bgl. Barnhagen, Briefe von Stägemann ıc. 
&.3 337, Alberti and. S.74. Jacob Grimms Recenfion ded Originals 
f. jept RI. Schr. 6, got Wil er Urteil bei —— ©. 394; vgl, eb, 
397 1. Geroimus, Über den Götbijchen Briefwechjel. %p3. 1886 &. 153 ff. 
Sie hatte auch Jacobs are it jeine Entla —* — über: 
jepen wollen. Freundesbr. S 

Nr. 153. ©. 264. gentie] Ernit von %,, = 16. Aug. 1808 zu 
—— — 1831 Doc. jeit 1837 Profe 3 ber Bil - zu öttingen. 

Ar. 153. ©. 265. De MWette.] de W., geb, 
14, Jan, 1780 zu Ulla, 1810 Prof. d. hal. er Berlin, 1819 wegen 
au* 





zu Marburg, 1800 Fa ie. 


1807 mit der R i 
a Staa Kabinetsmin 
Heidelberg che und Biete Im &t 

Die: Sutereflen der ibm jo lieb gewordenen Ho 
San fein bebeutender Gelehrte nad) 2 e 






minifteriums, arb er 5. Mer 1847 u K 
Taulus.) ß Eberhard lo. J, 

. db. oriental. achen, 1793 d. Theol. in 
— ulrat in —— 1811 db > ber Zhenla ae un 


Li 
©. 307. Dein —— er "ei n > — 
b. Br.l, 7. Die B edenfalls 

3 —— — 


war. ( 
nicht aufgefundenen Brief: „Ihr deib 
brieflich zu benfen. Mir 
die ſich verrichten läßt, lag annehmbar. 3* 13, | 
Der Fürſt.] Karl Anton Friedrich geb. 20. Febr. 1785, + 11. Merz 
ir 1808 vermählt mit der erft deshalb kurz vworber von zur 
nzeifin erhobenen Antoinette Murat (Tochter ded am 21, 1805 
rafalgar gefallenen Etienne Murat, jüngeren Bruderd des Könige 
Me — . 5. San. 1793, + 19. Ian. 1847. ürft Karl legte am 
27. Aug. N die Megierung zu Gunſten ſeines Sobned Karl Anton 
(geb. 7. Sept. 1811, + 2. Iumi 1885) nieder, der am 7. Dec. 1849 jein 
and an Preußen AA 
Nr. 153. ©. 268. Bon Osnabrück bat —— Heinze Nach— 
hung non Seitirnen zu Gunfien — sein 
von ed ru 
—— 2. Mai. 1, 139. — Ense Biihnf.] > — 
geb, 1775, u pen feit 1830 Biſchof von! —— i. p. und Weihbiſchof 
— Dönabri &, hatte ſchon 1832 eine Vorſte Hung gegen egen Kap. 5 Ent 
geſeßes (Bon den Beat ifen der evang. * der 
— —55* e zum Staate) an dad Miniſte Ban BEER und 1835 
mit jeiner Geiftlichfeit einen Protejt gegen bie en fie der Kammern 
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—— a 2 pa Fe he Wedel] ——— 
+ ik En; — son 18.) & für: 16, welcher Su 
he Eine arteien kann 


SENT, a In er 
em 
den Reit: begründen. 

—* —* Erg Ich kann e8 " ln Rot lajien, vun den 
Beginn einer Dihtung mitzutbeilen.] nig Eine Miß—⸗ 
geburt der Zeit. Bon Karl Stahl. Leipzig 183% Kit Ve ah 

** — die Brüder ee 

eblem Eifer habt Ihr mein Gedicht be 
SL ER 
met u argebrachte 
ir I en feines ernten Lieds.“ 
Aber „Des hal Sie | ganzes nicht vergönnt zu fingen war 
vor ai Ohren,“ follte —— — nur Par: Salem — poli⸗ 
hen Satire bilden, einer nad Platens Mu - ae Debdipus 
Genen ariftopbaniichen Komödie, Die Titel führte: „Der Wirt 
zum weißen Rofle* (d. i. Gruft Auguft) mit dem Motto: 
„Bom König Kodrus will ih dir erzählen, 
ber in den Tod ging um jein Bolt zu retten: 
beind muß ſich deinethalb zu Tode quälen“ 
Platen, Werke. Stuttg. 1877. 1, 184), Nur a. rn Er des „Kö 
J gen, — auch verjtümmelt dur er Genfur ur; x 
Reit — auf Wunſch der Verwandten Göde ——— Sicherheit 
—3 damals vernichtet und ift aud 3. Sn nie mitgeteilt worden. 
ale nur noch, daß der Wirt zum weihen Roſſe, bei dem bie 
Er: —— ihr Weſen J its die ganze 
mn mußte, und dab Germania DER n auf einem öffents 









ausbauen zu —4 Eine —* der „Politiſchen Lieder“ 
t ee wurde —F J. Grimm an Sal. 





= 154. ©. 271. Thomas.) "Rob. Berh. Ch 9 Th. geb. 5. Febr. 
De au Bene: de 1807 a + ala Bürgermelßer a ter: 


urbane 1795 öiet * rede agte er * en die han⸗ 
De Yan —— bein Reichskammergericht, erhielt auch Hecht, t, konnte 
Denken niprüche nicht geltend machen und ftarb über den ıchtlojen 
bungen deswegen, welde die Teilnahme von ganz Deutſchland er⸗ 
regt sen , am 22. Dec. 1818 zu Erfurt. Schaumann ADB. 2, 404 
156. &. 274, Zudem] Heinr. %, * Aa Be 1806 — 
der Geſchichte zu Jena, F 1847. Wegele AD ‚ 870 
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Nr. 156. 8.275. An die biejige Juri 
Bitte um ein Gutadten . — ———— 
Georg Zimmermann.] iſt 
olizei in Gotha ſchrieb er 1838: „Ein anderes 

Profefjoren” 











en er. ie 
* Eu 









—— 








lms ermutung nicht 3 — 

Nr. 157. ©. 279. Die Roibenburger a enbeit.] Lan | 
* Moriz von Fr ie ——— 1627, + 1632) ließ jet 
nen zweiter E Apanage ben vierten | 
&inie 9 — —— — Sale 

nie en:Ro von ber erum f 

— des Bring -Megenten in Bells 1 al hie von den Stän- 
den jedod) er Staatseigentum A die Ar dh bieraus entipinnenden 
Kämpfe zwiſchen —— und Ständen — erſt 1848 * — 

ua der —— ippermann 350 ff. u. 5. Müller, el 2 

8. S. 250. Sein jertig geworbenst Bud.) 

segacorum Graeeorum G.5 i 
1838 ift »Dahlmanno Gervino Grimmiis F. Rankio F. Th. 
W « mit dem bomeriihen Motto »Tpers wod« 25 Mlaaas | 
enibmet, —* Vorrede 1. Nov. 1838 unterpignt — Zacob) 
br, eb. 1792, + 1854, feit 1831 Direftor des 
bed. jan ADB, 13, 557 f. — Grain.) Karl Ferd. E., geb. 1787, 
+ 1865, jeit 10.6 * 1830 ig der großen — — 





— 





=: 


—— ADB. 4, 555 ; Sein Bauptwerd i die „Gele te 
talebung und des Mn ichts in weitbiftorifcher Beziehung. 
1832. 38 Das erwähnte Programm: „Über das Weſen und die Be 
banblun der deutſchen —— auf 6 mnafien und über Saiten 
aria Stuart ins Bejondere.* — Der Wräfident] Soahim Eduard 
Graf v. Münd- gen vie 1823—48 diterr. Staatöminifter und Brä- 
— — am B = geb. 1786, + 3. Aug. 1366 zu Wien, 
61. 287. Meinem Artikel ift von der Reipziger 
Genjur übel witgelbieht worden x.) „Göttingen, 26. No 
Es ift nunmehr bier bei Vandenhoeck und Nuprecht obne allen topo- 
raphiſchen Aufwand eine Bejdyreibung der biefigen cularfeier er⸗ 
Pienen. Sie will ſchon in den nächſten Wo —— nach dem Seite, 
alio vor den November: und Der eigniſſen eſchrieben in 
* iſt entweder gleich anfangs jo mager und — 
oder in der Folge verſchnitten worden. Die Mitwelt ehrt —— 
nichts Neues, Die Nachwelt lange nicht alles Vorgegangene. Und eine 
joldye Schrift fonnte aus ber Feder eined Profefiord herv 
wenn nicht im Namen, doch mit Genehmigung der akademiſchen 
Göthng hie «ed fid nehmen laflen, h Side men a * * 
en e nehmen laſſen, in der g von 
biläum die Namen ihrer Profeſſoren zu überliefern, die es mit 
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aber I Seiten blos das Verzeichniß 
Se Grinterung an bie miefälligen Sawıen ber firben 
rofefjoren wird aber in der ga chrift mie er ge: 
nicht einmal die, Seite 3 ‚ dem Grundſteine der 






— Gelehrte 
— Siem f 3 Anlah m und ihn au —— ——— er⸗ 


— 
Anzeigen" eholte Berfünbig affen — Babriheiniih einli 
waren einige } Ernennungen au wu den Bo ag eines der 6 — 


Di —5* * —* Anführung der vom Gauß gehaltenen 
ierauf wurde N iber den Gro g ber ——— 
er ale Worte aus — 5 von dem Hofrath Dahlmann“, 
au er ke Fra Ar eit gegrün beter Bortrag jeines — 
Nennung eher herbeiführen mußte, als die des Namens des Hofraths 
bed ( Hess der ürdige Vorgang, dab in bed Leptern 
ben Sm der Studierenden Sterne von Goldfaden an bie 
wurden. Unter den im ber neugeweibten Aula er- 
(Bellen Reden zeichnen ſich an Gehalt wie in der lung aus Die 
Profefiord der Eloquenz (D. Müller) und bes Dekans der theologi- 
3 Facultät (ke); die, der drei übrigen Delane find unbedeutend, 
von ben Borträgen der vier Dekane erjcheint unverftümmelt blos 
bed medieiniſ Iden; bei den drei Übrigen find die Elogia der befannt 
genasten Zum nen meiftentbeild unterdrüdt, d. b. — Dad, wo: 
die nung ber verliehenen Würben Reiz und Intereſſe em: 
ngt. Die Gründe joldyer ge SER r — den Zeilen. 
e — von den Facultäten im Sep athenen und beſchloſſe⸗ 
nen ne waren jchon im —— gr ipäter anftöhig geworben; 
wie d nun das vor den Augen aller Welt Recitirte und jhwarz a 
Gedrudte in der Beichreibung wegfallen? Man — 9 einen 
der den Muth ſeines Urhebers verräth, —— 5 die E 
tbeta ornantia der meijten übrigen Nenuntiürten ausui aſſen, lieber Mo jo 
ba, wo feine Gefahr war, von der bemwiejenen Ehre wieder abzugiehen, 
damit die eta verborgen blieben. Wirlich baben die brei 
(dies trifft nicht dem verjtorbenen Dekan der Juriftenfacultät; doch wir 
willen nicht, ob jeine Erben oder wer A in bie Herausgabe jeiner 
Mede u tr hatten) dieſe Genjur ihrer laut gehaltenen Reden jich 
Fautete laſſen. Bei dem, jept entlaſſenen geheimen Cabinetsrath Roje 
tete der Lobſpruch: »Civilium rerum experientissimo, —— —— 
ustria de ans egregie merito, academine Georgiae 
eivi, nune ejus in i eomitiis "legatos, was ein a, Sh eit tliebender 
it ai ir * ſchärfer hervorheben würde; aber jelbjt ihrem Vertreter 
entziebt Die Univerfität in der Beſchreibung ihres Ju— 
Er rag nerfennung. Bei dem nunmehr abgetretenen Gurator 
u Arnswaldt hieß ed: »Ut administranda republica ita omnigena doctrina 
—— literarum et bonarum artium fautori eximio summis beneficiis de 
Augusta merito.« Hingegen verbleibt dem geheimen Gabinets- 
ih Yalde weldyen ein Gerücht zum Nachfolger des jepigen banovers 
is undestagsgejandten beſtimmt Seite 106), wenigſtens das wichtigite 
des ausgeſprochenen Preijed: »Cujus beato parenti (im Diplom 
ſteht cujus beato avo et beato patri) inter semisaecularia Ar 





—* mn One ra und bie 
—* innerungen ſchweigen, die unjere 
en, 11. Dee. Der Berf 


entfhuldigende, in der Gare wenig auf 
nen = Ei Ta sa 5 
—— 


er 


und unerheblich, wie älich‘ 
fien dürfte. Unjhäblih waren fie der theologiicren MFacultät 
Aweifel. Der Berfafer warnt abe — — 


u weſen. | 
de wiſſe recht qut Se Beige * 
Ei *. — ewaltet hat; er traut 2 1: 
logia von Roſe, Arnswaldt und Stüve, jelbit on) fie ı nicht Hätte, 
geiprohen worden (und fie find es), falla e& von ihm abaeh angen Hätte, 
a jept würde haben wieder abdruden lafien; — * — 
nicht in Abrede fein werde, im je ee ner Unterdrüdung 
* = kan uguſta vorberri ende Geift deutlich au u aan, Dirk 
\ ben erfaſſer alſchen —— * darauf müß — — ine Sir 
F e e wenn ſie ng haben ſoll,“ 
un & 4196. — Ah ne —— bar Mi Ortönamen, 
ann, d. a für beil. Geſch. 2, 32 ff. Kl. Schr. 5, WITF. 
halten wurde der Vortrag am 15. De 
Mr. 102, ©. 258. Jacobs Bertät] — zu Br. 1, 207. . 
* 164. S. 289. Ich ſetzte daher etwas Anderes aut 
„Göttingen, 19. Der. Ein Artikel in Nr. 347 der u Yıättern | 
emeinen Zeitung” ſucht über die nun in allen beutihen Blättern ver 
Perdienft beſprochene 3 der Säcularfeier noch gen Staul 
—* en, den fortzublaſen es nicht ſchwer fallen wird. Officlelles — 
Unter tat iſt dieſe Beſchreibung nirgend re — 
ig ibre bfafjung nicht dem Ganzen der Univerſit * Laft, a 
aber wohl dem Senate, der ſie veranlaßt, geprüft un —— 
vielleicht den orbentlichen Profefferen, denen fie vor dem Drude 





zum erften Bande. 489 


‚ bie eden hergaben Acher 
= Eine von lab cher Bee an: 


Jubiläum mh ht etren und wahrhaft ber Rad 





ber Goceät in oe eich am en Köpen: “für —* 

der dieſer — nicht babbaft ift, gebü fih grade die Zuſammen— 
| benn ſonſt hätte au n des ammö und bed ganzen 
& Herganges auf län — viel gedrudte Zeitung c 


cultät (aus ununterjuchten Gründen) nicht in feierliher Sipung hr 
worden; bie * en Facultät find (wie bier noch— 

feet wit) et wirt) ans aus geiprag en worden, und namentlidy Die von Arnd» 

Sa, ad gelammte deutſche Publifum wird fie, was 
auch — „im ger Zone ber —— widerlegt werde, wirk— 
—— ae eſprochen und hernach für ab Soden unterdrüdt halten, jo 
—— vergeht Dekan der * opbif eultät mit jeines 
Goroden ehe erläit, dab Dem nicht Io fe. od (cl man Be Sat 

rt, daß dem t jo ſe 8 Jell mım der s 

winfel von doppelter Buchhaltung, and doppelter ... 
nicht mur daß ein Diplom —— ſo — ſondern — * 
‚Beige erg Facultätsbeſchluſſes geiprohen jei? Wagt es die Univer: 
in ihrem und des Rectors Namen gedrudtes, mit dem Facul— 
nelted, vom Dekan unterjchriebenes und recitirteß Diplom 
verlengnen, unter dem Borwande, die Facultät könne eim 
vom lagenden ee fior (wie überall gejcieht) verfahted Elogium 
nicht | in aben? Tadelnswerth hätte der Dekan verfahren, wenn er, 
prache dawider vorzubringen, ſich die Publication des 
Diplome Bee ob ed einen oder zwei Doktor Blumenbagen in —* 
nover —— welcher von beiden na dad rich mn —— — 

Rumann ſche Ode zueignen könne, trägt bier wenig aus; aber daß eine 
mit allem Rubme der Vorzeit Dh —— eine ſolche Beſchreibung 
>. —* Pe Entſchuldigung derſelben erjcheinen fieht, gibt allen be 

hen Erfahrungen eines — — fein geringes Zus 
gen %pz. Allg. Zig. 1838. Nr. 365. ©. 4368 f. 

165. ©, 290. Meujebah bat eine große Kiſte zur 
Berlojung dr hiett.] Wie ſchon 1837. Meujeb. ©. 235. 237. — Die 
Kur Arkin] hatte ihre Tochter, die Guopherzog ogin von Sachen: Meinin- 
gen beſucht und fich dort einen —— einbruch zugezogen. Ihre 
Bas ee en * dir nad Kaſſel er nlah zu großen 
Feitli ber Bürgerj ller, Kaflel 2, 1257. — Tejoro 
von Somavera.] er elle lingua greca- ** ed italiana . 

postuma dal P. Alessio da Somavera capucino francese e e posta 
in luce dal P. Tomaso da Parigi. Parigi 1709. — Bas Müller bin: 
jufigte) im, au Br. 1, 207. 

291. Niebuhriana.] Eine Heine Sammlung häß— 
licher ee von Niebubr in „Der Freibafen. Galerie von Unter: 
baltungäbildern ıc.* Altona. 1838. Heft 2, 173 ff. 

166. ©. 292. Ziegejar.) Anton Frhr. v. 3., ſachſen- weimar: 
ſcher Geh. Rat und Präfident des re erichts zu Sena, geb. 
16. Sun 1783, + 6. Nov. 1543. N. Nekr. 21, 967 ff. — Dad Gabinet 


=. —— 55 —— — ——— BR 


ee — Bundes: 











1836 Mitarbeiter Jarına 
1842 Prof, d. —2 * ‚sie, iss in Sm oo Reite * 
Monumente in B jeine Huteiege ie in — Kaiſer 

von Karl d. Gr. * rare Berlin (186 

Mr, 167. ©, * —— oder en Keins von ke 
fondern | 32% u Br. 1, 07. 
Apart ©. 2d6. Dablmanns —— 


use 1." 


En Hannover ſchen = 


findet fi — meinen ee Sa, Da mag nun jelber beurt 
von der Sache zu halten ſey. „Se. Maj. der Kön 
gerubet, das auf die Grundlage eines am 3. Febr. 18 
* Dahimann erſtatteten Gutachtens und das — gefügten 
Entwurfes bearbeitete königl. Familien-Statut, mit wenigen allert schiten 
Ortes beliebten Abänderungen, in der Maße und Faſſung * nehmigen 
> im Goncepte zu unterzeichnen, wie die abjchriftliche rail 
ar ift die Zuftimmung der volljährigen — —— ang Prinzen 
enſelben nochmals Bus Sodann aber haben Ge. töni igl. Mi 
ine ben Befehl ertbeilt, des Beitritted zu dem Duuägefeße halben init ber 
erzoglih Braunfcweigiihen Regierung in Communication zu treten, 
* cher allerhöchſten Vorſchrift — des * ei in Abi Et na 
Ar Schreibens vom 16. Sept. a. u enüge geleiftet worden 
Das pergogl. Braunfchweigiiihe — hat nunmehr das ge— 
dachte Statut einer Prüfung unterzogen und Bemerkungen zu demfelben 
gemacht, welche auf Modificationen des Gejeped abzielen. Bei ber ber- 
maligen Lage der Sache würden Wir Und nur in dem Falle veranlaht 
dem — e auf Abänderungen des —— 


finden können, bei Sr. M 
— der — des herzogl. 
r 


anzutragen, wenn eine “sorafkiine nr Erw 
gen age Mintiterti berzeugung von ber 

oder doch von dem überwiegenden Nugen Folder Dobiicationen bei - 
begründen ſollte. Che Wir inzwiſchen zu einer beöfalljigen Ber 
übergeben, wünſchen Wir die qutadhtlihe Meinung des Hofrathes Dahl: 
mann über die Bemerkungen des berzogl. Braunichweigiihen Minifterii 
zu vernehmen und jchliegen zu dem Ende eine Abjchrift derjelben an. Da 









— 
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gig ci —— men I für hoͤchſtdero 
amilien- und den 
enden Entwurf desjelben mit dem a 


haben 
S des K wie der durch⸗ 
—— —— aan ch⸗ 








nr über diejen 

ſichtlich deſſen Wir ſleusvei⸗ 
iſſen, zuvor alien 

ann entgegen jehen. Bir d gen demfelben Unjere 

— Hannover, 21. 1334. — Könial. 

— Strah m. — 


— — — — "Götting 
en tofeljor mann zu en. — Ya ells 
a.) Soh. Martin 2., geb. 30, Zuli 1794 zu Hamburg, 182 a 
— Gent — 28. Nov. 1865. Pauli ADB, 17, 707 fi. 
Rr. 169. ©. 2 aife.) Friedr. Chrn. Aug. H., geb. 1773, 
2 — —— Seite, nr * ig, jeit 1830 Redakteur der „Epz. Allg. 
Rr. 170. ©. 298. PVertbes] Friedrich P., geb. 21. April 1772 
zu — gründete 1796 die Perthes- Befieriche —— au 





er, bie er 1821 jeinem Schwager Beſſer allein ü unm nad 
übergufibe und bier einen eigenen Verlag nen. 
ftarb 18. Mai 1843 


Mr. I71. S.300, Die Albredt TECH, Stra ——— 
— * „Die fortwährende „Befangenfchaft des eine 
t von vr teitanle Strafb . 1 839, 


der „Entiaffung 
Kam J Karl Ab. Chr. einr. v. K., . 1769 zu Schwerin, m 
1804 mit fu ® 


+38 3. Nov. 1849 zu Berlin. fen Sur ADB, 2 Per 

—— Joh. Kasp. B., geb. 1. Merz 1805 zu Zürid, 1533 ef, 

1837 M glied (ipäter Präſident) bed Großen Rates, 1848 Pro 

en, 1861 in Heidelberg, + 21. Of. 1881 in KRarleruhe, Geine 

„O keiten aus meinem Leben“ veröffentlichte Rud. Seyerlen in 
3 Sn —— 1884. 

ee 72. S. 300, Die Dönabrüder Gutadten) ©. zu 


a S. 301. Hale) Es ift wol Haffe gemeint, vgl. zu Br. 
1,297. — Brodbausd.) Nach ded Begründers der firma, Friedr. Arn. 
Fi Tode (20. Aug. 1823) wurde das Geſchäft von feinen beiden älteften 
Söhnen Friedrich (ae. or + 14. Aug. 1865) und Heinrich (geb. 1804, 
7 15. Nov. 1874) aeleite 
Mr. 1 24, * 301. "Sie Antwort aus anmover ift ſchnell 


©. 302. Die Schrift über die ae, 


5. ©. 303. Die... Adre jen.] In Hildesheim, Hannover 
und Münden wurden die unteren Kiaſſen der Bevölferung zur Abſen— 
Rat — regen und zu Demonstrationen gegen —— liberalen 

eſtiftet. Oppermann 1, 175. 177. — Lepel.] Georg Ferd. 


äter ſachſen-koburg⸗gothaiſcher Staatäminifter, 1773, 
Bet Nov, ans zu Koburg. Bal. ——— S. 441. — a Franz 


ter Be Be Dad —— 





















1 Son. He 


eh. 9 


een — 1839. Pace y —* 1839, For 
1. Da S. 307. Ihre Büfte,) Keine Bürte, fondern ein J 
relief — welches der Bild —— (j. über ihm Allg. 
Künitlerler. 2. Aufl. 3, 606) von wie von einer Reib 
anderer hervorragender Männer im ag et 98 Leopold Friedrid 
von 2. für deſſen Brongefabinet b . 
Nr. 177. ©. 308. a” sghrudte &imlalt) Guimbatienmklner 
er bed Tacitus. Zſchr. d. f. heſſ. Geſch. 2, 155 f. Kl. Schr. 
a. 178, —* Ft = re hatt ge bed Tübinger Gutach⸗ 


Mae an ‚88. 
5 : Eineß Beitjerift —* mit Wilda berand- 
eben will) ai. für deutjches Recht und deutſch aft. 
an. 18 ber ihre Entitehung und Aufgabe [ wu her, Erime 
en 89 Wild. Eduard Wilda, geb. 17. Aug. 1800 zu Altona, 
1826 Advokat zu Hamburg, 1831 Prof. zu Halle, 1842 zu Breslau, 1854 
u Kiel, * 9. Aug. 1856. — Der alte Gagern.] Hans Chrph. Ernſt 
— geb. 25. Ian. 1766 zu Kleinniebdesheim bei Worms, 1756 
Fürftentümer, 










ifter von Naffau: 2 (burg, 1813 der vier oraniſchen 


— bis 181 
g burg beim Bundedtag, 1820 niert, feitdem em 
fir Saal bei äh, 18 — — wie al⸗ Ban ber 2, 
ipäter ber — {or Kammer in —— — 
+ 22. Of. 1 = Wippermann, ADB 


Nr, 178. S. fi. Ein Brief von Gervinus.] Dr. 2, 173. — 
gran @ieber], geb. 15. Merz 1800 in Berlin, 1819 und, —5 ‚ber 
ehr von Griechenland, wohin er 1821 als Philhellene geeil t, über 
Rom, wo er bei —— r Iebte, auch jpäter noch als demagogiicher E Um: 
triebe verbächtig verfolat, 1896 in Bonden, jeit 1827 in Nordamerif 
1835 Brofer der der Gejchichte zu Eolumbia in Süd: Earolina, 1858 am 
Columbia Eollege in New-York, wo er + 2. Oft. 1872. Bal. The life and 
letters of Francis Lieber ed. by Thomas Sergeant Perry. Boston 1852. 
Nr. 179. ©. 312. Hierbei ein Blatt mit Na vie ten] Lag 
nicht bei. — Der —— öſtreichiſche Geſandte.) Joh. 
Kreß von Kreſſenſtein, + 1855. — Der preußiſche Sefandte, ier.) 
Generalmajor Wilh. von Thun. — Die nu ae Am 9. — 
hatte ihm Bettina aus Berlin geſchrieben: „Hier 
von weiten, aber es iſt nur —* auf dem FA ara ine Bade, u 
die Nltra Staatspolitif —— ch wie eine Entenſchaar 
Sumpf dick und fett. | er biüht fein edler Waizen, aus dem 
Eure reine Nahrung bereiten Butt Dieſer —— — (durch Dahl: 
— vgl. 189, wo aber ein jpäterer gemeint ijt) in & ee 
ziger Blätter” gefommen und hatte, wie fie Mil A a y 
3 Hude ibt, rer Savignys Unmwillen erregt. 
Wehner. 1 Der —— Se), Ste Bi W. 
eb. 1786, * —— — Lex. ag er 355 ff. war, wie 
pperm. 1, 237 fagt, „der Diplomat umd eicäftereffende der Oppoſition. 
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‚Berbindungen mit den Bundestagsgeſandten, welde ber hanno— 
günftig waren, angefnüpft rl ch es 9 große Summen 

| | Beer rg Dr bh stone 

— Gervinud Anwalt) — im Reinganum (ſ. zu Br. 1, 154), geb. 
FE 1798 (rar en —* Abvokat jeit 159%, T 22. Zumi- 1878. 
Nr. 181. ©. 314. Webers —— —* — Fre. 





©. Solms.) Bernhard Fürft zu Solms: Braunfe 
er 
+ 24. Uug. 1868. Don Gerlos] Geb. 1788 4,10 Se 1855 zu 
ZTrieft; © Garlos V.“ 1 rätendent au en Tron 
gen jeine Nichte — un deren Mutter — Maria Criſtina; 
blutige Bürg endete erſt 1839 nach des Carliſtenführers Gabrera 
tt auf bed Gebiet im Juli 1840, fe im Sept. 1839 
ı Don war. — Maroto.] Don Rafael M., rn 1785 
er am 
18. und 19. Febr. 1839 dreizehn carli Generale, a eblich en 
einer Berihworung gegen u - ——— erſchieß ee von Dielem 
als Verräter erflärt, bald darauf aber wieder zu Gnaden angenommen, 
us am 31. Aug. mit Esp artero die Konvention zu ie Cr laut wel: 
er mit einem großen Teile des Carliſtenheeres Die 
; 1840 wurde er ſogar von Maria Criſtina zum Mitglied des Rats 
elegenbeiten ernannt; jpäter gieng er nad) Balparaiio, wo 


1853 

No. 182, ©, 316, Die Gejandten von Baiern und Sadbien.) 
Arnold —2 (geb. 1778, t —* a. M. 7. San. 1842. N. Nelr. 
at 21,1 N und —— Frhr. von —F Geb. 26. he 






an jeinen Tod, , Pro | en. 

Nr. 152. ©, 317. Die Shneidergeihißte J Ein Berliner 

Schneider, zum Leib» und Hofichneider ernannt, jollte, ohne ein Meifter- 

zu haben, in die Zun aufgenommen werden. Daber 12. Merz 

Ser er der ehrſamen Schneidergilde, die aber trotz des Mutes, 

fie ihre Sache verteidigte, von ı Gruft Auguft * die Zu: 
—— jenes Befehls erlangte. A. A. Ztg. 1839. ©. 6 

S. 4318. Sieveking.]) Karl ©., geb. BT. 7 30. Juni 

rg Fuge — Synditus zu Hamburg und Sefandter am Bundestag. 


db. Deutſchen 25, — 
Mr. 165. ©. 321. Shö er.] Reinh. D. Fried. Aug. v. S. aeb. 
2, Dt. 1772, General der Infanterie, jeit 1835 ae en Bundeötnne. 
a. +28. DE. 1340. N. Nefr, 18, 1325. — ingabe ber 29.) 
. zu Br, * 137. 
—— S. 322. Pechlin.] Friedr. Chrn. Ferd. Frhr. v. P.:%: 
edle = 22. Ran. 1789, 1825 —45 däniſcher Bundestagdgefandter 
und Lauenburg, 1841 Geb, —— 1852 Gouverneur 





17, Sun 
Nr. 186. ©. 323. Wedefinds eidenſchaftlichteit ıc.] es 
Br. 1, 207. 
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Nr. 187. ©. 324. J 


ren grö 
us du Be nn Au An 3 Mal —— —— 


| mit 
wenn Sie mit und na 6 Soikem en —— —S 
en an N mein alt Han os eine 
n, un liebes — 
ben, wo Sie egewiſchs — Armen Te Tale ; wir 
| ee Be a Beten und Freunden, Sie fönnen in 
einem Ta nen he wollen, von da —— 
Da ——— le die Reiſe . . 3. dam am und —— 
d 8 341); 1 batte der Lodung widerjtanden. 
187. S. 325. Mit Gagerns Rede —* den Borgk: 
u der. age in ——— faun man jr he Sen — 






annoverſche ne oem —— 
— aus ie —— die see von 
en Herr von Bilitterädorff (Friedr. L in Sa Abe ®. 
—* geb. irn br. 1792, 1821 — — "1835 des 
großberz, und der ausw. Angel., 1843 —48 wieder im — 
* er, — in Ruheſtand verjept, bis an Tod, 16. 1861, 
e. Weech, 1, 37 ff.) erwiberte, dab dieſe Sache die Stände, beren 
Rechte fih nur auf die inneren en des babiihen Landes 
—— u ts angebe, und Daß bieje e en & in 
Rechte d roßherz 4 jowol wie des Bundestages ſei. D — 
—* — ————— aeu e werde nat allen Stiel 
möge die Erwartung ausſprechen, Die 
bei der ————— darauf binmirtent, hab bie Ver: 
faffung von 1833 baldigjt wieder — * —— ange- 
nommen wurde. Schon vorher, am 19. M 1. Kammer zu 
Darmftadt, bei der Beratung des bie — der hannoverſte 
Rerfaf ung bezwedenden Antrages Slsubied — in länge 
bie — der ge Stände vertreten, Frhr. v. Öruben 











ieh en r 

Ar J —— 366. Ag, 5 1839. Ai 12 
— 115 Beil. S. Bs2. Nr. 116 — 

wie die des jüngeren San 

mwurbe in der Bremen Verdener 

eine in de an bas arten x I en "mait der e Bitte 

auf einen 


eizulegen. den 
Autra nicht (ib — * das: pr er noch am 
eine Neuwahl —* elehnt, weil dadurch die Verfaſſung von 1819 3 5m 
werben würde es" Opperm. 1, 189 

Mr. 188. ©. 327. Der hanndverſche Untrag x] ſ. zu 


37. 

Mr. 190. ©. 329. berbart bat zen ke wen er 

jhreiben.)] Die Schrift erſchien erjt mad) feinem T rung 

die Göttingifhe Kataftrophe im Jahr 1837. Bon Fob, Er a 

Ein Poſthumum“ (bg. von ©. 8 Taute). Königs 1842. — Nebe: 

penning.] Rubolf R. Prof. Theologie zu Göttingen, geb. 1810, 
27. Mer; 1883. — Arndt.) Em Morig A. geb. 26. Dec. 1769 
choritz pi Rügen, 1800 Doc., 1805 Prof. der Geſchichte in in &reifß: 
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wald, von 1812 an mt und Vertrauter des Frhr. von Stein, wer 
Vrof. der Geſch onn, wir „wegen demagogiſcher Umtriebe” 

und unter geitellt, aber nicht verurteilt, 1840 ——— 

IV, rebabilitiert, ; 29. Zan. 1860 zu Bonn, — Die —— 

von — Die Domäne D. — Graf Münſter zum Dank für 
feine erfolgreihen Bemühungen auf dem Wiener Kon * das * 
80 er Hannover auf Koften Preußens zu vergrößern, als 

on erha 


Nr. 190, ©. 330, Blumenbad,) Wol der Geh. Kanzleirat 
Hnr. Wild. B. zu Hammover. 

‚191. ©. 331. Zwei zu Frankfurt auögetheilte Folio- 
befte.) —— ber 29 vom 22. Merz 1839 (ſ. zu Br. 1, —* * 
— in Lg) Soft a ger = —— S. Allen 
* N) ran n von en, 
a „Be „1803 + 21. April 1875 su Kiffingen. > - 

©. 332. endelöjobn.] Georg Beni. M., Prof, * 

Sc fi nn, geb, 1794 zu Berlin, 7 24. Ang. 1874 zu  Horchheim 


x ©. 338. ev Hk Dr. 1,9. — Hagemann.) Georg Wilh. 


ir 
A ri Are Gensdarmerieobrift] Oberjtleutn. 

cn Byte, Ci Chef der Land-Gensdarmerie, F als General: 

rund) Kaufmann, jpäter Senator (&r wurde 
* Pruns” genannt, Hartinaun aaD. ©. 484 
S. 388 Malden alfenpfiun) Same] des 
— Siebold.) Eduard Kasp. Jac. v. S. Prof. d. Geburts: 
bilfe zu Göttingen, geb. 19. Merz 1801, + 27. DE. 1861. — - Haljen- 
ante Supenburg, ©. au Br. 1, 7. 

&.339, Der Berliner Ranke.] Leopold (jeit 1865 
von) R., * 21. Dec. 1795 zu Wiehe in Thüringen, 1818 Gymnaſial— 
lehrer zu or a. O. jeit 1825 Prof. des Geſchichte zu Berlin. 

Rr. 197. ©. 340. Pfeiffer] Burkhard Wilb. P., geb. 7. Merz 
1777 zu Kaſſel, 1303 Staatsanwalt, 1817 Oberappellationsgeri törat da⸗ 
jerbht 1820 zu Zübed, 1821 wieder in Kafjel, 1843 penfioniert, jeit 1831 bi 

einen To (4. Dt, en liberales Mitglied der Ständeverfammlung. 
Bidell) Joh. Wilh. B., geb. 2. Nov, 1799 zu Marburg, 1820 
1824 Prof. d. Redyte (bei. * Kirchenrechts) — 1832 Ober I 

en 1 at, 1841 Obergerichtöbireftor in Marburg, 1845 PVicepräfident 
Kaſſel, 1846 Direktor d. Juſtizminiſt teriuma, + 24. Febr. 
IN, Dove ADD. 2, sit, Seine bier erwähnte Särift: „Über die 
















Nr. 197. ©. 341. Frau v. Savigny.]) KRunigunde von S. Bet- 
finad Schweiter, geb. 1730, verb. 202 + 17. Mai 1863 zu Berlin. — 
Voß.J] Karl Otto Friedrich Graf von V.Buch, Geb. Juſtizrat, ſpaäter 

Konſiſtorialpräſident der Provinz Brandenburg und irflicher Geheimer 
Nat, geb. 1786, + au Berlin 3. Febr. 1864 
Sr. 19 98. ©. 248. Diefe lepte fan elverlejene Proflama- 
tion) vom 10. Spt. (Hann. Zig. ©. 1281 f. SBortf .3, 236 ff.), in welcher 
ber desbeſchluß rom 5. Spt. (j. zu Br 1, 137) verfündet und wieder- 
olt die Verfaſſung von 1819 „für die ültige Grundlage des öffentlidyen 
echts in Unſeren Panden“ erflärt wird, Gegen Ni Auslegung bed 
Bundesbeſchluſſes proteftierten am 30. Spt. die Gefandten von Baiern, 
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Sachen, Würtemberg, und Großb. S. 351. 
er ie lb Gipmms sche > uluncaee Eu az 
(a = ee au Sam Bes, — 
Geſandte ſeine (gegen FIRE von Baiern ıc. : 





R IBiLT 


Safe av. u Br. 1,9; vol. ©. 369. > —— 


an 1840, — Wernher vom Eos um Bin —— — — 
re —— ne Pr 
rimm. rs 





noch fomponierte Bettina; ıjeb, ©. 240. ; 
— traf auch H am 27. Spt. ein. Bal. Mein Leben 3, 113 


©. 272. ger, M. Haupt S. 236 fi. — —— babe bei 
Eis —— Öutadten geliefert.) Vergl. Schulte, 


S. 449. ebenius Enthaſſung.] ©. zu Br. 1, 126. — 
Eine er tleine rift.] Sendſchreiben an Karl Lachmann von 
Jacob Grimm. Fr Fuchs.“ Berlin 1840. Dad 
lichte Bruchſtück war von — Landau gefunden und den 
age eg Dr. Schubart Jacob Grimm überreicht worben. 
Landau nicht in —— Re —— ern — in der ‚Ein 


— 6 Pa Namen. 88, 
&.350. Die Mesuseltn von Hirih und Waip.] 
5: ir = 1, 1 201. — Bon Gervinus batten wir vor drei Wochen 
riefe ‚LE F 
7 — ©. 350. Ghefers Chrn. a J. geb. 21. —— 
1794 Aſtronom für die Kalenderberechnung im preußiichen Staat 
Studiendirektor des Berg zu Berlin, 2 Prof. a. d. Univen 
+ 10. Uug. 1846. Bruhns ADB. 13, 143 ff. Sein bier ermä 2 
6% anbbud; der ma ——— und techniichen Chro ie, * 
erlin 1825, 26. 2. Ausg. u. d. T.: Lehrbuch der Chronol a eb. 1831. 
a Gattin wurde ihm am 8. Dft. 1866 burd die Cholera ent- 


fr. 201. S. 351. In der Sigung vom 30. Sept. ic] Bol 
u Br. 1, 343. — Der bannovreride Gejandte)] Karl Fried 
Febr. v. Stralenheim, Bruder des Juſtizminiſters, geb. 1782, + zu Fra 
ur a Date 1848, ———— „Nr — 
er Vierteljahrs zu ſchrei —— 
le Recht in Deutſchland ſeptembriſiert ſei, ar u du b 
Bundesbeſchlüſſe geicheben.“ —— 2, 58. —— hute er die zei 
nabme an dem Schlofferihen Ardyive ab: Br. 
Nr, 202. ©, 354, berliner Bohenblatt) enthält im Jahrgang 
1859 feine Derartige Bemerkung. 
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Nr. 204. ©. 355. — Friedr. a u 
om 775, ſeit 17 
—— = —— 1 rent des ten Steetras, sur ae 


EL —— 

















nich * Berl * —* ich mich eo 
Berfafler aud) ber er, am — 
ihn leider nicht hr 

Mr. 206. * 359. Ge wie, —* g. smeiten Kamme 


ſogenannten a Are N 
| h t 1839. Bal. 


Di { m :b. 10. 1800 zu S t, 1333 . d. neueren 
Geſchichte u: — — — 
Me ET EN Sa 
Aue! Give, © uber, fein Werden en 2 80.1.2 

* ©. 360. Die „fünfttice Stellung, in der fid 


Nr, 20 
tü Allt Dal, di de 3, 254 
® — > — Seine ae Graf Müniter.] 


in. on, x 860 9° di © J fi und KRonfi —— 
ankfur: * der proteſtierenden Städte 
ratione cn ak: ald folder der Daun Regie- 
verhaßt, wurde er von er, aber frucdhtlod, in eine 
rimine rin 3 —* beantragte fie jeine Remotion von der 
—5 — rreichte aber mur, daß ihm in der hannoverſchen 
ar erben wurde. Dal. S. 390. GPortf. 
497 f. — Beſuch der — Der Kronpring, 
Fe und Being Auguſt von Preußen trafen am 23. Nov, in 
ein und blieben bis zum 26. 
"er. 208. &. 365. Der König] von Dänemark, Gbriftian VIIL, 
geb. 18, * folgte dem am 3. Dec. 1839 verftorbenen Friedrich VI. 





Brief. zw. . Grimm, Dabimann u. Bersinak 11, 








t im Herbft der Boden | | . 
— en 555* 
aß Da ume, eRTten albe 
* | In te So ein ber ſtes A 


t fie ihre Sa yer- 
AR fe ya: —— 





am 7. ae Opperm. 1, 1 j 
Ar. 215. — a Duafi-Anf ellung in geh aig 
—* wurde hm durch Rejfript des Minifters v. Oft 
839 mitgeteilt ; von feinen Freunden wurde er bed | icheraaht te Behein 
Brofeffor enannt. Br am 21. Oft. 1840 wu Brofefior 
ernannt, —— O. 10f. — Bor * — in Riem et 


Haupt Dat * den guten Gerbard zu 

— DE Se Gerhard. Eine aäblun von Rudolf 
—* von Moriz Haupt.” —— 1840. Ausg. ift „Jacob G 
zum 4. Samuar 1840 im ! een gewidmet." — Belf Fer 
Saxo a E — 

Nr. 217. * 378. D ——— hier vor, den 
Miniſter d. J. Hrn. v. Hanſtein anzuklagen.J Über dieſe dieje (vom 
— e Anklage wegen Verfaſſunge rlegung 
durch are Feitie —* der landjtändiichen Tagegelder vgl. ipper 
mann S. 4 aſſel 2, I — Die ——— In 

ee * a 1, 72. — Der Land —— — 
Hnur. Ernſt Leop. Scheffer, 1847 — 48 Mimiſter des Innern, geb. 







+9. Auer 1879 * Hof Engelbach bei nn 

ie. 217. 8,379. Wernber Hartbanjen) W 
v. H., geb. 18. Zuli 1780 au Bölendorf in Weſtfalen, ige 
Franzoſenfeind 1809 — ernte in Halle, wo er Mediein und orie 
taliihe Spraden = erte * Steffens und Reichard ee Sram 
fennen, flob nad Schweden und von ba nadı London, wo er 
unter dem Namen Albrot als Arzt lebte, 1815 R egierungsrat örat im Röh 
zog ſich 1825 im das Privatleben auf jeine Güter 3 & uräd“ fiedelte 1 
nad Neubaus in Franken über, wurde 1839 vom König von Baier in 
den erbliden Grafenjtand erboben, + 30. Upr. 1842 zu 
Reiffericheld ADB, 11, 121. Freundesbr. 193 — Graf —35 
Hermann Merner Graf v. Bocholtz⸗ A. geb. 1770, + 8. Oft. 1849, 
in zweiter Ehe Franziska Freiin v. Harthaufen, Werners Shweikk, 








ii _ 


Nr. 210. W881. Bothmer.) Karl Bincent Friedr. Ferd. v. B. 
—— amter zu ; ‚Mai 1852. Er war anhänger des 











adt hätte... 7— oben Worte jparen 
—— | ſter von Adorf, 


ov. ierung, dh der Schwei eflüch t, Ä 
—— * ——— 
bes Antr —* Eiſen en, lade de ae 
ungsſa 

ten Verband beru * Mitipeilungen 
bie — = — 


fi) dab Das Meisfallen bes AR niſters 
ur en 
Vorte ——— fand. Sn Ulla. Ztg. 1840, 


nt: Der König ift heftig erfrantt.] Dal. ©. 388. 
. 390. — Kronpringen.] — eb. 27. Mai 1819 
. 1851— 1866, r 12. Juni nn u Bari — 
— ©. 4390. Der amiöliende —— von Hannover 


am Bundestag x] . u B 
1, Guttenber Sfeft.) ſ. darüber: „Die vierte 
— der u aeg A Aa am Peer 25. 26. Juni 1840, 
ftr. des Eomit& zur ' ber Erfindung ber Bud: 
—* Dr. Emil Kade.“ Lpz.1 1541. 
i Ra ©. 392. Nun kr —* der zweite AR ge: 


= b 1840. 
Sa |  Friedri Wilh at ‚ geb. "15. — on 1881. 





s der Große. 
Wilhe Vi von Ranke. 
1878. ©. 67ff. Bol, ud: Aus K —S IV. ge: 


und franfen Tagen. Bon Alfred F eumont. den 1885. — Die 
———— auf dem Uülfeldsplaß.] Die ſchon „lange äbrende poli- 
—— ociale Misftimmung fam bei Gel a er fl Ibernen God: 
des K ed am 22. und 235. Mai effen zum Ausbruch, 
aber durch Polizei- und Militärgewalt Schnell unterdrüdt wurden. — 
24 | bin er re darauf, ob der Gölner Erzbijhof und Dunin 
en werden.) Sowol der biichof von Köln Klemens Saga 
Ark von Drofte zu Viſchering (geb. nen an. 1773, + zu Münfter 19 
‚ wie der von Gnejen und Pojen Martin von Dunin (geb. 11. Nov. 
IE + u Poſen 26. Dec, 1842) wurden am 13. bez. 29. Zuli 1840 aus 
ihrer „Daft entlalien. 
231. ©, 304. Die DOREEN Marie Grimm, ſ. zu 
a 71. — Der mwoblbelannte Wiewardienadt ꝛc.)] — 
ſ. zu Br. 1, 180. — Leonhard.] Karl —* von L. geb. 12. Se 
* Be jeit 1815 Prof. Mineralogie n geibeibern 
93, San. 1562. Mech 3, 17. — Kieler Doctordiplom.] Am 
* — 1840 ernannte Ge Kieler juriftiihe Fafultät — »qui 


per quatuor fere lustra in hac academia docendo et 
— Fed — | 
, qui quod iustum et honestum et r | 


ae. ©. 395. Hiebei hide i en einen heute ar 
efommenen Er von Beitine) ae % acob u 


Dahfınann A Ai —— Brief an 30. ——— (es 


en was — — * en en von w ‚ auf den 

isn am 6, Könige zu Iogen da . — angekommene 

A == ——— ——— 19. naliged Schre 
ER ER. An | | 


i Le he Meufebach 277 81 396 f. 415. 2, 20. — 
N) 2 bis a —— m 31. Mai 1840 se Prof. Re 
1, 156), derzeit Rektor der .) » 
—2 oe fragt, ob er an des nad) Heidelberg. 
Kortüm Stelle einen Ruf annehmen würde. Auf feine Zujag 
er erjt wieder am 17. Aug. die Nachricht, daß er definitit 
J die officielle Vokation al folgen werde: dieje traf am 
bald nachher aber die Nachricht, da dab Die Reifeent 
des früber EEE erabgejegt jei und ihm für 
er nadı dem 1. April einträfe, 3 Franes abgezogen werben 
Due — D. ‚agtenge nur ungern nad) Bern und wirt 


2, 97 Die von Eduard Müller ** te —— bichule 
Bern 5 den Jahren 1834 — 1884 jagt ( "8 über — nftändlicyen 
Verhandlungen nur: „An Kortüms Stelle wurde 1840 — 
rufen, welcher den bereits angenommenen Ruf wien a ablehnt 
Arndts — ſ. zu Br. 1, 329. 

Nr. 233. ©. 396. Humboldts Au —— * 5 dem vn 
Springer aaO. nicht abgedrudten Anfang von | 
v. 3, Humbolt zu Frau von Savigny gejagt: „der König offt int zem 

en bier zu haben, es war ja immer auch u " r iafte 











Hat um weni jten * —— on en und daß 9 
— Arndts Buch TER aus dem 


ern, 1840 030 eidel wo er * 4. Sun 1858. 1 a 
Nr. 2 R en paar Zeilen über Bern. F Ran 
nimmt, Na Dablmann nah Bern gerufen wird. Den ‚Te 
erwerben, was den Bernern überreiben Erſatz für Kortüm gemi 
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batte Heidelberg alſo nody nicht.“ 1840, Rtr. 204. 

Hy ©. 2214. = a at * ——— Bal. Jacobs 

an A vom 13. ur 1840. aad. ©. 535. — ai Au eine 

üb rd über Ulfilas — ben des 
ad, am Rande einer — 55— 


über Hanb- 

N und die Lehre des AUlfila. Bruchſtücke eines 

FT 

1840, — 3* aus ——— ſJ. S. 402. — 
o 


ner.] Gemeint aD» 20 .Juni 1805 —— 
oc., 1833 —* — GErla angen, 1840 Prof. b 
Re und 2 0t. "Zur Anatomie * —— 13. Mai 1864. 





® 
68 
2 
tu 
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En 36 i. das Banbeöverfaffungögefep vom 6. Auguft 
‚Mr. —— Ne ii — ee 
Feitrede er der ndun Fe 

24. Ser 1840 en 5 in dem grohen akademiſ — ge⸗ 


238. ©. 103. —2 Tod.) ©. m Br. 1, Näheres 
über Tod umd und Beitattung f. bei Ranke, €. O. Müller 19 f. Dub bieß 
der eibarzt des Königs Möjer, der Prediger der Königin Lüth, der 
iiche Philipps Joannes. — Dortchens Nichte.) Tochter von 
ER — dem Apotheker Wild in Kaſſel, Gattin des Apothekers 


Ar. 200. —— Namentlich wäre ich Roſtocks ziemlich 
—9 elers Brief Br. 1, 430. — Der miſerable Agyp— 
—— ber dieſen und die damit verbundenen Kriegsaus⸗ 
| Be An ne val, ee Diedermann, 1840 — 1870, Dreifig 
er Geſch * * 70ff. 

Fe 40. S. 409. Der Aufenthalt auf dem Lande) Wolfe: 
Kaſſel — ———— riedr. Heinr. v. T., fF auf ſeinem —— 

—* —* 13. Spt. 1855. — E wege.) Ti, Fudw, v. E. geb, I 
in Heſſen, "1508 Direktor der Eiſenhütten im Portugal, 1805 in 
lien, 1821 &eneraldireftor der brafilian. Goldbergwerfe und des 
ti. hen Kabinets in Rio de Janeiro, jeit 1850 wieder dauernd 
ald Privatmann in der Heimat, wo er zu Wolfsanger am 1. Febr. 1855 
ftarb. ADB. Ge 373. — zu ulda.) Gatte von Dortchens Schweiter Röſe. 
Ar. 241. S. 41l. Die Antwort des Königs von renßen 

an bie Stände.) Der —— für die dr 

Ra vom 9. Spt. 1540, in dem er deren Bitte, die von Friedrich 
II. in der Verordnung vom 22. Mai 1815 verip rochene „gemein: 
ſame een deö Yandes nad) Deovingialfländen und — 


tanten“ 

di aſſun habe eine auf deutihem Boden mu elnde geſchi 

Abſchied Ge "En J * * 
| — geb. — 











Zei Bamalie an ae geb. 2. . Yoril 1826, el: feit 1866. 
241, S. 412 Risie.] Gregor Wilh. N., geb. 22. Nov. 1790 
—— J 1827 Prof. Philologie in Kiel, 1852 zu Leipzig, 
Nr. Ban. 8.412. Dtto Göſchen)] geb. 10, Juli 1308 zu rn 

Sohn von Joh. Fr. !rw. ©. (i. zu Br. 1, 28), 1833 Doc. 1839 Prof. d 
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— in — * Sei 
Fu — Anna Eichhorn, Todier des er 
Nr. 212. ©. 118. raue 30. Alb. dr E. get 


Diele Huhn, ——— 


Direktor im 

















ger yet ar ee 
1840. (Gurlt nd. e. Bi fa nr der past 


Augenarzt 
+ 28.0, 1871, ſeit —— 


tingen vom a Sit. | gab feine aan lang vi 
na 


er! 9 IB & a 
ibn In gem * jeiner njtellung — 


g 1, 375; vgl. 2, 199. Er 5* 
geb. 16. Jan. * in Münden, 1827 Privatbor. d. { Vafeibjt it 
332 in Erlangen, 1840 an Gans Stelle Prof. der Rectäpbilo: 
Dat u ee — — En 
ed des enhau 10. Au zu au. * | 
Urteil über ibn j. Politik, 2. Aufl. ©3351. 

Nr. 243. ©.415. Bettine bat mir jhwerlid einen run 
Dienjt geleiftet.] V = u ©. 416. — Er gelobt ein ı rt 
Richter zu jein ac] en Neben bei der Huldi ung in Königsberg 
am 10. Sept. und Berlin. am 15. OH. ee elm IV. $ nig 
v. Pr. Reden, Proclamationen ꝛc. 3. Aufl. Berlin 1861, ©. 8. 10f. _ 
er mir, daß ih nad Breslau vorgeichlagen bin.] Bal. 


Mr: 244. ©. 216, Es war Arche ein —— von Bettine] 
mannd vom 11. Oft, 
Settines — J——— 





Bündel m nad Bern ihtüren. ⸗ Wilhelm — am R | 
I Piejem eh Dapimann, felbft zu erbliden.“ — — ir 
ellun u 
Nr 244 44. an. Hulda] Dietrich, Schwägerin des Prof, Kraut, — 
Gie werden... ben Artikel gefunden Babe zig, 23. October. 
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Die weise dur Di ih * neue te der Wiflenihaften in Preußen, 
ungen angeregt find, fangen au, ſich 
daß Profeflor I von an 








ntrag D iverjität un 
Blätter, da D hnaun d 
————— —— 





— ee kur 1 Seh, die  einbeimilhe im Gntibeidung —* 
— — — ** den er on er muß, | 


u A &, 418. I er reiht eben x.) Deler er 


Nr. 245. S. 418. Varubagen) Karl Auguft V. v. Enfe, ge 
21. Febr. 1785 zu Düfjeldorf, 1809 öſterreichiſcher Offizier, 1810 djuta i 
Bentheim, 1813 als ruffiider Hauptmann Tettenborns, gien 
1815 in den preußiſchen Ange Dienjt über, zulept iniher 
refident in Karlörube, 1819 ald Geh. Legationsrat entlaffen, F 10, Oft, 
1858 zu Berlin. Seine Änderun en in dem — Briefe, ben 
Jacob hier 0 V.s Abichrift ge erbellen aus einer Vergleihung mit 
sem Abdru d des Driginals in: —8 von Al. v. Humboldt an Varnhagen 
l 


Ups. . ©. 78f. Bol. eb. 85 ff. Meuſeb. 295. Auch an 
Bann ichreibt belt am 14. ke. Dee 1840 —59 — von 5 von — 


— Albrecht und —— zugleich ——— — der für 
den Slanz einer Univerjität praktiſch der wichtigfte jein würde, bat man 
aus Delicateiie für Hannover für kg nicht gewollt.“ Das widerlegt 
Dablmannd Urteil über Humboldt 208. — Tied.] Joh. Yudw. 
T., geb. 31. Mai 1773 zu Berlin, jeit 1818 en — des Hof— 
theaters in —*22 1841 nad) Berlin berufen, 7 23. Apr. 1858. 

Nr. 246. 8.419. Endlich ift ein förmlihen Ruf an uns 
getommen.) Eihhorns Brief und Jacobs Antwort ſ. bei Meufebad 


2 S. 422. Wadler) Job. Friedr. Ludw. W., geb, 1767, 
—* Prof. d. Geſchichte, 1824 Oberbibliothetkar in Breslau, FE pn 
1 


3 


Anmerkungen 


Mr. 248. —— —— Keiner Fein 


Brüel in Medl., —* & 
— in * , 9 


ſterium Hetum + 1869 u on Eh um * 













ausführliche Biographie 
—E Weider] = Gli. W., geb. 4. Nov, 176 
zu Grünberg in Helfen, 1809 Prof. der griechiſchen Literatur und 
ee in en, 1816 in Göttingen, 1819—61 in Bonn, En 
Reinhard Keule, Das Leben %. G. Welckers. 


Gereinns, von dem ich heute einen Brief Fe habe] 
rt, 2 


S. 425. Die —* richt Be dem % — 
Dieſe wenn ſie w beſtand, ruhte 

| 3 Mn ‚geb. — 1819, ſeit — Nach⸗ 
lin ihres — — er nor: 


= er seht) ee "Unteriu un ee | ® | ei 
rts und Jahre, da = 






Karl Stüve Ba chten — 
Buch, welches Dahlmann S. 426 Wilhelm ichidt. Die Times 17. 
und 22. Dec. nahm von dem Bude Notiz umd —— durch die 

F fen in ben hö 


Sprin “ 3 
252 428. Glarus.) ob. Chrn. Aug. E., * 1774, 
1799 Docent, 1803—48 Prof. der Anatomie und C irurgie e zu 
dann ———— 8 13. —— 1854. Sie ADB. 4, 1 — e:; 
tersheim.) Eduard v. W geb. 1789 in &ure | 
Dfficier, dann im fähflihen" Staatödienft, 1840—48 
r 16. April 1865 zu Neupouch bei Bitterfeld. — Zefhau] Gehe Anton 
v. 3., geb. 1789 zu Selen i. N.-%, 1851 Finanzminif 1835 —48 
Min. d. auswärtigen Angelegenheiten, 1851—69 des kön glichen — 
+ 17. Merz 1870 in Dresden. — — Jul. —— v. 8., geb. 
reihen zu Merjeburg, 13831 —46 AJuftizminifter, T 28. Oft, 1866 au 
reöden. 
—— S. 429. Ih wurde aufgefordert, Sengnip über 
— abzul —F In rl gedrudt bei Heinr. Wuttfe, Jahrb. d. deut: 
en * n 
S. 430. Der Großherzog.) gu —5 geb, 360, 
Kr n ehr 1837, + 7. Merz 1842. — Lüpom.) Ludwig v 
ne . 1793 zu Berlin, 1837 zweiter, 1840 eriter —5 — 
1850 zurüd und * 12. Mai 1872 zu Boddin. — Both.] K — 


J— 
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1789, 1820 zweiter, 1844 erfter Borfipender des 
Vicekanzler ber ——— Roſtock, + 4 Mai 1875. 

— Feen : —— — * 

. — Der Erbgroßherzo ang, 
reg. ald II. jeit 1842, il 1883. $ 
[8 Bet Dein, — 2.) Chrn. v. W. 
zu Breslau Kr 1754 zu Halle. 1703 war er 
Ben atit und Gslfnh in gelbe, 1707 Profeſſor in 
Kollegen (beſonders Bertretern des Pietiömus), mit denen 

verwidelt war, gelang es, hm bei Kö Pers, 

— Tg zu verbächtigen, m worauf er dur 
ordre vom 8. Nov. * iner —— entiegt” wurde und binnen 
48 Stunden Preußen „ bei trafe des Stranges* räumen mußte. Band: 
araf Karl I. von on Hefien (reg, 1677—1730) nahm ihn mit — * Armen 
auf, Friedrich d. Große berief ihn aber 1740 von Marbur alle 
zur a re —* — un eg Weiſe. ag = ne olffs 
eigene ebenäbeidhr m olff_ von 
| wu ae Julius CAj une —* in Mar— 






— Hr nim.] Heinr. . Wer 4 13. Del 1798 zu 
! Be Bun im preußijchen Dip u ® * 1840 Geſandter 
in Br, 1846 in Paris, 21. Merz — 20. Juni 1843 Minifter * Aus⸗ 
dann als Privatmann abwechielnd in —— Bonn und 
a. M., Bartei gehörte — der m — ur alte 
oppo ehö 1851 wegen ſeiner ur Po 
ere|tinellen Dart re Preußen“ 4 agt, aber mur zu einer y 
2. — + 5. Januar 1861 in Heldorf, MWippermann ADB. 1 


255. &.435. Die elende Weije, wie Ihre Berufung 
te in bie — Stantegeitung eingeführt ift.] Allg. 
Preu Nr. 

— 257. ©. 438. Slieberträchtige Adreſſe.]) Neujabrägratula- 
tionsadrefje, in ber das Oberappellationsgericht für alles in * —— 
frage von Seiten des Königs Geſchehene alleruntertänigſt dankt 

Nr. 258. S. 439. Todesfall bei Eichhorn.] Eihhorns Tochter 
Unna, Gattin Otto Göſchens (ſ. zu S. 412), ſtarb am 12. San. 1841. — 
mi —— SHuit, Dr. PR, Bernhard ‚gu Sem, früber Miffionar 

Edermann.) Bielleicht Dr. ‚ ber von 1841 bis 

1039 ———— und Aſſeſſor der — — —— zu Göttingen 

2. a * Amerika auswanderte? (Nachr. von der Georg⸗Aug. 
n. 

Nr. 260. ©. 143. wol zu diefem Briefe den an Gervinus 2, a 
Der Tod der ARurfürftin) Sie ftarb am 19. Febr. Näheres über 
ihren Tod und ——— ſ. Müller, Kaſſel 2, 175 ff. 

Nr. 260. ©. 446. Der Antrag der Breußiichen Stände auf 
Preffreibeit.] Bom 9. April, veröffentlicht in der —— Staats zeitung 

1841 no. 103. Prup, Zehn Zahre 1,442. 2, Anh. ©.L 

Ar. 260. S. 447. Peel.) Sir Robert P., einer der bedeutendjten 

nglijhen Staatäömänner, geb. 5. Febr. 1788, ala Mitglied des Parlaments 

1809) und Minifter (1821 —27, 1828—30, 1834—35, 1341—46) 





Eu v. 
Herman © 
©. 450, Was und Hermann von I rer er 

Borlefung 356 * * N au — Bal ER 9 
—* Einem Berichte der Augsb —— —— 
3% —— dus — —— entnehne id) fol 

tung: erwähnen einer Silbe me 

— 


— nik ng, die noch einige Zeit bei —* —— — 
über a angen ortrag eine milde Wärme ergo Scidjal, 
ne er, babe ihm nicht gebeugt, jondern erhoben und darum p —* 
es um jo mehr, weil es > in unjre Mitte geführt. Er beie * 
dann ſeine wiſſenſchafiiche ethode als die Weile, nicht die B Tactung hun; 
londern die Sachen vorwalten und die Gedanken aus dem Stofi | 
ellen zu laſſen, umd erzählte, wie er in den dumpfen, grauen dr 
di Deutichlands unter der Fremdherrſchaft beim vaterländi iſche 
Altertum Troſt geſucht, und neben dem Studium der ——— vejon 
ders auf Poeſie und Recht jein — gerichtet habe.“ Die Vorlefung 
jelbft, aus der Scherer in feiner Nede an Sacob Grimms bundert: 
jäbrigem er in der Berliner Univerfität — Rundi | 
11, 287 ff.) Auögüge gibt, wird im 8. Bde. der Sl. S ch 
werden. Georg Curtius t in jeinem Jacob Grimm 
ein großer Tag für bie * iner Studentenwelt, als Jacob Grimm feine 
Vorlefungen eröffnete. Er war e& nicht gewohnt, vor einer jo q 
Zubörerichaft * en. Die Bewegung des Herzens, das is 
ftets ſehr lebhaft ihlug, bemmte den Fluß jeiner Gedanfen. 


einigen Sägen trat eine längere Pauje ein, aber völl 
— blidte der Redende in die Kaſtanienbäume vor 
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berrfchte unter den Hunderten, bis er das Wort 
— u ühelne erfte Borlefung la 









—— Ne Sen 
—— dort einen 


einen * zu finden, von dem aus er 

ein gutes Bil des des —— Altertums zeigen könne. Dieh aber 
liege vergraben im —— wie eine verſunkene Stadt, die nur durch 
den iten ten Wafferipieg el zu erfennen jei und bei dem geringiten 

unlichtbar —— ſondern ſei ein Theil unſers Bebend, eine 
Sure une Dajeins, und wir finden dieſelbe Eigent ümlichfeit ded 
aud im anderer Form. Grimm gab darauf eine lichtvolle 
1 des Gebichted und feines —— zu den Nibelungen.“ 
261. ©. 451. Sammlung zur Bel Ch und bare 
von Norwegen.] —— ri bet noräfe —— og H 
Udgivne a “ Samfund. Bd. 1 Chriſtiania 


* * ee — Dunder. I Sudmig D,, geb. 1810 au —— 





—— — enbaufes, +3. Nov. 1873 au er Swehe: 
eie blieb mit den —— auch ſpäter noch im ————— Per: 
febr, Freundesbr. ©. 168. 171. 

Nr. 262. ©. 454. Ich glaube, daß ſolche Anftalten großer 
Bervollfommmung fähig wären] 1% Jacobs Erörterungen „Über 
Schule, Univerfität und Akademie,“ hr. 1, 211 ff. 

Nr. 262, ©. 455. — — Bertel Th. (geb. 19. Nov. 
1770, + 24. Merz 1844). Über die ibm bei feiner legten Neile von Kopen: 

gen nah Nom Ende Mai und aufent Juni in Berlin und ganz 

land —— — horwaldſens Leben nach den 
rg des Künſtlers von Su Matbias * 
— Marheinecke] Phil. Konrad M., 

—* rg zu Hldesheim, jeit 1811 — an der Dreifultigfeigtirche 
+ Profeſſor der Theologie zu Berlin, F 31. Mai 1846, — Steffens] 
Henrih St., geb. 2. Mai 1773 zu —— in Norwegen, 1804 Prof. 
d. Mineralogie in Halle, 1811 Prof. d. Naturwiſſenſchaften im Breslau, 

1832 in Berlin, + 13. Febr. 1545. Richard Veterfen, Heinrih Steffens 
Ein Febensbild. U. d. Dän. v. Michelſen. Gotha 1884. — Fichten: 
ein.] Martin Sei. Karl L., geb. 10. Ram. 1780 zu Hamburg, 
1811 Bar. d. A nr Berlin, + 2. Spt. 1857 auf der See awilchen 
Kiel ittgenftein.) Wild. Ludw. sen Sa, von 


—— 


Sapı ®. eher err und Minifter des königlichen Hauſes, geb. 
170, +11. Apr. 1851 au Berlin. — Rochows Briefan die Breslauer.) 
Am 23. Merz 1841 hatten Magiftrat und Stadtverordnetenverfammlung 
von Bredlau eine Denkſchrift mit dem Antrage an den Provinziallandtag 





















XL M zur Regieru 
28. 37. — ne) Adolf F 
regierungsrat zu Berlin, 1840 ' 
Er iſt Befonderg —— eine Dante⸗ . o⸗ und Ari 
fannt. N. Ne Deutichen 22, 573 
jeine zes Aus * der N —— 
Sie Klage nad ber ä 


Kar — —— —— I. 


Wilhelm 
1841. — re 60 — 
—— „Öriechh 
ad Ende bes —* —— "gei 
die —— älteren Namen zu nennen, abi, u er, S 
ee "Tree — — — S aß | ‚50 
arthen, Tr —*— minſen, F. 
ee angehörten — Martin — ———— 

Ar, 262. S. 457. Eichmann) Franz Aug. = Geh, ee ann = 
rat, 1845 Überprälident der Rheinprovinz, Pr: — 
1797, + 14. Aug. 1879. — Wiederbe ejesung &r Wilfen) hen .J 
Friedrih W., geb. 23. Mai 1777 u — 1805 Prof. d. Geſchich te 
und 1807 Sperbibfiothelar in Heidelberg, 1817 in Berlin, + ES ec 
1840. Sein Gehalt betru erug 1300 Ehie, Se ir, Verg (f. zu Br. 1, 9m Re am 
24. Dt. 1841 mit 3000 Thlrn. un — t dem jetzt 

feinem Nachfolger ernannt; 2 l. Br. 1, 472. Die Berhanblu führte, 
m ae — ge born, Zacob Grimm, Bgl. fe ne Briefi 
an Perg aud 

Nr. 262. ©. Fer Der fran öfifche Orden) Am 2 | 
— Jacob (mit Chriftian Rauch zufammen) das Kreuz der € we 

gt Br. 2,45. Briefe an Hoffmann v. Fallerdleben, Germania HE x 
Billemain] Abel Francois B., geb. 1790, 1816 Prof. d. Hetori an 
der Sorbonne, 1821 Mitglied, 1834 beftändiger Aademie, 
vom 13. Mai 1839 bis 1. Merz 1840 und vom 29, Oft. 1540 1 bi 0. Jet, 
1844 Unterrichtsminiſter, + 8. Mai 1870. — Gudrards I den] 
Cartulaire de Vabbaye de Saint-Pöre de Chartres publie per i * 














zum größten Teile zu Dislickhelörkumer am umge 
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—— Oh T. Paris 1840. — A ot.] — 
DR. 187%. rer Mini 
wi ——— Die oliti $:efernatanige Mi are Deut: 


SE in Ah —— — Moni 
wo lose — aber > 


— * Ei Se Sehe ran 
rube, ar a amı 
35. 2 1848 in Frankfurt a. M. ‚22. * 
262. ©. 459. Bettine Magt Aber ie Ausfälle] 
———— über G —— wort, ftlichen, q | 
ang von —— kung Sen Ge 1841. 
Bd. 31 ff.: Vettine Brentano. Bal brigend qu "Br. 1, 375. 
Si fehlt — Kuhaekt, bie wie anl Gisingir 3, HEtHEn 
De il Gear 


lee Gerücht l. Br. 1, 45 entrat, er jei 
ae eng 
Er 2 * * —5 cn ve | fen 


—*5 — ar —* beruht, niet * — 
Mr En lich sa ) Hein ch zeigt, vielmehr ftets in 
ie Vartefun 


213. Zacobe Brie Fallersleben Germania 11, 510, an 
RM m + 1. 17, —* — 8 f. b. Phil, 17, 279. — 








und 7 in Berlin, zugleich Leibarzt des Königs. 
| eig 62. ae Karl Hartm. Friedr, Aug. v. W,, 
Land⸗ ne — j otödam, +5. br. 1842. Meufeb. - 423. 


fe 
ibt, ſondern Joh. ar Ravit. 9. Wuttf * —— en Uni: 
2, Br pre der Teutſchen] von Sein Luden. 
Br. 1—3. "Sena 184 


Nr. 266. ©. ABS: Ben Edoward B., Prediger an der evan— 
gelifchen Kirche an Paris, F 1854. — Repjius.] Karl Dichard &., geb, 23. Der. 
J811 zu Naumburg, 1842 ao., 1846 ord, Profeſſor der — ie zu 
Berlin, 1850 Mitglied der Akademie der Mifleni often. 1573 Gebeimer 
—— ugsrat und proviſoriſch, vom 25. Merz 1874 an — Ober⸗ 
thekar der kgl. —XR— + 10. Juli 1884. Eben erjt erjcheint eine 
—— von ihm: Richard Lepſius. Ein Lebensbild von 
Georg Ebers 1885. Daſelbſt S. 168 über ſeine erſte aaypliigie 
Neife 1842—46, ©. 26 f. über die erften Beziehungen, die er ald Göttinger 
Student zu den Grimms batte, 
Nr, 267. S. 465. Herbart3 Schrift.) j. u Br. 1, 329. 
Mr. 267. S. 466. ShrenBangeregerBoriölag.| | 1. Pr. 2,21% 
Nr. 268. S. 468. D’Connell.)] Daniel D’E., geb. 6. Aug. 1775 
zu Garben in Irland, ald Barrifter zu London (jeit 1798), Parlament 
Mitglied (feit 1829) und Ford: Mayor von Dublin jet 1842) 3 
und unermüdlicher Aaitator für die —— Irlands von ber englif en 
erichaft, wobei er jedoch jtetd im den Grenzen bed Geſetzes und 
Orbnung blieb; er ftarb auf einer par re Mat 1847 au Armed 
Graf rnim.] Adolf Hnr. Graf v. N.-Boipenburg, geb. 10. April 1803, 
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S., Bibliothekar und zugleih B de⸗ und 
— * 1827 — Den od — geb. 24. 2 Bar TI > 
i n. 
leitete er als Beamter unter Oberaufſich io 
die Seihäfte. — Bei wußte nichts ISeree) Set 
ion „Deutiche Kaiſer 20.” 
3 Zrendelenburg.] iedr, — F 


30. Nov, = Mi Eutin, + 9. Jan. 1872 a "jeit 
in, 1833 Profeffor der — in Breslau, 29. en 


7. Ian, 1842 bat Ne | ‚Hilofophijche & — ey —— 8* 
Br unbejep Eds ofefjur en tantswienf jaften — zu 


*3 weg Auguſt 3., geb. 8. 
n — 1819 2 * Prof. für Civilrecht und Proceß 
erlin 1 * Bann, 28 28. 842—1848 Kurator u — 


(. u Br. 1, 479), fi bein, 1. Nov, te 
es 5 — zum — Fa a — 223. 
Springer 


271. ne, Empfang in Bonn und Bein Über die 
Dablmann zu —5* — am 27. Nov. in Bonn, am 18. Der. zu Köln von den 
er B Sag Bm Iteten Feſte ſ. Köln. tg. 1842, Nr. 353. 
ger 2, 126 ff. den Gegnern verfaffungsmäßiger Ent: 

— * wie bei den Radifalen erregten dieſe Ovationen Unzufrieden- 
‚ Zehn Zahre 2, 323 |. — Ihre Rede] F. €. Dablmann’s 

ortrag an ber rheiniſchen Hochſchule. 28. November 1842. Bonn. 
—— 129f. — Princeſſin von Hefjen.] Karoline, geb, 1799, 


Por. 271. S. 477. Ich wurde der Königin vorgejtellt.] Eli- 
ſa at Tochter Ludwigs I. von Baiern, geb, 13. Nov. 1801 zu München, 
bit mit Friedrich Wilhelm IV. 1823, r 14. Dec. 1575 zu Dredden, 
Ludovica ger J — ag win Königin v. Preußen. Berlin (1881). 
Nr. 2 Die Minijterin.)] Amalie, geb. Sad, Ir 
1811 mit — —— Tochter des Hofpredi ers und Bil 
riebr. Sam. Sfr. Sad (f 1817). Ihr Bruder war ber Prof. d, F 
ogie in Bonn, jpäter a in Ma — und Berlin, Karl 
Hur. Sad, se 17. Oft. 1790 zu Berlin, + 16. Oft. 1875 2 Poppelsdorf. _ 
Herweghs Sache macht bier viel Aufjebn.) Be © geb. 31. Mai 
1817 zu Stuttgart, F 7. April 1875 zu Lichtenthal bei aden-Baben. Im 
Herbſt 1842 machte er von Paris aus eine Reiſe nach Deu chland, um 
Mitarbeiter für ſeine Zeitjchrift „Der Deutſche Bote aus ber Schwei ig” au 
werben. Überall wurde er, der Verfaſſer der „Gedichte eines Lebendigen", 
mit ger ieh Huldigungen empfangen, in Berlin erteilte ibm ber 
König am 19. Nov. eine längere Audienz und — ihn mit den Worten: 
„Wir wollen ehrlihe Feinde bleiben.“ Bon —— aus, wo ihn in: 
mitten newer Triumpbe die Nachricht vom Berbot ded „Deutihen Boten“ 
traf, richtete er am 19, Dec. an den König ald ein „ „ieptes, ebrliched, wenn 
auch leidenjchaftliches Wort”, „ein Wort unter vier Mugen” einen Brief, 
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jeder Noth — Das Eigene, Baterl 
n ad wird jept immer mehr — 
ig des deutſchen Weſens — reg, größeren 
und ud ber ebrende Bew dem eg — "Ahnen 





Serie Am meiiten — —* ie sonen, ‚ob * gerade 
* Bor, welcher dem das Leben der mir auf der 


nuchſten Darauf * Wi en efaͤhr: „Als 
a bier zu Ihnen ſprach, da bat ich, daß wir Vertrauen bei 
Ihner möchten, wie wir Ihnen mit Vertrauen entgegen kämen. 
Meine Bitte iſt a das Schönfte erfüllt. Bor —— Ja Am ich 
* — durfte gar nicht hoffen, je wieder vor Ihnen zu— 
und für ei au wirken. Sch konnte nur bitten, daß der Himmel 
mir das Leben erbielte; aber ich babe viel mehr erhalten und Kann mid) 
ee Shnen ungeftört an diefem Beweis Shrer freundlichen Ge— 
uns freuen. Wir eignen ihn nicht und zu, wir nehmen ibn 
an ald Ausdruck Ihrer Liebe zu den Studien, die wir gepflegt baben. 
Dieje Studien umfaften das Vaterland; fie haben den eigenen Meiz, ben 
das Heimiſche für Jeden immer befigt, den nichts Frembes erjegen lann 
fei ed au ug noch ie vorzüglid. Sie wollen nicht bloßer Zierrat, nicht 
maps lehrjamfeit jein; dies Grfenntnis unſres Wltertumd, jeiner 
‚ feiner Poejie, jeined Rechts, jeimer Sitte will die Geſchichte er- 
‚ beleben, erfriihen und fhmüden, will den Baum des deutſchen 
bens tränten aus eigenem Quell, Aber die Erforichung des deutichen 
Altertumd fordert, wie alle was lebenbi * ſoll, ein Streben, das 
ernſt und innig jein muß. Es gehört die Begeijterumg N u, die Sie * 
aben, mit der Sie Alles erfafen, * ſchönſte Gabe Ihres Alters, 
abe, auf ber die Zukunft ruht. Sie möge Ihnen immer bleiben; die 
— Jugend lebe hoch!“ Allg. Preuß. Staatsztg. 1843, Nr. 59, 


Ar. 274. ©, os Nadowip.) Joſef von R., geb. 6. Febr. 1797 
zu en Ara „ 1812 in wejtfäliihem, 1815 in beifiichem, 1823 in 
göbienfte, 1840 Oberſt, jeit 1542 Gefandter an verichiedenen 

en Höfen, 1850 (27. Sept. bis 2, Nov.) Minifter ded Auswärtigen 
— — er. Generalinipecteur der Nilitärbildungsanftalten 





5. Dec. 1853, . Emil Frensdorff, Joſeph von Radowig. Eine 
heikiernng. © . 1850. Werd. Fil F PR Seine polit, An- 
chauungen und deren in uß auf Friedr. Wilh. IV ſtor. Taſchenb. 
— e 5, Jahrg. 4, 213 Er war ein perjönlicher reund Friedrich 
mö& IV,, ebenfo wie — - Gerlad.] Leopold v. G. geb. 1790, 1838 
Oberft, 849 Generalleutnant und —— des Königs, + 10, Ian, 
1861 au Berlin. v. Hartmann ADB. 9, 16 ff. — Die Eabinetöordre 
Briefiw, gm, Grimm, Dahlmann u. Gervinud. II. 33 


—— 














en “= we ass = 


2 00 SiS — re 
r — ———— Ka ‚86. — Nun ift a 
= u. Sa x [S7 ing und hi 











——— uber von Eng ee 
ſJ. es ED. 2, NE * 170 y 
En 


+ 28. Merz 1849 als Prof. der Botanik und D 
tens, ein als ade. 5. 1r. wie ald Botaniter ale 
(ehrter. über n Verhältnis zu 





vieh. — eine © Bauer) — 2.8: * € 


wo er (in u. 3 — 
Nr. 275. ©. 387. bermorgen brede ih in Seſel 
bed Dr. Horkel nad Italien auf.) Brei im a 
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Eindrüde* Br F Akademie am 5. Dec. 1844. Zeitſchr. f. Geſchichts⸗ 
555 256 ff. Kl. Schr. 1, 57 ff. Wilhelm an Frommann, 
mania 12, en. — Sb. Horkel, eb. 16. Sept. 1820 zu Berlin, + ala 
Direktor des — — — u deburg 21. Nov. 1861. Bal. den 

nr Br rm von K. Heiland —S— Reden u. Abband: 
lungen. lin 186 
Nr, 275. ©. 488. Gervinud, der mich —— nach Dit- 
ende ———— eingeladen hat.) Die Briefe 
Nr. 276 9 Bei dem ———— x —* Nacht vom 
18. — 19. J3 1843 brannte dad Opernhaus a 
490. Ebrenberg.] Ehr. oh E. geb. 19. April 
1795 05 u Dei, en Be 1876 nn — als Vrofeſſor d. —— 


ir ER Tagwerf auf dem Felde der 
— a bed 19, 9* Ber 
S. 491. Bald elle ſich der Bruſtdruck wieder 
si Bal. Wilhelm an Meuſebach S. 249; an Frommann, Germania 


Mr, ar ©. 492. Mythologie] Die 2., zweibändige Au abe 
ber Deutihen Mytholog bien zu Göttingen 1544. Die ſchon nie 
garen J— iche rend auch bie Eh zweiten Auflage vernid: 

l. 507) und jepte nur: Dahlmann dem Freunde. 1835. 

Jacob Grimm." — "Was id) wink wie Herwegh meine.) Val, Ge 
dichte eines Lebendigen. Bb. 2, 183 fi. — Wilhelm, at ein paar 
kleine Stüde fertig gefriegt.] 1844 veröffentlihte Wilhelm nur die 
2. Aufl, von Graf Rudolf. (Vgl. Germania 12, 371.) Atbis und Pro- 
pbilias, in ber Alademie jhon am 18. und 22, Kan. 1844 ey erſchien 
erſt 1846 in den Abhandlungen, jebt Kl. Schr. 3, 212 ff. gl W. Grimm 
an Pfeiffer, Germ, 12, 380. Bielleicht bat Racob aber noch die „Sage vom 
Urfprun der Ghriftusbilder" (gelejen 1842, Kl. Schr. 3, 135) "im inne, 
—5* ae. © ei 3 Meuſebach erft mit Graf Rudolf zuſammen 

e. e 

Ar. 277. A 198, Prup.] Robert P., geb. 30. Mai 1816 zu 
Stettin, + ebenda 21. Zuni 1872. Jacobs Berinut ir war richtig: weder 
durfte er ſich ald Docent babilitieren noch Privatvorlefungen balten, ig 
1846 wurde ihm leptered zu Berlin gejtattet, 1849 erhielt er eine 
feſſur für Literaturgeſchichte zu Halle, die er aber 1859 aufgab, — dit 
dem nen Lanbtagsabicied werden wenige "20, 188 
fein.] Diejer im Januar 1544 veröffentlichte Abichied vom 30. De 

elt u, A. (S. 13 ff.) eine Ablehnung der gejtellten Anträge Auf Seh. 

it und Welierentundelin ber ftändiichen Inftitutionen zu — 

—— Teer] ilh. F., geb. 1503 zu Lüneburg, 1525 Docent, 
1828 Prof, d. Rechte zu Göttingen, 1831 Prof. des römiſchen Rechts und 
Oberappellationsgerichtsrat zu Jena, 1844 wieder in Göttingen, + 12. * 
1873. ADB. 7, 22. — dd Theod. Ang. Ludw. M. 

1794, 1817 Prof. b. en Rechts zu Gießen, 1326 Oberappellationd wind 
rat zu Darmftabt, 1837 Prof. zu ni: ig, + 35. Nebr. 1873, A 

Ber — ee Ernft Bub, Gottl. W,, geb. 1784, jeit 1835 
Prof. d. Geſchichte zu Leipzig, 7 23. San, 1866. — echner.] Guſtav 
Theod. 8, geb. 1801. jeit 1834 Prof. der Phofif zu Leipzig. 1839—43 
zwang ibn * — ſeine Tätigkeit auszuſeten. 

—* S. 494. Michael von Serbien.) M. Obrenowitſch, 
ge. 158, 2 jeit 1839, von der ſerbiſchen Nationalverfammlung ver: 

t 1842, gelangte 1860 wieder zur Negterung, wurde aber am 10. Juli 
1868 ermordet. — Vuk.) Wuk Stephanowitſch Raradichitich, geb. 1737, 

33* 
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5: bis. an gen Le, en ipde 1864, —— 

Serbien —— — — Ren ” 
er i IS ur, sage en Buffer Werte 













eh Perg — 12 ante 
Pb.1—9. Berlin 1 b 
Beiträge geliefert, Jacobs fin 
(5) 3 a ı 51 in ai 6) 

. (jeit 1865: von) ©., (geb. 


— 73, vg — 


rift. — er ute.] Rudolf R 
N 10. — Schöneberg 
— * t ADB. 16, 


1879. a 
Ar. 278. S. 495. Hoffmann bat und einen rüd i Bsloſe 
gemeinen Streich gejpielt.) Ener) 1, 182) hatte Bresla 
* 25. Febr. 1848 verlaſſen und traf, na Imberzieben dur 
Air Zen am 24. Febr. "is44 in Berlin Grimm, ben ei 
end beſuchte, wurde er von den —— — Beburtstag eimen 
Faelsug bringenden Studenten, ald er zum —— S erfanmt 
und ibm eim Hoch gebradyt; er gieng hinunter und en jeinen 
Dank aus, Am 25. wurde er ausgewiejen. Auf bie über die Grinm 
— ge antworteten dieſe * 4 it der i 
acobs Kl. Schr. 7, 599 abgebrudten Erllärung die Sad 
Mein Echen 4 Et * —— kai: N 378. vedek 

an vom * r. oe — R Anm. Fer 
die folgenden Briefe und 2, 3 366. "Der zweite Brief Jacob 












— 
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Zeil nm, ben dieſer Gervinus mitteilen jollte (j. ©. 504) fehlt leider, 
Hoffmannd bei Jacob gelum —— Wilhelm aber — — 






| ungsverjuch j. Mein Leben 5, 171. 174. 195. ww, 
Mr. 278. S. 496. Ihre engliſche Revolution.] Geſchichte 
liſchen ution von F. C. Dahlmann. By. 1844. Bol. 


844. Nr Er erregte, wie ein 


FR HM Sin 2, 105 ff 
x . Springer 2, / 
Re. 20. >. 497. Landtagsabſchied.) Vom 30. Dec. 1843, ver- 
ei a ee 30 3 Nr. Sf. | ‚eate 
| öln. Ztg. vom 9. Febr. Nr. 40 jagt, „in der Rhein- 






ir es Uns zu einer taufgabe I ellt haben, deutiches 
nträge, Deren Sinn es 


iher, Erinnerungen an 
M. Seebed. Allg. Ztg. 1885. Nr. 186 Beil, Nr. 196 Beil. — Kran: 
erg Wilhelm v. K., geb, 1775, + aldö General der Infanterie (jeit 
1838) a. D. 2. Nov. 1850. Poten ADB, 17, 82 ff. — Erbpring von 
Meiningen.] - Br. 1,412. 

Nr. 251. S. 502. Meineke.) Auguft M., geb. 1790 zu Soeft, 
1826—57 Direltor des Joachimsthalſchen Gymnaſiums zu Berlin, F 12. Der, 
1870, Ferd. Ranke, Aug. Meinele. Ein Lebensbild. Lpz. 1871. 

Mr. 282. S. 508, Die Einlage bes Dr. Schmidt] Noch 
vor feiner Überfiedelung nad Kiel faßte Drovfen (f. zu Br. 2, 331) im 
Sabre 1840 den Plan, die Geſchichte der deutſchen Bundesjtaaten jeit 
1815, von verſchiedenen Gelehrten bearbeitet, herauszugeben; er lieh ihn 
—— als er erfuhr, daß unabhängig von ihm Gervinus ein ganz Abn: 
iched Unternehmen plante (vgl. Br. 2, 221), und nahm ibn erft wieder 
auf, ald er Anfang 1844 durch Karl Hegel Die „ausdrüdliche Mitteilung” 

bielt, dak der Gervinusihe Plan ‚1 serihlagen babe". Nun erflärte 
K der Buchhändler Beit bereit, den Berlag zu übernehmen und Adolf 

chmidt ergriff die Initiative und ſuchte vor Allem (in jener „Einlage”) 
Dahlmann zur Leitung des Ganzen zu gewinnen; dieſer erörterte zunächſt 
in einem am 4. Mai begonnenen, am 17. geichloffenen Briefe die g⸗ 
feiten, die ſich der Ausführung entgegenftellten, ſagte aber die Ubernahme 
der Leitung bei Schmidts Anmejenbeit in Bonn Mitte 1845 er zu. 
Auch Gervinus, mit dem Lepterer in —— trat (vgl. Br. 2, 275), 
— Eifer auf die Sache ein und verſprach ihm in einem Briefe vom 
y, —* 1844, „ſich für Preußen (und auch andere Landesgeſchichten) 
nach einem paſſenden Manne umzuſehen, da Pertz nicht dafür eintreten 
könne und wolle, aber von Allen gedrängt werden müſſe, die Veröffent— 
lihung des Lebens von Stein zu bejchleumigen.”“ Die Ereignifie bes 
Jahres 1848 verhinderten die Ausführung des auf 8 Bände berechneten 
Werkes. Ich verdanke dieſe Angaben den gütigen —— en des 
Herrn Profeſſor Adolf Schmidt. Bol. Springer 2, 170ff. er ein 
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283. KR 505. Die Plan Be 
dem Sufammenhange | 


bliche Hänpter er den Lehrer Wanb 
= se = 
| en age au u. 
en —— fe bie Ataa et von ‚jener — viel id 
Mr. 281. © —A Basen er ra Steins — ge: 
dhrieben.] Die Gentral- ——— der endeten une em. Frei 
E von Gtein. Mn 


ri ee: | 


f dem aller des 
— elek andele eben Belehes vom 26. $ Nai 1818 
—— | ‚gan feet aven, dann allmählich die übrigen deutſchen 
Staaten in —— de: 22 Jahre lang leitete er er, oft unter dem ſchwie 
rigjten er Bei Itnifjen, Die vi ae Berhandlin Bi 
Si) 3 „si horn. ©. 24 ff. Treitichke, Die 
— — — 30, 347 1 bejonderd at 
09, r Ardhipoeta.] —* des Mi 
auf FR —— den Pr und aus feiner ſow rächitfolgent 
eit. Gelejen im der Akademie am 24. April 1843. N —* 3, i. 
renzaltertbümer.] Deutiche Grenzaltertbümer. Gelejen am 
1843. Kl. Schr. 2, 30f. — Bon zwei — ern Ren 
Undank erfahren.) acobs Recenſion von W | 
27. Mai 1812 zu Holzminden, 1841 Doc., feit 1845 
— zu Göttingen) Geſchichte u —— ber 


" die fih aud zu lei eg e 
logie Gon gel. 9 ER f.) und —— —* zu 
ge von Müllers Werk (eb. ©. ‘ 
ff üllerd „Offenes S ben an 


» i ! ‘ 1 

Nachtrag zu dem Bude: Geſchichte * —— 1845 antwortete Jacob 

| mit * jetzt Kl. Schr. 7, 600 ff. a —— auf Schau 
— ——— vom 23. u Deutj (lg. tg. vor 

28. Apr.) mit einer „Aufklärung über abolf f Brietr. Keim. Schaumann, 

drofeſſor zu Göttingen“ (Augsb. Allg. Ztg. Nr. 128 Beil, ©. 1021) 

Kepterer lieh Jacob 1847 d Kraut mitteilen r leib 
thue, uch u —— Don dab er gern jede 






ihn w ve Tacobs Antwort („Sie tr mau u 
daß re verjöhnlich, —— und fähig bin, den Werth 





7 ee 
L um 
an’ 
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a Prag noch mehr zu fühlen als zu erkennen, 

pünjche ebenſo jebr, dab Die Sache nunmehr liegen nr um cn. 

daran —— —A wieder aufzurühren. 

manigfalt ı # * — kurz, was ſollen “ie es * Melden 
a 


Kinder begehn.] Dorothea war jeit dem 95. Dec, 1544 v ermäblt, ſ. 
——— 


Br. |, Bi aud Hermann war —— wo * er 
eben Heilen zu reifen.) 
Bal. Br, 2, 85. — Ihre Ältere Shwelter) R ug, Seifen : 


Nr. abe, rs 510. Prinz Friedrid von rk Friedrich 
geb. 20, * 1828, + 15. Juni 1885. — Ismard- Bohlen.) 


25. "3 tnant, jept 
Boa erie ar Seneraladjutunt des Kaijerd. Die Neije des rin 
———— 1811, + 6, Zun, 1873) fand jtatt 1842 und 43 
us meinem Tagebuche 1842—43. Als Mier. —34 Berlin 


— 286. S. 511. Ihre 38 der fran oſiſen Revolu— 
tion.] Geſch. der franz. Rev. bis auf die Stiftung der Republik von F. 
C. — zeig: 1845. Bal. Y 3, 276. Shane: 2, 149 ff. 

Ar. 287.685 Die beiden Solftein- Slüdsburger.] Wol 
en Julius, geb. 1824, und * geb. 1825. — Zu jeiner —— 

Adelheid, Witwe Wilhelms IV., Schweſter des Herzogs Be eb. 
1792, + 2. Dee. 1849. — Setzag von Auguftenburg.] 6 oa, 
eb. 1798, + zu Primfenau 11, Mer; 1869; jeine Gattin 

räfin von Dannestiod:-Samfde, geb. 1796, F 11. Merz 4— 
Söhne Friedrich (»VIIL«, geb. 1829, + 14. Jan. —* * ——— 
(eb. I er pin we erit 1850 in Bonn. 

3 Gervinus nah London.) vgl. Br. 2, 284. — 
eine Shift oben die firhlihen Wirren.] „Die Million der 
gene Katholiken.” — 1845. Vgl. Br. 2, 83f. 277. 280 ff. 
ger 2, 185 ff. Der „Mi ion“ fo logie: „Die toteftantif e Gei 
lichfeit und die A Katboli Bezug au ** —* iihriften 
Dr. —— von ©. G. Gervinus.“ 29 urg 184 haus.) 
obannes W., geb, 3. Merz 1794 zu Elberfeld, ei diger in 
onn, jeit 1857 emeritiert, + 1874. Bgl. jeine „ — und Er⸗ 
waäͤgungen“. Bonn 1868. ©. 1658 ff. — Ve en des RUN, Er: 
laijed nad Bredlau] Am 10, San. 1846 batten — und 
Stadtverordnete von Breslau eine Immediateingabe an den König ge— 
richtet, in der fie den „Bejorgnifien der Einwohnerſchaft Breslaus wegen 
er Pa der Sewili enöfreibeit und wegen Gefährdung der auf Die 
N nen Union® Ausdrud gaben und u. ** hinwieſen, 
hrend rn dem Geifte der Union gemäß, die Ordinanden nur 
* ‚ie beilige Schrift, und nicht auf die Bekenntnisſchriften verpflichtet 
worben jeien, in neuerer ei der Generaljuperintendent „alle Prediger bei 
der Ordination nicht auf Die bl, Schrift allein, ſondern auch — die 
Ipmboliichen Bücher, vornehmlich die —— u 
rundſymbol der evangeliichen Kirche“ eje * « 
unwillkommene“ Eingabe antwortete der Fr am 1. er mit einer 
— Zurückwe mg: n — ae — „Haben 
ſchleſiſchen — en die V erp lichtun ber iſtlichen 
auf die ſymboliſ ae der ihres Beni + — ——34 unter: 
laflen, jo haben fie ſich einer — — Sr ung er 
gemacht. Wenn meine jegigen Bebörden ber deutlich q — Pilicht 



























3. Stein, Geſch. der Stadt Breslau. 3, 108 f 

a —F 287. S —J Dorsipee — —— tet = 

—— € Renfcher „den Meg zum — * pfl 

—— Ders daß Beben — — u A ebeı 

er — cc; 
Nr. 288. ©, 515. Beilommende Sn 2 Athis 5*8 

492. — Wahrſcheinlich geht * Zr 16 dahin.) 
r an Beier . 12, 380. — Inbejjen, bo 
l diene Zur © 





jet en wir ur e * September .. 
ammlung am 24.—26. Spt. 1846. | ] 

Rev cher ausgegangen, er hatte audy das Verdienft Zujtandefommen 
& a; 174. 178. Reyſcher, Erinnerungen * — Jac 
Grimm, K.S ibet pa 7, * Die ——— — am 27.30. st. 
In beiden Berjammlungen | 


ak De wur db die 
irn Bon Frankfurt aus —— 
nach Hannover zum en bei Frau von —* 
S. 156f. — Die neue Zeitung.] Die 
vom Sabre 1842 (f, zu Br. I, 479) noch nicht | 
ei gt —— am 27. Jumi 1846 neum | 
— Kortüm, Lachmann, id 


te Dablnann jelbft (in der Kölnt Fesengen Karl vom 3 — e Ant 
„In Bezug auf die Erklärung des Hrn. Regierungsraths Berk 
* — ſchen Zeitung, meinen Brief an die Ausfteller des Berline 
Zeitun —* ramms angehend, — ich mich na int —* den, daß 
mein ne Ablehnung der Theilnahme an der „Deutſchen * tung 
jondern a bedingte Zuſicherung derjelben enthält, us das ſt richtig 
vermuthet, er Bea ohne mein Zuth un und Wifen {m Drud er 
en Dagegen ift mir von DikverMänbuifien, us aus welchen n 
ef, laut jener Erklärung, hervorgegangen ſeyn joll, 
au Fam davon in einer Unterredung, welde Hr. Per über 
reger mit mir im Frankfurt wenige Tage vor Ver⸗ 
Briefes anknüpfte, keine Silbe vor elmehr verſicherte mir Hr 
„daß fie alle mit meinem Briefe völlig einverſtanden wären,” 
—* er ging OR . andered —— rn * in Kurzem er: 
nen werde welchen er ga e eyn würde“ 
— freute. Bonn, AI ftober 1846. 8. © Dabim Imann.” Bol. Spring: 
185 ff. Zur - der neuen Berliner — ktenitüde, 
—— 1846. u Die „Dentihe Zeitung” trat mi ind teben: 
je, er Br ramm, welches der 
wurde, erhielt nicht deren Genehmigung. Spen. Ztg. 2. Nov. 


m. 
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Mr. 289. ©, 516. ——— Joh. Eduard W., geb. 1812, 

Pe Be chichte und Statiſtik en, 
16. Dec. 1879. — Über das ——— ericht.] Me 


durd) die he'diene Jury. Ztſchr. f. deutiches Recht 10, 
185 ff. — Die e neue Ben e Abhandlung.) FFriedr. Aug. 
Biener —— te. ber Di 


Einfüh ee in England. > —* 1846. — Sr 
vorgefun * Jornandes Jornandes un * Geten. 

(ib in der Afademie am 5. Merz 1846. RL. Schr. 3, IT1 ff. — Reyſcher 

ie ji nk * In der Allg. 83 vom 22. 1846 Beil. 

b einen vorläufigen Bericht e Fr veröffentlicht 

1. i. Str 7, 573 ff.), in dem er bie — —52 An 

2 die Verfammlung möge fih für die (durch den „offnen Brief” 





VII. vom 8. Zuli und eben noch durd feine Antwort on 
— den —— —— nz 17. bedrohten) Rechte gar 
audf mit den Worten ellte: 
Re en A ie — re Verdammt zu voller bftimmung 

ward er alsbald 


„Int 
über Die bolftein: (einige Sache abzuftimmen au orderte, 

re doppelten Fehltritt x da wir wil enjehe ati 

fen, 6 richterlich —5* * ten und ſollten, und weil 
Stimmen aufzuruf en; er bat den —— * 

e, er ſey 
1 pie —* ewieſen worden (es ftanden fogle N drei oder vier 
Mi die ae eten), jo meinen dieſe — nichts übel in ber 
a 


fe, die ausführliche Derftellun — er würde, denk ie Ir ufrieden 
— n ſeyn mit dem was iu u 
eite 2355 Ich werde aber jept Sorge e tragen dafür, da * 
dem, was ich für weſentlich halte, auch der vollen Meldung nichts 
Mill 1 Beer in feiner Zeitichrift Bericht erftatten, jo erinnere i ii 
ein Protokoll mit unterjchrieben bat, worin ftebt, dab 

—2 — Bericht und der ausführlichen anntmachung nichts 
officiell an das Publikum gebracht werden ſoll. Übrigens dad crassum 
filum, womit er dießmal näht, „le ich 3 nicht zuwerfen. — Berlin, 
7. Nov. 1846. Jacob Grimm.“ l. Br. 2, 200. Reyſcher, Grinne- 
rungen ©. — in ſeiner Zeitſchr. 10, 505 fl. 

une: ©. 517 . tahmannverübeltmirmeine.. ‚ Wußerung.] 
Kl. ‚574. In den „Berbandlungen” S. 7 Anm. it der Ausbrud 
milder echt und feine Namen genannt, — Pert macht andere Notbh.] 














Anmerkungen 
ha 5 1 „den um bie ob der — — egur i 


oder einen —* ganz "any ab —9— — Ile | an 
















I Beta ften gebeten wurde | 
2207. Schr. 7 — — ST ff. 391. ar — 
Er dr f. Sei, — —— ——— 


— en A A ne en?) Die „Berbandlunger 
ben, von ben une —— * enen und verbeſ 


—— von S * 3385* 89. Ad. Schmidt nd. 
S. 185. — hr edler Br ef] i. wi .äld. eu 
Nr. 290. ©. 518. Die Schleswi * Abſtimmun er An 
trag des Abg. Andreas Sanfen, an —— ig von 
tion richten, berjelbe wolle 
deutfen Bunde beitreten und in in Bee Beiie ung t der —* 
verſammlung die erforderlichen Einleitungen treffen“, —*— von der 
wigſchen Ständeverfammlung am 2. Nov. mit 34 en 6 Stimmen ı an 
eine ——— verwieſen und am 24. fait ein angenommen. 
&. 519. Huber pi in feinem 1 Saune, efti; wide 
— Janus 1846. 4686 ff eginnt 


ablmann'iche rief über — 
deutſchen Zeitung iſt, wie * Te — läßt, —* rn 
* geſtatte den derben, aber hier nur zu pafienden Ausbrud 


— ur noch (am 
— ellt,: Es iſt hohe Zeit, zu zeigen, daß die * 
einem D. feine jolde Stellung zugejteben — 
und Vorwand einer gewiſſen, über den 
gern ya, die allergefährlichften heit 
verlockt.“ Einen Artikel gegen Jacob in „ * 
fönnen. 

Hier fehlt ein Brief Dahlmanns. 

Nr. 292. ©. 519. Die Rede des Königs — m 
11. April eröffnete der Köni —* * durch das Patent vom 3. Febr 
zufjammenberufenen Vereinig Über Schrif 
—— ae Base dad — * 3. Febr. 1847" Mannh. 184 

pringer 2, 199 ff. Die Rebe a = Friebrii 
nd: In. Königs von Preußen Heben F 2 
S. 26 ff. But. 2 —— pr lm 
Gr. S.99 ff. Die Verband bat u 
erjter Reichſstag.“ Bd. ar en 1847.) 
Ar. 292. 


Bi bet 
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Sie willen, theuerſte dunn wie trübe Zeit es bei ums tft. —* 
eben ei 2 ern 16  Toldat I eur "inner — die * 
ee ja Ieer neue Brief Chlen Grau mir ein Abwärtd Bas 





Die da ben 

werjten ni t Seile 

er Die ne * Ah meine — er⸗ 
heitern. Er war ſchon einmal hier. Unſre liebe Dorothea! 

Von Ihrer | Aller un Liebe bin ich überzeugt. 





em 3. C. Dahlmann. 
Eine milde Mahnung (auf Anlaß von wahr Vortrag), ger. lieber 
die Damen ald nicht anweſend zu betrachten, wie man wühte, ihr 


dringender Wunſch jet, könnte, glaube ich, wicht —3— 


Dieſer A ber —— Arge au Lübeck ——— en 
erit nah Schluß bed erjten Bandes aufgefun en worden. 
ortrag von Thöl baudelte über die Frage, ob den Frauen * lü 
Bee? die —— uſteht, Teſtamente zu machen, erbandl. ©, 1 — 
—** und Tod vgl. Br. 2, 313 ff. Springer 2, 201, 
—— ————— ©. 115. 


Ar. 5*8* Bei dieſem Briefe lag auch folgendes Billet aus dem 
Sabre 185 
Dablmann an Dortden Grimm. 
[(Berlin,] 13. San. 

Jeden Tag im Diejer jorgenvollen —* da eine Sitzung die andre 

Bi babe ih fommen wollen, um quten ag zu jagen und von meiner 

e Lan erzäblen. Allein es ift — jedesma 2. noch gejtern, wo ic 

der Sißung fommen wollte, —5* Nun hatte ich mir heute 

—— da tritt aber ploͤßlich auch eine heutige Sigung, die um 12 be: 

F mt und die Wahlen * Erfurt betrifft, dazwiſchen. Sie Dauert ohne 
= a Stunde 

ſchicke ich Be Hieber tie Kleinigkeiten, die mir Luiſe mitgegeben 

bat, zul zugleich den (übrigens jpäter erſt nachgeſchicten) rief an Sie, 


ndin. 
Nachſter Tage ipreche ich vor. Biele Grüße an Alle. 
Herzlich Ihr F. C. Dahlmann. 


Bee Beate aus (wo er nad) dem gemeiniamen Austritt des „Kafino“ 
am 20, Diai geblieben und wobin er nach der Gothaer univerfammlun 
zurüdgefehrt war) gieng D. als Mitglied der erften Kammer im Au 
1849 —* Berlin und barrte bier bis Mitte Merz 1850 aus; am 2, at 
er im Reichstag zu Erfurt in das Staatenhaus ein, lieh Frau und En- 
felin dorthin nadfommen und begab fi), alö der Reichstag am 29, April 
rer ai nach Elgers urg in Thüringen. Val. Springer 
9 r 


Nr. 293. ©. 520. Ich ſchicke Ihnen bier meinen —— 
kopf.) Eine Radierung von Louis Grimm nad einem allerliebſten Ge— 
mälde, welches Jacob ald prächtigen, 6— Tjährigen Knaben barftellt und 
Peg ers durch die wunderbaren Augen feilelt, die dem teuren Manne 

— wer —— find. — Meine Rede rt Lahmann.) 
a Scale ei der Akademie am 3. Zuli 1851. Kl. Schr. 1, 145ff. Val. 








as 1. ©. 522. abet) Fon ya. 2. Ja 


—E ae, 
— die Iron 


Dahlarzund Beflenm 
(den Sieber are „a e en 











e 
Ar. dos. &; — — eh vr Klagt aud) Sacob 
darüber x.) Bal. briefe ©. 10, Ts — n betrübt üb 
das, wad Gerv nus Werfahrengat) 9 at.] urd. | 


—— — — — F * 


—— — von Sevfried feine „Einleitung in die 
19. iälan hl, en — rt: al. x: 2 330. 335. ‚0. 





und An | 
— Hei worben — ei Si er ns 


und die F Frei — zu — er >=+ * Tr iin a 


age in ganz — ie 
erwedte; trog Gervinus und jei nwalts Weranber, von © glä En 
ender Verteidigungsreden endlich, welche Jeden, der nicht taub 

berzen ten, bap von ‚ben —— —— in he, Sa 


ei der 


je —* er 3 Woli, 8 )) ee: Stempf 
—— ve zweite Sofkeni törat, Brauer, in einem länger de 

die Notwendigkeit der Freifprechung darlegte. Sowol € 
Staatdanwalt — und ſo 2 and am 16, April vor dem 
zu Mannheim unter Borfig des Oberhofrichters Stabel ie 

u zu von — —J—— von Bonn —— ri dw elch 
hoben Ankla Be dep bofrerice nicht gehörig e 

€ age als vor das Hofq q 

Urteil des Auftändigen Schmwurgerichts aber mochte man 
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be, aber rte 
EEE ENEREN 


all L L Eu “ 
hr Berhan — ei. a Er Beſeler. — 
— —— rei Gro Oberh N. F. 18 4 
4 ©. — * ——— iin bem "rg u 
dies bie Berteibigungärebe, die G. vor BI De — —— * Kalten 


— (Br. 2, 350.) 
Nr. 292. ‘©. — Ni einer mais Sophie, 
Er eutn. Wegner, Tochter des Generalpojtmeifterd von Coon chm 
fee Bes * der —* der * Spuren Wild. 
N. Brcubetki fe ©. 172. ch ibrer Genefun 

—— die beab Ste R je nah Rheinbreitbach doch noch 
; auc Jacob kam dorthin, war aber ſchon wieder in Berlin, als 
Fang Sand dfebrte; diefer hatte wen —— — 
rapie Dorthen und Guftchen zu treffen. Br. 2, 


"tr. 208. ©. 527. Simrod.] Karl ©., geb. 28. Aug. 1802 zu 

Bonn, 1826 Referendar in Berlin, 1830 wegen dichteri —* Verherlichung 

—* ulirevolution ur. ejept, von 1832 an auf feinem Gute M berg 

onn bichtend u ** dem Felde der Germaniſtik arbeitend, 1850 

— der Degen eiteratur in Kr, 18. Suli 1876. N. Hoder, Earl 
Sein Leben und jeine —X Leipzig 1877. 

—* 299. &.529. Demetrius] von Hermann Grimm. Zum 
rg aufgeführt im Kal. u A zu Berlin am 24. Febr. 
1854. —— Traum und Gedicht von Hermann 
Grimm. Berlin 1854. — Mid — au hören, dab Hegewiſchs 
na UL AN — ſind.) Pal. Br. 2, 367. Springer 2, 409. 

©. 550, 1. mit diejem Briefe ben am elben Tage 
aeiänenen, an Frau von Arnswaldt, Yreundeöbr. ©. * 
301. S. 532. Das zu Gervinus run sig, Sahr, Fahren be: 
ar Album) Am 20, Mai 1855 batte Frau 
atten ein Album überreicht, im welches jeder ber Freunde Worte der 
Erinnerung geichrieben. Jacobs Befürdtung, „daß das ganze ihm u 
— wird zugelagt haben“, war übrigend durchaus — 
Br. 2, 395. — Mit dem erſten Bande ſeiner Geſchi te.) 
—— "des neunzebnten Jahrhunderts Pa ben erh & F 
—8. Leipzig 18660 — 66. Bal. Br. 2 391 ff er 
= * Wedekindiſchen Preis je ur abe des — 
rich von Herford.) An den Nadır. von der Georg - Augufts- Univerfität 
1856, 66 ff. berichtet Waip über die Bewerbung um den Wedekindiſchen 
Preis. Sie eger war Auguft Pottbaft (jeit 1874 Bibliothefar des Reichs— 

, Kuftos an der fal. Bibliothek zu Berlin) mit jeiner Göttingen 
— * ienenen Ausgabe des »Liber memorialis sive chronieon Henriei 

de Hervordia«. Der allgemeine Teil von Jacobs Votum ift unter dem 
gi „Über und zu Heinrichs von Herford Chronik“ gedrudt Nadır. v. 

d. Georg: Yug.: Univ, 1856, 94 ff., jept Kl. Schr. 7, 366 ff. 

Mr, 301. ©, 538. Wilhelmg rat HE ibn diefen Sommer 
nah Wildbadb.] Der nahlalten W ß wegen gieng er aber a 
Soden; auf der Rüdreije wurde er —— annover Frau von Arnöwald 
franf, Dortchen, die in Harzburg gewejen, traf * mit ihm zuſammen. 
Germania 11, 123. 12, 381, Freundesbr, S. 17T. 
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Grüßen Sie die lieben Freunde Wilhelm und 
liche Kinder Ihres Hauſes Bier Beſte von mir. Fi 
Mit treuer Liebe F. C. Dal 
Auch dieſer Brief iſt erſt mit Nr. 292a zuſammen aufgefunden mor 
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Nr. 305. S. 541. Zwei... Abhandlun * og Eule 
der Attraction, gelejen in der Akademie am 20, Ahr. 1.Kı 8, 
312 ff, und: Bon Vertretung männlicher ag weibliche An er 


gelefen am 3. u. 10. Juni 1858, Kl. Schr. 3, 349 ff, — Zahn] Dito J. 
gt 16. Juni 1813 zu Kiel, 1839, Doc. dafel 1842 Prof, der —* 
ogie und — Greifswald, 1847 in Seien, 1855 in 
1567 . Ber fen, + 9. Sept. 1869 in gen. Michaelis 


m. Rt, ‚os. 5.542. Da ift... Arndt von und * en.] ſ. au 

34, trage fein Befallen an de enfmaleifer 

unje —* — a2 — Abſage an dad Comité für das Stein— 
er 


Bas. eine Scillerrede,] ——8 in ber feier- 
lichen * der Kgl. Alademie der Wiſſenſchaften am 10. Nov. 1859. 
Kl. Schr. 1, 374 ff. — Dahlmanns En. ch wurde nicht er 2 Er ſelbſt 
aber er ieh, im — Be —— hervorragen —— in 
Bonn, am 10. Febr. einen „Aufruf an das deutſche 
Bolt“ (Köln, ie 1860 7. See ©: * Springer 2, 432. Br. 2, 437) 
Üm Here am 16, Der. 1859 vorangegangen, Jacob folgte Sinn mr 

ec vorangegangen, Zaco am 

1863, Dortihen * 23. Mai 1867. 
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Nr. 1.©.3. Geſchichte ber deutſchen Dichtung.) rin ben 
ber poetiihen National: Literatur der Deutiben von G. ©. Gervinus 
.1—5. typ. 1835 —42 (ald T. 2—6 der Hiſtoriſchen Schriften 45 
unter dem Nebentitel: Neuere Geſchichte x. &.1. 2. Zu T. 1 vgl. zu 
> 1, 65). 2. umgearb. Ausg. T. 1—5 (Hilft. 2. 2a zT. 2-6) 
1834044. 3. umaearb, (ug. © eb. 1846 — 52. gäng 
Mies u. a u rer ber —— — 4 —* 5. vol 


41. 43. 51. 96. ae 84. * J 126, 145. 151. 

Nr.3. ©. 6. Bol. zu Br. 1, 67. — ** Br. De 

Nuf als Ehrenprofejler nad Züri 2 
Über 2 Anteil an der Berufung |. — 150. —55— 
13, 

Nr. 3. S. 7. Ihren Caſſeler Bruder] j. zu Br. 1, 71. 

Nr. 4. S. 7. Tabdpon, Abxou al aloumoüs ey ic —— 
— * herausg. in ar Sendſchreiben an Karl &py. 
154 ij 

Nr.4.©.9. Seit dem Ende Dectoberd leben wir Brüder 
nun wieder bier ——— ſ. Br. 1, 1. — A 
ſ. u Br. 1, 9. — —— befuͤchte id Dablmanns,] ſ. Br. 1 
289 f. — — Proceß... bat das Cabinet abgeſchnitten.] j. 
u r. 1, 154, ? 
s Nr.5. 8.10. Fräulein von Raip.] f. zu Br. 1, 458. 


gr 


528 | Anmerkungen 


= Me ©. 12. Alle meine bijfigen kleinen Auffäpe] j. zu 
: Br. — ie ** von 169. 178 188, > ein kan 

verna worden. Br. 2 

Sie ben. der diplomaticus?] "Codieo di 

— da Filippo Brunetti. P.I. Il, 1. Firenze 1806. 1833. 


Ar, 6. ©, 13. Schubart.) ob. Hur. Ebhr 
1800 zu — 1834 Sekretär, 1874— 81 


u K 1. Mai 1885. er land, { 
— — im Centralbl. ir ee Bi 


Rr.6. ©, * Bir —J— Sache ꝛc.) Dal. zu Br.1, 137. 
— Müller) zu Br. 1 
15. Dabimanne —— im Mai nach Seifen] 
Bol. —* 324 ff. und die Anm. 2, 170. s 
ſerée, a . 2. Aug. 1788 zu Köln, + 2. Mai 1854 
Geh, Ho at, mit de Bruder elehlor € 4 23.3 
1851) sulammen ald Sammler und Schri od 


gehen Ar —— a ——— aber u en "Bollendun 
Doms. rg t be ir ſich * 2 
Münden —* ließ ſich dann i 


eb. Rapp, gab Der —— Sichwenfe „ala Es sp ıtt- 
= 2 berau al. En Ennen ADB. 3, 87 ff. eine Frau.) ®ic 
BE, geb. Gelber, N 11. Mai * zu Heidelberg, feit 1836 mit 6 


He 71. 8,17. 3 a ah, Tagen..aufchrei 
1er rieb am jelben vom: Pr. 2, 176ff. — Der Vfaffe enta 
Klare un: a zu Br. 1, 151 
„19. Die barte Krankheit meiner Frau] al 
Br. l, — — Sn dieſen Tagen iſt er in Jena wieder ange: 
langt.) Bol. Br. 1, 341 ff. 2, 179 ff. 

Nr. 8. S. 20. Jacob arbeitet feine Grammatik: um] 
Br. 1, 346. 349. T. 1 der 3. Ausg. erjchien Gött. 1840, — Haup 
Eret] Erek eine Erzählung von Hartmann von Aue, von | 
Deut io, 1839. — Thöl] f. u Br. 1, 65. — Nunder! 

"ne... © Hahn.)] erg a 
1839 Der, * — Philologie = —* 1850 Pr 
in Wien, F 20. Febr. 1857. Scherer . 10, Pe — 1 
einen Weinberg.) j. zu Br. 1, — 

Nr. 8 S. 22. Wie er unter fremden Möbeln — 
——— Di £)f Bei 

ie Beränderung in Dänemark] ſJ. 
365. Sl oe 2, 83 ff. — 
Nr. 10. ©. 25. — zu —— ſ. — Ir. 
Gervinus konnte ibn nur noch in den „Bujapen“ 1 | | 
Waltharius.] Lat. Gedichte des X. und XI. 2 ahrß, "hr, | 
Grimm und Andreas Schmeller. Göttingen 1 * 

Nr. 11. S. 27. Dahlmann he ıc.] Dr. 2 ‚ 1861 

Nr. 11. ©. 28. Een Ehru. Friedr. W,, Befiger de 1J 
Winterſchen Univerſitätsbuchhandlung, von 1845 an erfter & ürgerin 
von Heidelberg, geb. 1773, + 7. San. 1858. Mech 2, 4192|. 
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Rr. 11. S. 29. Baſſe.] Heinrih Georg Karl B., Yo gan 
| . 1799, + 1874; ber 
deutj a — von der ——— — —— 


1835 ff. 
‚12. ©. 31. Dieſen Leuten, die ihre leßte Ehre ſchi 
ki — — eu —3 4 hre BE 


l, 
‚34. Die — — Schmiede.) j. zu Br. 1, 346. — 
Jacob ft von Leipzig zurü — .1, 391 

Ar. 14. S. 35. Müllers Zob.] ſ. Br. 1, 4031. und die Anm. 

Nr. 15. S. 36. Ich gebe etwas auf die yeliiiwe Lands» 
A Facobd Widmung der „Geſchichte der — 


Nr. 15. S. 37. Wie Dahlmann nun —— Br. 1 
— 5 a Frankreich.] Bal. Br. 1 262. 
— 15. ©. 38. Ich will in ber Borrede nie verj mi en 
an welden Orten die — 2 es — dm 
des Vorwortö zu Bd. 1 (am 3. Jan. 184 er: „Wenn ———— 
g und Eu che Beiöthimer dent und ungenau — 
andere dieſer Landſchaften mir ganz abgehn; ſo rührt hg Pegel 
die erbetene — der Archive zu Speier und Idſtein verſagt wurde. 
39 werde mi ufle der ganzen Samlung Ep alle Oindermifle, 
Die ie einer Votrefänsite nicht bald wieder in joldem Umfan —* 
* menden Arbeit ra itellten, offen äußern, damit aus dem 
n Gemeinfinn bei meinen — die Nachwelt mir nicht den 83 
— der —ce * fe“ e Abficht jedoch, wie * den Mit: 
wirfenden zu danken, war nicht möglid auszuführen, da, wie R id. Sorite 
im Vorwort zum 5. Bande jagt, „mit Jacob Grimm auch d 
derjelben untergegangen jei“. 
Hier fehlt der Br. 1, 418 und 2, 41 erwähnte Brief von Gervinus 
an Grimm vom ca. 25. Oft. 
Nr. 16. S. 38. Unſere nah Berlin erfolgte Berufung.) 
—* Br. l, 419. — Er joll von ber Univ. Breslau vorgeſchlagen 
8. 1, 415. 422. 
6. &.39. Ihren fünften Band.) Nemlid der „Hiſtor. 
Schriften“ — Bd. 4 der Geſchichte der deutichen Dichtung. — Cahmann] 
j. zu Br. 1, 57. Bon jeinen „Zu den Nibelungen und Klage. An: 
merfungen von Karl Lachmann. Berlin 1836* iſt bis —4 keine zweite 
ng — 
S. 40. Dieſer Brief iſt nicht wer Antwort auf Nr. 16, 
ba dieſer ef laut Bojtitempel, am —* in Heidelberg eingetroffen iſt. — 
Ich aueh —* * x.) Der Brief fehlt. 
‚17,841, ZeptbatSchlofjereine... Anzeige gem 
Heidelb. dJahrv 1, Uff- — Chelius.) rn —— geb. 6. Sp 
1822 zu Heidelberg, 1846 | ocent, ſpäter Profeflor ber Chirurgie Yen 
1873 Arzt in Dreöben, jeit 1877 wieder im N elber 
ber bervorrag. Orte hrög. von E. Gurlt und Aug. es dh. Jien und 
Leipzig. 1884 f, 2, 2. — Die wieder beigelegten Zeilen find mict * 
wahrt. — Den gelinden Hammerichlag.] Einleitung ©. XV ff, 
gegen Gervinus 1, 472 
Briefw, jm. Grimm, Dahlmann u. Gerbinus. II, 34 
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22. 8.55. Die Unwejenbeit Dahlmanns.] Bal, Br. 1, 


Ar. 22 

ie a Ep 

babe eye . Dablmann wieder be- 
jur) 3m B San —* a Br. 2 

60. Mein Santa Hanböug d ber Fre der 

— National: iteratur der Deutſchen. %p3. 

842, — 3. a legten Herbit bie Ealte Wailerkur gebraudt.] 


Bel. Br 2 

Nr. 24 © 61., stud. Homeyer.] Sept Unterjtaatäjefretär im 
Staats ber den Bater j. zu Br. 1, 86. — Ich bin 
ee 1 gelund, at Br. 1, 484. — Die Mptholegie.] vãl 


* * 3 62. Die thörichten Genjurverordnungen.] Arch 
Br. 1, 451 und die Anm. — Hinter „verborben” BR: das letzte — 

Blattes ab geichnitten, und dadurch aud Das Datum _ 
Umriß — ———— ae 9 Wittelalers en gegangen. 
Monatöber. 1843, 122 ff., vgl zu Br. 

Hier fehlt ein * 1, 448 —— * von Gervinus. 

Nr. 25. ©. 63. Hätte Jacob Sie in Bonn getroffen] 
Auf feiner Rüdreife von Stalien bejuchte Sec Dahlmanns. Val. Br. 1, 
437. 491 und zu 487. — Dove.) Heinr. Wild. D., geb. 6. DOM, 1803 

—— — Dirt 1828 Prof. der Phyſik zu Königäberg, 1829 zu 

er. 25. S — anb Wilh. Ludw. H.. geb. 11. Aug. 1822 
R u Stuttgart, 8 1847 Prof. der deutſchen und romanſſchen Philo 

übing ei, — er a dee über Forjter.] Georg Anz 6 — 


oriter's 4 —9. Ep. 1849. Die , Gh 

— befindet ſich —* 7. re V Br. 2, 68. 243. — er 
RENERBRERFEL Graf Rudolf und Shriftusbilder. j. au ®r. 1, 492. 
Nr. 25. ©. 65. Oſterley.]) Karl Wilh. Friedr. D., geb. 20. Zumt 
1805 au Göttingen, Maler und 1829 Dor., 1831 Prof. ber Kunftgerotäte, 

1845 Hofmaler in Hannover, Allg. Kün itler: Lexicon. 2. Aufl. 3 
Nr, 26. S. 66. Der Antrag des biefigen Guretoriums, 
„ war von 1844 bis 1853 Honorarprofeflor. Bal. Br. 2, 74. 255 ff. — 
—— ſ. zu Br. 1, 325. — Die enbiiden. NReform- 
Ran] Nachdem Eichhorn * im Winter 1843/44 an ſämmtliche 
(täten Anfra gen über die Zweckmäßigkeit eines teilweiſen Aufgebens 
je bisherigen ortragsweije zu Gunſten repetitorich - fonjerwatorijcher 
bungen (wovon in den Zeitungen jchon lange die Rede gem eſen mar) 
gerichtet und, neben zuftimmenden auch entichieden verwerfende (3. B. von 
ahlmann) Urteile empfangen hatte, erließ er am 7. April 1844 ein Re: 
fript, in welchem er deu Fa (täten und einzelnen Lehrern em —— 
„einen innigen Verkehr mit der ſtudirenden Jugend durch Verbindung 
ee fonjervatorijcher Übungen mit den ——— ängenden Bor: 
en als eine Te 4 abe ihrer Lehrthätiglkeit ins ya au faffen" ; 
die orteile der le ollten daburd nicht nn lert, die Art und 
Weiſe „ben Ermeilen — einzelnen Docenten“, die —— daran 
dem freien Willen der Studirenden überlafien“ werden; —— ne 

08 „den bejahrteren Docenten in feiner Beziehung zum Norm 

wenn fie Bedenken tragen, ſich auf eine ungemohnte — — ein: 
zulaffen. Unter den bejabrteren Docenten finden jich nicht wenige Männer, 
welche durch Die Tiefe ihrer —— enden wiſſenſchaftlichen Vorträge 
und durch die fittliche Bird e ibrer Perſon allein Icon, — ohne repe 
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533 
| It ein ec Jacob Grimm, Leßterer 
bt an MD. 559 "eines Briefs von winus, 

(reißt on Berg ): le mie ei, —— 
ein 


n neueſt gefördert ert werben fünnten, wäre e& gewiß ein 

Segen. Mid Ben dies gang —** nr en 13 in bie 

vente politiiche Geſchichte vergraben“. So hate 

reits — bei Tag oder —— Kent ah n 
— 


bh bis j ch nicht I thut aber Noth, 
be * Beil hart nit —— ne zu Br. I 503 .5l. ns = 
Schluß von Nr. 31 zeigt, dab aud noch ein —— — ——— 


een 3. Kar 88. Schrift über bie Deutſcheatholiken.] Bal. 
u Br. 175 
Mr. B1. 's. 85. Daß Sie aus ben a —— des 
Appenzellerlands heimgekehrt waren.) ſ. Br. 2, 274 
Hier fehlt ein Brief von Gervinus 
Nr. 32. S. 858. Dank für die willkommene Mittheilung.) 
Die von Gervinus verfaßten, rer Adreſſe an die Schleswig te Ant 
fteiner. Heidelberg 1846*. 0 Br. en * Dieſe et nt: 
wort auf den fe BD riftian VIIL. vom $. Zul 
die königliche Er ffuung an die bo Bean Stände vom 15. in 
NE * ichtlicher en ben dänischen Anmaßungen entgegen und 
fer kr die Rechte der Herzogtümer ein. * ſchließt mit 
Br. Morten: „Ein ritterlicher Fü hut auf einem be —— — 
e Pr Me mit ar De nem Mutbe zu ber ſeinigen machte, nı 
23 anzen Yande —— und es — io 
wit r jeit Be Befreiungöfriegen in einmütbiger Kraft un 86 F 
gewachſen ſind, und mas man ſelbſt in äußerer Politik w 
* in dem die innere Eintracht die Aufßere — zu ver⸗ 
guten 
won es anders füne, wenn wir und in allen ben — gen 


BR 


Wenn wir, mit io viel Macht 
Die eigne Thür dem Hund er ee fünnen, 
Dann laht und zaujen, und dies Boll verliere 
Den Ruhm der Tapferkeit und Politik!“ 
Die Jacob anſtößige Stelle lautet im Original (Shafeöpeare, Ki 
V, At F St, > »let us be worried a m 
&.87. Über bie —— vol. zu Br. 1, 
5153* über den Sejchichtäverein zu Br. | 
Nr. 33. ©. 88. Pete eg D * Br. 1, 517. — Heffter] 
ſ. zu ®r. 1, 86. 
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dem es für eine wohlmeinende und wöhlgeleitete Prefi — 
on no een —— zwiſchen Be —*8 Page Kraft ft Mr öe 
—— ebenen Verhä ohne eratenefer Ren zu 
verfallen, —* dürfen a ber ie verjuchen, 2* — 
müſſen, all u en Idealen nachzujagen. 

Dieſe eſen Gang des Ganzen der Nation nach einer natür— 
lichen Brtenfmislung ag aber „entgegen ehte en, die die 
und dringen nft einer vertrauenbe n Brei ) wü 
er —— —— Fe F der revolutionären —** 

entbundener S 


eſtehend ein trom 
—— "die dengtlie der rn olitif laͤhmt den Mutb, ji 
die wabrbaften, bie erfannten und anerlannten —— der Nationa 
ans wegguräumen; „ie will dem ih chreienden Weh | ia⸗ 
nen, und bäuft die ——— bis ſie Ei einem vielverjchlun: 
—* allgemeinen lwachſen werden BR brüchen der N: 
(daft reizen muß. Die Nebereilungen dert, d Zög en bier unter: 
chen den en Gang der Dinge, geben aber sis Ip beide ihrer 
Zwede ſelbſt verluftig: indem man dert bejchleunigen ‚, hat man 
ber immer die Hemmungen der Reaction hervorgerufen; indem man —* 
anhalten will, hat man Die Haft ber —— nur gefördert. Auf beiden 
will man mit fleinen Bruchtbeilen der Nation, von denen ber 
(Eine * ‚Dei zu abwarten kann, der Andere die Zeit zu Freuden; I if 
findet, die Bahn des Volkes in feiner Gefammtheit Freuze 
Streite * Wirkungen und Gegenwirkungen hätte die in Wahrheit 
Preſſe feinen größeren Beruf, * bei dieſer Geſammtheit und i ne 
groben itetigen Bewegung auszubarren, und aus dem Inſtinktleben des 
anzen Die einzig ächte Meisheit zu —28 er der auf das Ganze 
beiljam zurüdgewirft werden kann. Es wäre Zeit, daß jene aan 
von geundjäglicher vaterländiſcher Gefinnung, die Eng die Mäßigun 
mit Unabhängigkeit, Kraft mit Einficht, Unbefan enbeit mit — 
keit vereini igen, die Männer, an deren Rebe Alles rg ha ift, w 
ur Rede fümen. Nur jolhe Männer würden die ee ken io 
chen allen Webertreibungen und Entitell en regen 
ublieität ae vorzuichreiben, m in a ie Bine 
und madı allen Sei n au vertreten. Nur olde Männer bür 
—* in aögernben An bin den Muth zu wagen, und nad) der andern 
die Ausdauer lehren, die auch auf dem gewöhnlichen Wege dad 
—— zu erreichen getraut. Nur ſolche Männer könnten je 
gl —* wabbäng abtrennen von denen, die mit der Senje der Zeit 
rbeit machen wollen, und von jenen, die ihr abgelaufenes Stunbenglad 
äh umzufehren wagen; ihr Sinnbild müßte die Wachſamkeit fein, der 
feine Stunde verloren gebt, Die jeder Zeit ihr Recht ent die nicht zu 
jeder Jahreszeit erndten, noch aud nur den Boden beftellen will, Die 
nicht die Gelegenheit er Hr will, wohl aber, wo fie jich bietet, fie mit 
raſch entſchloſſener ergreifen weiß. Bereit und reif jein, — 
ein großer Dichter in und Alles der ſittlichen — 
auch das Ein und Alles der politiijhen. Die Gemüther zu bere 
für jede geöbere Unforderung der Zukunft gerüftet zu er 
mit dem Ehrgeiz der politijhen Reifung ganz auözufüllen, ir uns 
Sade der Prliht und Sache der Ehre geworden PR jenen ” = 
gungen des politiichen Selb Inefüble unter und, die d 
en Nation vor aller Welt bloßſtellen müßten, mei re Hanke 
—5* im Rath und That unſern vorausgeeilten Anſprüchen nicht im 
allen Theilen entſpräche. 
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mit ‚hnc, un Orda RE —— 


Dem ch land hat im Verhältnif 
— — F mit 












e Seen —— die ——— 
et eine ti weri 
nach der fie jchreiben, * —— ——— nad) der fie werben 
lejen müfen, wenn fie und brauchbare Mitarbeiter une rwüunſcht 
zufriedene ſein ſollen. Bei dem mannichfe egiment, in das 


jit So 
ſchritt und Reaction * verſchiedenartige Begriffe verbunden, 
auf alle Weile rathſamer ſcheint, lieber gleidy das Biel zu 
nennen, nad bem man gebt, al8 bie Truppe, mit der mi } 
Nur jo tft man der Mit ebenden fiher, und gewinnt vielleicht ve 
—— Seiten iten Reiepenfen, die ſonſt —* Looswor der Yartbei 
einander fremd und f ch elt, . 
Der bloße Titel unferes Blattes muß es andeuten, runde 
* Ps defielben dahin gehen wird, das Gefühl der = Benin tei 
inheit der deutihen Nation zu unterbalte tärten. 
Alle was jeit der Herftellung Deutihlande in jtilleren — la ki | Er 
eigniflen Selchen ift, weit und auf dieſes Ziel mit voller Entſchiet 
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heit bin. Wie tief und rubig bat ich jeit den 
der Erhebung des —— ungläu 
dige Gefühl” einer deutichen 35 | 
umd ächter ift Diejes N | geworben, ald e8 in den. 
des g Teutoniſsmus und romantiſchen 
—— ia mer föthmlicher — 
m das deutice Reit, die deutiche Sprache, 
! und raſcheren Triebe der 30er Sabre, 
and tenmale gemeinſame ‚geffmangen an —— 
frühere — en 5* | 





landes Ch d tdie endſte Erſcheinung unter 
den vielfachen Be een F an: 5 eine 
früberen Ueb * * viele Handhaben ſeines m ur : 

| ſchlan eg | 


Bar ung de F che Macht geworden iſt und dur 
—— vereins den Dank der Nation v 
— * leider Haltung voranjchreitet, ſeitdem muß alle 
Hoffnun hr ftehen, und all’ unſer Streben darauf e 
—* RR utunft Ari gr und Einigung über jedes innere Zerwürfni 
hen 


Ein Land * Bolt rm jich 8 —— in Eintracht und Ei 
—* * —— eo 
eine im Namen dieſes — gel tete pr auf e Boikit, hr 


er am und Vaterland abfpi egelte. Biete Gru ngen "einer —* 
—* en und Vertrauen —— politiſchen Exiſtenz mäflen und dadurch 

völlig entgehen. Das Gemein: und Gelb —— der Nation gegen * 

—* auf * Weiſe nie nach einem en Wärmemefjer tem! 


innern ‚Ber Altniffe —— vor unjere 2 ofition muß alles 
einen * FE anneb = ala er 2 —— aller — 
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Britt ı inneren 
nah = “= — ege und — —— ——— 
——— Fall nbnife € ifio — 

erge⸗ 


dürfen; Alles in dem treueſten Wunſche, 
der au auf bey; Ränge u ausbleiben das deutſche Bolt und jein 
baltbarerer Rüftung finde. Wenn in den Zeiten De& wie 
4 —* a ana von 1815 die Straffheit der — 
und alle Thä arg mg erhaupt nachließ, und Me — 
der in der Abſich er m —* Re ge 
Staatenbunb —— ſo nehmen wir ‚N Auspat v An die Bee * Nah 
führen wird, bei einer erjten ernten Gelegenbeit und größeren Zeitforbe: 
rung Die ichlaffen ftaatenbündlichen —— in bundesſtaatliche am: 
auicen, bie enge Defugnik des Bundes zu erweitern, und den vierten 
Schlußacte, der die Entwidelung und Ausbildung der Bundes 
2 ig —535 stellt, nad einer großen und freien Auslegung zu be— 
en. 


enn wir von deuticher Einheit und Gemeinjamfeit reden, jo ae 
wir feinerlei Sintergedanfen, jondern verjteben darunter nichts anders 
—* geiftige, vaterländiihe Einigkeit und das Band einer en Föderation. 
Wie beneidenswertb wir die Vortbeile der —— tionen finden, 
die ihre Erbſchaft bei Einem Hauptſtamme bei — —* haben, ſo 
ſehr wiſſen wir auch den eigenthümlichen Ruhm der —— ten V fer zu 
würdigen, Die vorzugsweiſe zu den Heerden der Gultur re — 
der enjchheit, — find. Aber wünſchen müflen wir gleichwoh 
dak der inn Zertbeilung unjereö Vaterlandes jedes mögliche 
Eine schalten. daß mit der Gelbjtjtändigfeit der Theile die mögli te 
nbeit des Ganzen verbunden werde, Im den innern Berbältnifien 
—— e dieſer a EN die Gleichartigfeit der Berfaflung oder 
faſſungsprincips ſein. Wir ee alio dad Princip der con» 
tutleneiter Monardie in einem freien Sinne, in allen jeinen 
Gonjequenzen und für alle Theile des Vaterlandes verfehten, wo es zu 
behaupten, wo es zu läutern, wo es berauitellen und wo ed zu erringen 
iſt. Wir ftellen uns jo auf den Standpunkt der Fleineren deutſchen 
taaten, denen es in allen Richtungen unſerer Cultur vorbehalten war, 
wegweiſend vorauszugehen. Denn wie die kirchliche Reform im 16 Jahr⸗ 
hundert, ſo iſt auch die literariſche Umgeſtaltung im vorigen Saunen 
von ihnen ausgegangen, und jo läßt es fich auch heute in ftnatlicher Be— 
iehung nicht verfennen, daß der ganze Kreis politiicher Ideen und Be— 
Ins augen den wir gemeinfam deutſch nennen, von diejem a 
eile des Baterlandes zuerft umjchrieben worden ift, während 
2 der Nachdruck der Ausführung und Vollendun ——— bleibt. 
So ift es von Preußen in dem Zollvereine ge heben, einer erjten, 
ja —* einig en, pofitiven politiichen Schöpfung Die einen — Theil 
von u land zufammenfaßt, und Regiment und Volk, und Süd, 
und alle Eonfeffionen und Partbeien für fid bat. Wenn es und ermftlich 
um innere und aͤpßere Erſtarkung u tbum iſt, jo haben wir uns der Er: 
mweiterung und pet | diejed Vereines aus allen Kräften anzunehmen. 
Er ift der Ausgangspunkt einer deutſchen Volkspolitik, und überraſchend 
ichmell ein Anderes und Gröhereö geworben, ala gemeint oder erwartet 
war; an dad abgerungene Zugeſtändniß, Das einem ſtark gewordenen Be: 
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nus und | 9 aller lit 
Immer die Einigung der fämmtli — 
—— ben mir Bi nie —— ein 
mmniß un 

fmirten, der zu ®erträglicheit und Werjöhnung führt. af (em 


Kühnbeit die v der Gonfejfionen geprebigt, e& ift vorfidtig eine 
unverbindliche Ä der ı ein 
worden; wir werden einer Geftalt otten, in ber irgend eine 

berwedt wird, und jede —— llkommen beißen, welche die 
FE Spaltungen abhalten kann. Innere g der 

und —* ung wird die ver —* er Maßregeln Unter 
den ngen eben ber 
Kirdye neuerd 5 iſt Mein Gehante — oft und u ben rn 





jan, nt —— 33 "eine Anerkennung nicht auf die be 


rar nicht ae —* i per “ die Zah ; a der er Air ——— 
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ber Lehre bem Ben! der — © t Vorzubengen, * 


Wie es in —* tirdjlichen Staate h age feine — 

eh mebr age fann, jo audy nicht in dem meltl 

emeinden, noch Beute bilden m —* gr auef ließlichen 
aft rubt jegt auf dem 

duhere und ae Ber ie das nicht mehr ein Vorrecht diejer oder 
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Nur dak man freili nicht erwarte ‚ bab Die Wahrheit bei und —— 
nange als es ihre Art iſt; —— — 
reizt, nicht gg Ges von von ag Eugen en das wir vielleicht ver- 
ſprechen aber nidyt halten uns freie Bewegung 
gewähren, jo würde es —5— ange, em een je und 18 felbft die — 
—** Preßgeſetes und eines ed vorzujchreiben, um ein 

pe en von einer guten —32 ze t ſervil, und einer freien, 

die n 

Bir begnügen uns mit diejer gelegentlichen Andeutung, bap die 
Seiten ährung einer legalen Brehfeei eit unter nn inte unlerer 

Piefer Be uns " serungrid, ? een es ed ein »Blicher 
ebung jo belehrun a na 
I ihn orten nod) unterjtüßen zu wei. 
Was > Kan * ya jung ber — Aufſaͤtze an⸗ 
ger tten, mögli II Tara, Mar, und fa F 
—— müßten wir und, daß alles ze. ipefu 
— vermieden werde; ſie fan zu M le taugen, die 
auch dem gemeinen Verftande be 
bat, wie die Philofophie, ihre eigene Sprache.“ 

Dis hierher jtimmt der im Jan. 1847 veriandte „Proſpectus“ mit 
dem am 8. Mai ausg rer „Pro Aa überein; dann "ber fü z 
legtereö, indem es vie ubjäg e tei % teils erweitert und 
für die Namen offen gelaffenen —* aus it, jo fort: 

„Die Gleichheit der Grundanfichten der Mitarbeiter ‚muß das win 
läufig gebilligte Programm bedingen; innerhalb der allgemeinen P 

muß es indeſſen, bei den verjchiedenen %o — in Deuti en 
—* —— Spielraum geben, als in den fremden Blättern, die nur mit 
—— ge Regierungsſyſtem und — andern Schattirungen der 
un haben; es muß bei unſeren nur erſt im Werden be— 
en polit chen — — eine größere Anzahl von Gragen gen 

offen gelafien werden. Doch müßte das Streben der Zeitung liberall 
darauf gerichtet jein, ihre Anfi Bor n —* ber Feſtigkeit geftalten, daß 
ſie, wo immer der Grad der eife erlangt werden kann, gleich— 
ſam bis zur legislatoriſchen Formulurung vordringe. Dazu wird nicht jo- 
— die bloße nackte Aufnahme, als die mit der Aufnahme verbundene 
gewifjenbafte Prüfung der verjchiedenen Anfichten und enanfichten im 
allen offenen Fragen vorarbeiten, und die — Verjtändigung der 
Mitarbeiter des betreffenden Faces würde chenswerth jein, um ber 
—— Feſtſtellung der an — Anſicht des Blattes das An- 

n und Gewicht eined combinirten Botums zur Stüßge zu geben. 

Feder Mitarbeiter ift freundlich erjucht, im jeinem Kreiſe Intereſſe 
- das Blatt zu erweden, Beiträge, Notizen, unverarbeitete —— 

guten Quellen — beſonders aber verlä fige Gorrejpondente 
für die tägliyen Greignifje zu gewinnen. Die äußerjte Bachjamteit un 
bei dieſen Wahlen beobachtet werden; feine pifante Form, feine gewürzte 
Webertreibung, fein übereilter Bericht der Thatjachen kann uns frommen; 
ondern nur deren beglaubigte jtrengfte und genauefte Wahrheit. Bon 
ber en va Die eit dieſer Mittheilungen Dan erabezu der Huf und bie 

lattes ab. Se mehr es bie — eines Tendenzblattes 
" ſes ſein wird, Die Facten zu commentiren und zu deuten, um jo 
uß man jein fönnen, dab a auf 348 Shatfachen Urtbeile 

— irn werben, die mit ben Thatfachen 

Die materielle ei ——— Zeitung —* die Verlagshandlung 
Friedrich Baſſermann in Mannheim übernommen, 
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36, &, 9. 

Grimm. —J 9. % 1848. 

One: weiß, er mi Ei 
on — 

in mei, (6, mis y RN — war von  Mülhein 
a. d. die Rationalverjamml gewählt, trat aber im — 1848 
aus aus, Wal. Scherer, 5, Orimm rimm. 2, Aufl. rt 
Reden werden im 8. —— — — 


— d. 14. Er % 
so 36 +4 Niapn otademije arte) —— —— 


ſ. zu * pr „ai —— Ben 
Ar, 3 1; al En (ötnp. AA Kedai4 Zeitung im Stid 
au — — war ner gewählt; vgl. Br. 2, 319. 
.36. S. 97. Die Geſchichte —* — —— Zeit] Dal. zu 


Be 37. ©.98. Ein paar nit einmal auf mid gemüngt 

Ken u of Beijpiele.) „Was baben nicht jene er und Sc 
| und 1, je Dacier und — — und Sakaſung, n 
an oppel: Sberer und WVeneter, die Sennonen und ——— 
Troyes und Syracus und Saragoſſa ſeit dem neuen und dem 
iech Mittelalter bis auf die j äteften Pr für en in ber 
idichte angeftellt!" Im der 4. Aufl, ift übrigens S. 184 mur 3 

l — EN ausgelaſſen. 
r. 


ben; va (. aber feinen Brief ‚on b gar — che 
Korean m "RL Schr. 7, 218 ff. und die Worzehe zum — A 


—4, — 2. Aufl. Bd. 1. 2. eb. 1850. "af eb. 1368. 


4. verb. A we Anmerkungen von Rudolph . Bb.1. 2. 
F 1872. * Ti er — eat ſien (mach Mi ‚ Bolde, —— 

S. 67) unter Commentaries Gervinus, 
Translated — * author's Tiere heine by F.E. Fi? 


eb. Val, Br. 2, 102. 105. 108. 110. 122. 

t. 37. ©. 100. Dahlmann pilegt jeden Montag bei und 
au e E73 gt Pr.2, 523 (zu Nr. 292b) 

r. ©. 101. Zwei ubhanblungen Wilhelms.) Üüber 
Freidani. Sale en 15. Merz 1849. Abhdlg. d. Akad. 1350, 331 ff. und: Alt: 
beutihe Geſpraͤche. Gelejen 28. Dft. 1849. Abh. 1851, 451 ff., i — 
— 3, 472 ff. — Die Reifen nad Baden-Baden ıc.] gl. r. 


‚38. &. 102. Der Schleswiger Bejeler.)] Wild. Hartwig 
3, geb. 3. Merz 1806 auf Schlob Marienhaujen im Jeverlande, 18 
Advofat in Schleswig, 1844 (für Tondern) Mitglied und Präfident ber 
Iöleswigfehen Ständeverjammlung, 1848 Mitglied der proviſoriſchen Re: 
a und (ald Abgeordneter für Nendöburg) erfter Bicepräfident —— 

* — ——————— 1849 mit Graf Reventlow Statthalter 
ber en ogtümer; nad feinem Rücktritt 1851 in Braunſchweig, 1861 
bis an jeinen Tod, 2. Spt. 1354, Kurator der Ilniverfität Bonn. 

Nr. 38. ©, 108. Wenn Haupt verurtbeilt würde] j. zu 
Br. 1, 73. — Lachmanns Tod.) P zu Br. 1, 57. — Jacob an 
Pfeiffer. Germania 11, 119. — Rinnefingerfräpling- Des Minne: 
ſangs Frühling hrsg. von Karl Lachmann und Moriz — Lpz. 1857. 

Briefw. zw. Grimm, Dablmann u. Gervinut. II. 






8 Borrede, — Auf der Leise 
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Kaffe mit Selan im 3 en, von . la. Mufi | 
Hal E € init jehe mäßig —* —— 
ta 38, * 104. v heliger Sägen, Georg 5 


V 
und ender Rat im * amt eril m 
| enttaffen, iebte jeitdem in Heidelberg, wo er bejonders mit 
def wurde, = itarb am 31. — Ein je | 
a a 6 —* G. in ſeinem (anonym und leider nicht 
enen r Friedri 
andte und Freunde. 


r Verw 
$ net ls einen 
2 ——— "er mit 


















128 f. 370. 422, 
Nr, 39. ©. 106, Ein paar Hauptwerfe] 1) Novum T 
mentum graece et latine Car. Lachmannus ree, Phil. Buttmannus g — 
lectionis auetoritates a — zu Ber. 1850. 3 T.1 ueretil 
5) Der Gries eridien, von Joh, —— erft 1876 vi: "Lneilü 
3) en, von a ' 
saturarum Car, Lachmannus emendarit. 1876. — 3 
gegen jeine Borjtellung von * — en auf 3 
dur tat es zuerſt — der Rede auf * (8. Shr.ı, 


n jeiner Recenfion der Nibelungen x 
ur Kl. Schr. 5, 476 ff.); bat bie Ei — Pr t. 7 
606), aber auch die gegen — (eb. 0000 6. 118. 121 


Scherer, Jac. Grimm. 2. Au 331f. 
* die Rede KU. Sär. 1, 157, über —* eb. Ale — eyſch 


er Re RR be. 
07. Da aden ge 
er zu Pfingſten, im Auguft in Schwalbach. Bal. Br. Br. 2 * 
Reyſchers Kind.) l. pi Br. 1, 514. 

.40. &. 108. Bilmar.] Au jt Friedr. ach In 3 26 
1800 zu Solz in Kurbeffen, + Lo Prof. d. Theol. zu I 
1868. Joh. Hur. Leimbach, Aug. Fr. Chr. Vilmar. — 


— 
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Tied.)] Bon dem „Buch über S * ls Lebens⸗ 
hei gefeht * * — viel d ei x * 


ft vi 
nieberge — die Rudolf 8 in ke —S— 
* aa 94 ff. — Val. deſſen Vorwort 
zu BD f 


1814 in Germalt Verm ont, | > Prediger er der Spisfop — „na 





* pul cities 
of * U. * — rate er ch fritifche — 


@. 110. Atterhand. .Kleini gie ibn Z.— 
Abort ded Beflbes: Cie 


= 1850, si &ar.ı, „sp. 9 Den Das 
ar 2, ei 


den * der Eps che. Geleſen 9. 1851 1. Schr. I 

Nr. 44. 8.112. Wohin Wilhelm... ——— 
weiß ich Ar Wilhelms Reifeplan wurde durch ſchwere Krankheit im 
Auguit er Freundesbr. ©. 169, Br. 1, 521. 

Nr. S. 114 Waiß] ſ. zu Br. 1, 94. — Eine Lection. 
wie jie in tn fiel] Auf der Rücklehr von Königsberg, 
wo er ber Enthüllung des Denkmals Friedrih Wilhelms II. beigewohn 
traf der König am 11. u 1851 in Greifswald ein und gab bort au 
die Anreden des Bürgerm und des Meftord Ermiderungen, melde 

N, „wie tief um —3 die Eindrücke geweſen ſein mußten, 
welche die Haltun eines Teils der Stadt * * Univer ät im 8. 1848 
= * Gemüt des Monarchen gemach N. er Zig. 1851 


Zeit auf. 

Nr. 42. ©. 115. Das Berfahren gegen die Köllner Zei- 
tung.] . Anklage ded Heraudgeberd der K. 3., Joſef Du Mont, in 
zwei Artifeln dad Staatsminiſterium beleibigt und Die t gegen 
den König verlegt zu haben, von der er am 10. San. 1851 1 frigeproden 
wurde, bildete Die Einleitung zu fortwährenden Mafregelungen 
fonders ftig wurden, ſeitdem Herr von Kletjt- Beben im Juli Ober⸗ 
Een der Rheinprovinz geworden war und, nachdem der Rönig bei 

einem Empfang in Köln am 16. Aug. feinem in Unmillen RE 
bie Zeitung Ausdruck gegeben, die Redaktion am 25 u der ü: 

—* veranlaßten, fie würde ſich, in Folge von Anbrobung er ſtrengſten 
abmintftrativen Mapregeln —— oder hie internem: wen „von 
nun = fernbalten von jeder Beurteilung der een a 
Dal. M. Du Mont: Schauberg, Geigicte der Kölniſchen 3 
ihrer Druderei Köln 1880. ©, 39 ff. 

Ar. 48. ©, 116. Daß Er Ihnen wieder drei —— 
Rede auf er Uriprung der —— und: Über den Lieb Gel. 
6. San. 1851. Kl. Schr, 2, 314 ff. — nz Pamph über 
er 6] "le Sa e ———— ————— Pr —— 
hiſtoriſch-politiſch, Hantörechtfich und kirchlich erörtert. er Apo⸗ 
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erv en im —— war, .. der pſych chach ch 
ee Sin we den inch usa fr tijena.) 
* ſt 13, 1797, 
Le Mei 80) a. n% ie, 8 5 15. Febr. 1880. (Gvedete 
| 8, 767. 1193). | um 3, 1. 82 ff. 


i2 f} "un bie Am " ib . 2 b | i | Nr 
— —*5 ge Au Br nn ach it.) a 9. Karl Ernfi 
Hirſchberg 


| 10, Suli 1861. "Kal Gabr. Nowack, Sch Lex. 2, 
155ff. Ideen Homer und ſein hiſtoriſche 
Abbhdig. 8. E. Shubarth.“ Breslau 1821. Goethe (Hempel) 27, 
273. 276. 2, 272. 29, 557 ff. (und die Anm.) Briefm. 3, 23 ff., 
mit Staatör Schulk 246. Br. von und an brög. von Riemer 221 

— Aufmerkſamkeit durch fein per „Zur Beurthei- 
1818” erregt, Goethe 27, — Neubed.] 


ae MR. Ib. 29, — 1765 zu —— + ald Arzt 1827 
| Rh Gefundbrunnen. Ein Gedicht vier 
en von ®. — 8* 1796. J —— Sar. 1, 
164 ff " (Goebete Grundr. 2, 1116.) — Sabn.] j. Nur 
iin Biographie Mozarts erichien, Bd. 1—4. v3. 185 6-6; —* ſchon 
—— —— verhinderte der Tod zu vollenden. 
8. &, 124. Zeitvertreiber.] weiliger — zu⸗ 
—— Fran und zum zweitenmale wermehrter J durch C. A. 
v. W. o. O. 1668. (unter der Borr.: Chasmindo, on Dad), 
ſ. Goedete Grundr. 2, 460). 
Nr. 49. ©. 125. Wurm.) ſ. zu Br. 1, 98. — Vieweg.] Eduard 
B. Sohn ded Begründerdö der berühmten Druderei und Buchhandlung 
—— weig, geb. 15. Juli 1797 zu Berlin, + 1. Dec. 1869 zu 
raum 
Nr. 49. ©. 126. Werden Sie denn einen Babeplan ... 
en wen Br. 1, 526 u. bie Anm. 
r Dablmann) war Mitte April im Heidelberg. 
ii 2, 352. Über feinen Verfehr zu Bonn vgl. Springer 2, 381. 404ff. 
m „ieine Aufnahme des Wörterbuchs Br. 2, 343 und 1, Nr. 3032, oben 


Oh. 50. S. 128. Burm.] |. her 135. 

Nr. 51. S. 129. Teichert.) ajor 5 3. Artillerie- Reg., 1848 
BDertreter bed 2, brandenburg. Wahlkreiſes (Berlin). — Radomwig.] ſJ. 
zu Br. 1, 488. — Wander.)] Karl Friedr. Wilh. W., geb. 27. Der, 
1803 zu hilaros in Schlejien, 1824 Lehrer in Sichmannöderf, 1527 in 
Hirſchberg, 1845—47 „wegen Erregung von Miövergnügen und Unzu— 
— juspenbiert, aber wieder in jein Amt eingeführt, 1850 aber- 

uspendiert, + 4. Sept. 1879 zu Quirl bei Sch miedeberg. Sein 
„Deutiches Sprichwörter : Zerifon. a. —— für dad deutſche Volk“ 
erichien in 5 Bänden, Lpz. 1867 — erjte Lieferung — edle 
1862 audgegeben). liber die — u Buches |. Br. I 
Manders Leben dad Nachwort von Fofef Bergmann in 305 

Nr. 52. ©. 130. Bon Dahlmann Shen wir Ton Tage 
Briefe] Pr. 2, 371. 

Nr. 54. ©. 131. Wahrſcheinlich ift er Darüber weggeftorben.] 
Das fit ein Irrtum: Sohannes Scheible, Verleger und erauögeber um⸗ 
jongt eicher Sammlung en der älteren deutſchen Pitteratur („Rlofter”, „Schaßz— 

äber*, ‚Schaltjahr“) itarb erft am 6. Aug. 1866 zu Stuttgart. Jacobs 

bneigung gegen dad „Kloſter“ j. Germania 11, 117. — Klaus Groth] 













bed Innern, 1850 Pr | 

6. Nov. 1858 mit Dem g ſeine hielt, x2* 

1882 auf ſeinem Gute Troſſen. Wippermann AD». 20,2 60 ff. Wr; 
Nr. S. 1355. Daf... Dablmann mit einem 


mid drang.) Nr. 303a, oben ©. 526. — Wurm und ( * nd —*2 
gen fi Sr XVII air 


ge 18ol, 4 12,0. it Ye N 
n Anzeigen v. 
—* recenſiert und ———— 
u Wörterbuchs * 


ea 
F — der A 


— — I ra De 1851 ! 
beniche enrade und Piteratur zu — Sun 1878. 

Bindewald, Erinnerung —— A 
Wurm.] (Shrn, Fror. ed, W., — 

Drucker —— bis * heutigen Tage. ® 1. — Fre 
BR er, mia ae —* _ Sundern). * Daniel ©. 
eutjchen ache. en von Luther 
Bd. 2. Lpz. 1869. 64. — Koſegarten.)] nor: Sfr. 
der niederdeutſchen Sprache älterer und neu 
Greiföwald 1856. 60. Mehr iſt nicht erichienen. & 3 geb. I 


7 
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———— 1817 ge len —— ps ri 


18, Ang. 1860. Pyl ADB 16, 742 Grot ienen. — 
hesnferigung der Eptheit we A A Buches 


* 55. en um —— ——— zwei 
erinnen haben un n 
ar t.“ — Re v3 3 
Straßburg. Zwei Briefe von = an fie bat U. Socin * 
f. deutſch. Allert. 10, * 
Nr, 56. ©, 136. Tb. —— 11. eu 1825 zu — 


9), Die entſcheidende —— Berlin I 

Fonrad.) Der trojaniiche eq von Rei on 5 

rien K. Frommanns ir: Rot Soien ert von Keller. 
1858. er ion Aufſaß: Un. Fr g aus ern 


Be oder aus Bafel? Germania 3, 257. Dal. Jacob —— an P 
eb. 11, 245. — Karlmeinet] zu rd erftenmale hrsg. durd) en fe 
Keller. Stuttg. 1858. Facobs M lejung: Der Traum von dem en 
auf der Brüde (gel. 6. ar 1860) l. Schr. 3, 414 ff. — Berthol 
von Eau hrsg. von Karl Bartſch. N enberg 1858. — Edbart.] 
a F Sr von Franz Diet fer. — 1857. (Deutſche entiter 

. 14. RR acobs Brie a 11, 239 

egenberg.] Sr Bud der Slakur von Kon: 

rad win tn Die erite ei in beuticher Sprache. 
Hrög. von Grang, Bei er. Stuttg 1861. Pfeiffer batte es Jacob ſchon 
1358 gejandt; Germania 11, 241. 246f. — Hiſtoriſche geitthrift 
brög. von Heinr. von Sybel. Fahr Iff. Münden 1859 7f. au * 
Umarbeitung der deutſchen — Deutſche "Se ichte vom 
Tode Friedrichs d. Gr. bis zur Gründung des beutichen Bundes. 2. Au 
T. 1—4. Berlin 1858 — 60. Dahlmannd Urteil über T. 1. der 1. Yu 
(8pa. a 2—4 Berlin 1855—57) |. Br. 378. — — 
Theod. M ‚ geb. 30. Nov. 1817 zu Garding in Schleswig, 1 1848 
Rechte in Seipsg, 1852 in Zürich, 1854 in In Breslau, jeit —* der ten 
Geſchichte in Berlin. — Mültenhoff.] Karl M., ab. . 1818 
u arme in Sübder - Dietmarichen, 1843 Doe,, 1346 ee 

Berlin, F 19. Febr. 1884. Mefrologe von Steinmev er an. f. deu eutſch. 
Altert. 10, 372. und Martin Zſchr. f. deutſche ue 16, 366 ff. Briefe 
der Brüder Grimm an M. hrög. von Steinmeyer Um. 2 d. 11, 


235 
57. ©. 188. Die Trauer aufmweden.] Am 16. Dec. 1859, 
—* Gervinus Anweſenheit in Berlin (vgl. Br. 2, 433f.) jtarb Wil- 
in 
Nr. 57. 8,1839. Die Aufnahme eines alten Projectes,] 
En 2, 436 ff. — Veröffentlihung der Humboldtſchen Wiſche.) 
efe von Alerander von Humboldt an Varnhagen von Enje aus den 
Fahren 1322 bis 1855 20.“ (hrög. von Ludmilla Aſſ —* pz. 1860. 
Bunſens Tode erſchienen dann: „Briefe von Alerander von — an 
Chriſtian Carl Joſias Frh. v. Bunſen.“ Lpz. 1869. 
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Landdroft von Osnabrüch geb. 1. Nov. —* 1837 in den Ruheſtand ge— 

treten, + 20. Dec. Dal Dahlmann, Zur Berftändigung ©. 59. 

Pr Nr. ih S. 162. Sie ſelbſt in Dresden waren] Bal. 
2%, 

sr. 14, S. 162, Ich arbeite an einer Schrift.) Bal. Br, 1, 76, 
Nr. 15. ©, 163. Sollte ed wahr (ent —* Sie die Brot: 

ausſche ——— redigiren a Biker, Rh — — 94 n⸗ 


— ——— 
— —— Ar 


118. 
ar. 15. ©. 164. Böding.] Eduard B. geb. 20. Mai 1802 zu 
Trarbah, 1826 Doc., 1829 Prof, d. Rechte in Bein, im jelben < 
in Bonn, + 3. Mai 1870. Gtinping ADN. 2, 755 ff. — Albrecht bat 
> eine Nechtferfigungsieritt fertig.] f. Br. 1, 78 und bie 
um. 
Nr. 15. ©. 165. Albrecht fhreibt mir x] ſ. Br. 1, 69f. 72, 
2, 166. 168. — Ihre Frau iſt nun wohl bei Shmen?] ſ. Br. 1, 74, 
Mr. 16. ©. 166, Weber.) ſ. u ®r. I, 67. 
Nr. 17. ©. 169. In Berlin Een 600 Thaler zuſammen— 
ne Dal. Br. 1, 86. — Sapigny] hatte, nad Varnhagen 
ageb, 1, 71 zur eb. 243), die prinzliche Huferung nicht —* zu hören, wol 
aber jein Sohn. — Der Rektor] Boedh ae 
Müller S. 412, nur, er ſei „mit ben wer onen n6 Sattifion oder 
—— Berührung gekommen.“ Bol. Varnh. Tageb. 1, 75. — Von 
Gotta joll id Sie. . einladen.] al. zu Br. 1, 351. 


Hier fehlt ein Brief von Gervinus. 


Nr. 18. S. 169. Ewald.] ſ. zu Br. 1, 52. 

Ar. 18. ©. 170. Ich babe mich in Jena ————— Br. 
1, 154. Springer 2, 48 ff. — In Baſel etwa.] Bon Baſel aus hatte 
Trof. —A Dor. —— = Pitte an Dahlmann gerichtet, ſich bort 


u eg Springer 
8. ©, 171. Bertheidigung des Staatögrundgejepes.] 
ſ. Br. I, 239 und die Anm. | 

Nr. 19. ©. 173, Die refpectwidrige Note u.) ſ. zu Br. 1, 
292. — Die Shhritte der hannöverſchen —— ſ. zu Br. 1, 137, 

Nr. 19. ©. 174. Die beanftandete Stel „Sn einem 
Lande, wo ſich Immoralität und brutale Gewaltthat auf m Thron ſetzt 
und ‚jelbft nur die Maske des Nechtes vorzunehmen nidyt für nöthig achtet, 
in einem ſolchen Lande ift weder für einen Mann von Gewiflen, nod für 
einen Mann der Wiſſenſchaft eine heimliche Stätte”, Hift. Schr. 7, XII. 

Nr. 19. ©. 176. Gebrüber Zöpprig.] Verwandte von Ger: 
vinus, Be . —— — Wollenfabrik. 

Nr. Des erneuerten Ardiv.] Das Kom 
rg * —— hrsg. von Fr. Ehr. Schloſſer und Er 

1—b, Se 1830—35* lebte nidyt wieder auf. — Ber BT Fu 
Sir Aug. — —— 30. Zuli 1790 zu Niederwarbig b. Treuenbrießen, 
1815 Prof. und Redakteur der „Bremer Ztg.“, dann des eben erwähnten 
Archivs“, zuletzt Des —— Beobachters”, + + 29. Mai 1861 gu Darm: 
itabt. Walther ADB. 2, 

Nr. 20, ©. 178. De Scandal in Hannover quasi vom 
Bunde janctionirt.) j. zu Br. 1, 137. — Ihre Herausgabe jenes 
Tübinger Aftenftüds.] j. ebenda. 

* Nr. 21. S. 179. Vorgeftern kehrten wir... zurüd,) Bal. 
r. 1, 341. 
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BD. 5, 38 ff. beſprochen — Seinrich von Kleiſt.) Über Dahlmanns 
ig in n —— reundſchaft mit Kleiſt und feine —— 


Ne a0. 8. 109. 

99. Da re er Greigniß.] Die Hul- 
bigung am 10. Spt. Bal. Br. 1, 415. — Albrecht na mit Stabl 
zugleih einen Ruf nad — Bol. Br. 1, 414 und die Anm, 

Nr. 29. S. 200. Eichhorn.) j. zu Br. 1, 418. 


Hier fehlt der Br. 2, 40 erwähnte Brief vom 13. Nov, 1840. 


Nr. 30. S. 201. Sollte es wahr jein, daß —— nicht 
nad Berlin au geben erklärt habe?) Hierzu und zu den folgenden 
val. = » BER 415 f und die Unmerkungen. 
Nr. 31. S Für Breslau bin id... vorgeihlagen.] 
al _ en andrer Hof.] Der medlenburgif Bil. 
r 
Bol Bed Bl. = 205. Den Reipzigern fannih... nur ob jagen.] 
Mr. Ba. ©. 207, Zachariä.) Karl Salomon 3., (jeit 1842: von 
eingentbab), * 14. Spt. 1769 zu Meißen, 1794 Doe., 1802 Prof. ber 
Rechte in Wittenberg, 1806 in Seibelberg, + 27. Merz 1843. Weech 
2, St. — lee Sprud.] j. zu Br. 1, 154. — Hermann ſchicke 
ih nad Berlin.) Bel. Br. 1, 425 ff. 
Nr. 33. ©. 208. egewiic.] j. zu Br. 1, 181. 
Nr. 33. ©. 209, Lornſen.) Ume Send R., geb. 18. Now. 1795 
= u Keitum auf Sylt, 1830 Landvogt jeiner Heimatsin el, gab durch jeine 
hrift „Über das Verfaffungswert in Schleswigbolftein“ den An nitoh u 
* — ewegung, wurde deshalb wegen „die öff ie 
be gefährdenden Berhaltens“ abgejept und zu einem Fa r Gefängnis 
—— wanderte 1833 nach Braſilien aus, gieng 1837 nad) der Schweiz 
>. erihoß gs —— Krankheit verdüſtert, am ebr. 1838 zu Preſſy 
. Aus feinem Nachlaß gab Genre, eſeler ee * 
Unions: — ——— pr Ani und Schleswig: Hol jteins. 
ftaatörechtl. und polit. Erörterung.” Jena 1841, Karl —— Ume 
Jens Lornjen. Kiel 1872. ADB. 19, —* Beſeler, Erlebtes S. 17 ff. — 
Welckers Staatölericon.] Staate en oder Encyklopaͤdie der 
Staatöwifjenihaften brög. von Garl von Rotteck und Carl Welder. Bo. 
1—15. Altona 1834—43. Suppl. Bo. 1—4. eb. 1846—48. Karl 
Theod. Welder, geb. 29. Merz 1790 zu Oberofleiden in Hefien, 1813 Prof. 
der Rechte in Sieh eben, 1814 in Kiel, 1817 in Heidelberg, 1819 in Bonn, 
1:22 in Beeiburg, 1831 Mitglied der 2. Kammer, der er fat 20 Jahre 
lang als tätigjter und energiſchſter Führer ber 2iberalen ri 1832 
ſuspendiert, 1840 wieder eingejeßt, 1841 aber zum zweiten al abgejept, 
lebte jeitdem in Heidelberg, 1345 Mitglied des Vorparlaments und der 
rt gear aus der er am 26. Mai 1849 austrat, jeit 4. Merz 
1848 —— badiſcher Bundestagsgeſandter, Fr 10. Mer; 1869. Weech 


‚440 fi. 
Nr. 34. ©. 210. —— iſt was mir a ichreibt.] 
Dr. 2, 49. — Auszug zum Schulgebraud.) j. zu Br. 2, 60. 

Nr. 34. ©. 211. Ullmann] Karl U, gen. 15. She ‚ 1796 zu 
Epfenbach in der Pfalz, 1819 Doc., 1821 Prof. d . Theol, in erh 
1529 in Halle, 1836 wieder in Heidelberg, 1853 als Prälat Mitglie 
1856 —61 Direktor des Oberkirchenrats in Karlörube, + 12. San. 1865. 


gar >> 
rt. 35 212, Lihnomäfn.] Felir 7 2, geb, 5. April 1814 
zu Gräß bei Troppau, trat 1534 in dad preu liche —— 1838 General⸗ 
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verftorbenen Sohnes ———— Phil. Gabr 
Niebuhrs erſter — — —* 
een Barthold — hr —— — a 


e 4 hob 

— ©. 219. Bean jo für: er Rat Theod — 
Sen de —* einer Stelle in ber Oi 
ee Dntel) J. —— ar Ar 


— be, 18354 Brite dt Sum minifterlumß, + 18. OH. 1852, 

Be di. — Reigenftein.] ’ r. 1, 266. — Smibdt.] j. zu 
 Rr.40. ©. 220. Kiejers.] ſ. u Br. 1, 

be 2. hu nn Stenzel.] Buft. Ad. Ha. sei Geſch. des 

tha 1554. — 


an —9 — Br Steiner) | zu 

Deutſchland mit Rück uf f die Erik ow⸗ e⸗ 

ee ron Den eine uſw w. 1542 — Ein Bud 
von Höf en.] „Der deut he Zollverein Hai einer ir 


und Tüb. 1842. Guſtav H., jetzt Ef öjterr. Minifterialrat, geb. 14. Juli 
1811 zu u = — Unier Kreis.) | zu Br. 1, 508. — ®Wipper- 


mann.] Karl Wil er Sir, 184850 Fine 
minifter, + 25. Rn ash zu 1 Kinn, Gr die ——— = 


gabe —— ausgeführt in ſeinem — 2, ——* enger + — 
—— 223. Morgen reiſe ih nach Berlin. 
e A 


Mr. 42. ©. 224. Öttinger.] Ludwig Ö., geb. 7. Mai 1797 zu 
— ———— + 10, Dt. 1869 ald Profeffor der ematif zu Freiburg. 
r. as. S. 227. 36 war...in Bonn ern 1819, 
bei Marcus, aber nur einige Monate, — Sell.] Prof. des röm. Rechts 
in Bonn, geb. 20. Zuli 1810 au Darmſtadt, 7 23, Juli 1879 zu Bon, 
Nr. 45. &, 228. Diefe kommen joviel fpäter nah Jena 
nn 2 * Bonn. 
6. Ar. 230. Als wenn ih mid an eine deutſche Ge— 
— be, Der Plan wurde in erweiterter Gejtalt ald „Geſchichte 
“ auögeführt. ©. zu Br. 1, 532. — Benn Sie in Berlin 
ee "Beitune u... hätten beiorgen fönnen.] j. zu Br, 1, 479, — 
Hermwegb.] f. zu Br. 1, 478. 
Nr.47. ©. 231. Meinen erften Bortrag.] ſ. Br. 1, 478. — 


Hier fehlt ein Brief von Gerpinus. 


‚Nr. 48. ©. 233. Hejel.) Gemeint iſt Häler; vol. Br. 2, 286. 
einrich Häjer, geb. 15. DOM. 1811 zu Rom, 1830 Doc. 1839 Dior. d. 
eich in ze 1849 in Greifswald, —— a —— r 13. Sept. 1885. 
Nr. 49. S. 234. Blumes.] ſ. 
Nr. 49. ©. 235. Hörnden.] * Saft „am Waldhorn“ 
am Nedarufer gerade gegenüber dem * 
. &. 336. Haje.] j zu Pr. | 
Dr ‚se ©. 239. — Jolly.J &uif b. Wüſtenfeld. Der 
am 12. Merz geborene Sohn iſt der — Ten 1879) Profefior ber 
Staatöwifienichaften zn Tübingen, Ludwig er 
Mr. 54. ©, 241. Louis.) Hermann 2, Profefior und Direktor der 
höheren Bürgerfchule zu Heidelberg, 7 5 5. Mai 1848. — Stengel.) 
























— er 
it. — Sein ee 


Beieler‘ 
Zah. —— Ai 1844, 1 1 
1544) antıw m: 


er mit jeinem: 2% 
mund 8.9. Yuan“ Epa. 1544. Da | r, € 
»s.'8. —* ‚Das “fie Befhidte ENTER emeint iſt 





des Rheinlandes gewidmet.“ Darin S. 1—18 Dahlmann ap „E 

* in dem er bie Kä in Brüder ich, Adolf 
en ard von Holjtein um bad H Schleswig * Ih und 
kn Aut = füngten (un Iepten dea Geltieht) zu Emmeitp am hen 


7. ©. 245. Lanz.] Karl Friebe. 2% Die Früdt 

ne einen Borihungen find: „Gorreöponbdenz arl V.* 

d An — way t Gef, des arl V. 
a TE ne Leen 

atalon eht" € 542; 1844 
lieh er eine Faser des —5 ls fo Zw 
Nr. 58 = Ritſchl.) ſ. u Br 1, 4 Du 

Nr. 59. ©. 2u8. al Segenild.) Bruder von — 

ya men t ‚ss —* * je 






geitjae) 34 babe F in — 
* —“ es iſt. 


‚61. ©. 28. an} Louis de T. (kai. enfl. 
Staatsrat, du 1792 zu Petersburg 
finances et 


Münden, 1835 in Marburg, 1837 im Leipyi 
1846. ſ. u Br. 2, 242. — Bertbolb.] —— 
Grimm 2.) Bal. Br. 2 ‚63 

Hier fehlt ein Brief — Gervinus. ’ 


Nr. 62. ©. 254. Was —* ſelber betrifft ie.) er 
fehlenden ei wol jhon amgedeuteten 
tretenden Berufung Dablmannıs nad Heidelberg vg Springer 2, 1327. 


— u 
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Nr. 68. —* 256. Es iſt der Antrag an mid ergangen ı.] 
zu Br. 2, 155. 


Br. 2 — Hermann.) 
— 63. ©, —— u * Br. 1, 126. 


Dahlmanns Antwort feblt. 


Nr. 64. ©, 261. Die zwei Züridher —— — zu Br. 
joe rt. der Pb See Si 8 ar Hof — 
r ß, — en 
IR Erlen 

| a Be önigöberg, 
Bee, S. 264. Geſchichte vs engl. Revolution.) j. zu 


Br. 1, 496. 

Nr. 66. ©. 266. Sind Sie ah, genug Ft = 
©. 131: „Ein Strom vaterländiidyer —— ag Sei 
EEE 

e tkunſt, amals vier 

Ham hakespeare“. Die Anekdote ſelbſt üb —* — — 

1602 — 1603 edited by John Bruce, Westminster 1868, 


in jeinem Diary 
(Camden Soc. 99) p.39: »Vpon a tyme when Burbidge — — ed Richard III. 
there was a eitizen grone soe farr in liking with him, before shee 
et from the play shee appointed him to come that night vnto hir 
the name of! the Third. Shakespeare ouerhearing their con- 
—* went before, was intertained and at his game ere Burbid 
came, Then message being brought that Richard the Third was at 
dore, Shakespeare caused returne to be made that William the Con- 
Ks was re Richard the Third«e. — Die Affaire der Grimmä,] 
gl. Br. 1, 495 ff. und die Anm. 
Nr. 68. 270. Zene unglüdlihde Idee tr —— 
rifhen.. ‚Univerfitätsunterrichtes.] j. au Br. 2 


Gervinus Antwort fehlt, 


Nr. 69. ©. 272. So haben fie mir... einen ——— ge⸗ 
bracht ıc.] Seine Rede erregte Eichhorns Ummillen, | 
Ausdrud gab: Dahlmann babe fein Vertrauen getäuſcht umd ve 
„barauf — u-ma wie dringend ich wünjchen * daß er 
ferner feine Beranla *2* zu Mi deutungen gebe, * en * ven —— 
eſſen der Bann u Bacht iq jein können“. 

Nr. 71. 8.275. Die Deitihgeihihiliaen ähe] FR 
Br. I, 503. und die Anm. 
= Str. J ©. 276. Ihre Revolution.] Die franzöſiſche; ſ. zu 

rI. 

* 3 &. 277. Bethmann.] ſ. zu Br.l, 473. — Ein Ro: 
viffimum von mir) ſ. zu Br. 1, 513. — Geihihte: ans 
congreß.] j. zu Br. 1, 515. — Böhmer.] . zu Br. 1, 59. — Dad 
Wort hinter Mais ift mit der Oblate weggeri Nen; vgl. ‘279. 

Nr. 73. ©. 278. Abel.) f. au Br. 1, 

Ar. 75. S. 280. Bon dieſem Briefe 47 daß Original; er konnte 
nur nach Frau Luiſe Dahlmanns Abſchrift Er werben, daher feblen 
Anrede und Unterjchri 

Ar, 76. ©. B34. Delolme.] ſ. 

Mr. 78. S. 255. Ich denke, au —— utoniſchen Ver— 
ammlung wird, dieſer Sa Y sm Wort SEE werden.] 

erb. d. German. zu Franff. Dal. zu Br. 1, 516. — Id 
hätte wohl Hoffnung x.) 1. B m und bie 
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28. Sept. 1811 zu Eichteräbeim, ae Obergerichtsadvolat zu —— 
1848 mit Struve Führer des ba oe Aufftandes, flüchtete nach d 
Gefecht bei Kandern am 20. April in die Schu und — — & * 
nach Amerika aus, wo er ſeitdem auf * arm bei Be e, 
lebte und 28. Merz 1581 zu Saint Louis 
Nr. 53. ©. 295. Duſch.] Aler. von N geb. 27. Jan, 1798 
Neuſtadt an der Haardt, 1843 —49 Minifter des Auswärtigen, F 27.0 
1876 zu Heibelberg. Weed) 1, 197 ff. 3, 212. — Srosterig) te — * 
pold, geb. 29, Aug. 1790 zu Karlörube, yoigte feinem 
30. Merz 1830, + 24. Apr. 1852. m. 23 f. 
Nr. 85. ©. 298. undjchau.] Über dieje Oft. 1046 —— er 
von Mathy redigierte Zeitjchrift v nl and. — J 
S. 236. — Dittenberger.] — or Wilh. D., or 
x Theningen, 1831 Vi - ſeines Baterd, 1832 Ba 188 
beologie, Univerfitätsprediger und P farrer zu Heidelberg, 1858 — 
ediger zu Re 7 1, Mai 1872. Wee 9 188ff. — —— 
r. Aug. Joſ. A 1; ge zu ur ‚Sei 1837 3 itarbeiter, 1865 — 69 
Ghefredafteur der tg., + 12. Mai 1876 zu Aug gebung, 

‚8. ©. 208 : Saum) Sur. Karl 3., geb. 27. Sept. 1781 zu 
Sehen, 1804 Prof. d te, 1815 Geh. Seferenbar beim aroßb. beil. 
Etaatöminifterium, 1820 Geh. Staatörat, 1848 — 50 Minifter - Inern, 
+ 5. Sept. 1800 zu Darnftadt. W för ADB. 13, 

Nebeniud.) j. au Br. 1, 126. — ] Franz Friedt. Karl Bf 

von ©., geb. 29. Oft. 1795, trat 1838 als —— BER 

berg u dem bairischen Stantödienft, + 2, Februar 1563. — fofen.] 
br. von C. geb. 1786 au Zweibrüden, 1805 Acceſſiſt bei der 

— ireftion in M na 1817 Regierungsrat, trat 1831 wegen Ver— 

ra des * in ‚die Kammer aus Dem ———— as 


ni 


erraten und —— +4 ER 1361 zu Wien. Sommaruga 

Nr. ©. ©. 301. Zur Zeit des Freijinnigen] Die Zeitung 
„Der Freifinnige*, deren Hauptmitarbeiter Welder war, wurde 1831 von 
der liberalen Partei gegrinden, dur Bundesbeſchluß vom 19. Juli 1532 
aber unterdrüdt; vgl. Welders „Etwas über den Geijt des Freifinnigen 
und meine Grundjäge”, ih 

Nr. 87. ©. 302. Die Einlage.) Es ift der zu Br. 2, 90 abge: 
drudte „Projpectus”. 

Nr. 87. ©. 303. Gagern.] j. zu Br. 1, 310. — Pfizer] Paul P. 
geb. 12. Sept. 1801 zu Stuttgart, 1527 Oberjuitisaffefler zu Tübingen, 
1531 wegen jeined „Briefwechſels zweier Deutichen" abgejept, Mit talied 
ber zweiten Kammer, 1544 Advofat, Merz — Aug. 1848 Kultusminiſter, 
Daun biö 1858 Dbe — in Tübingen, wo er + 30. Zuli 1867. — 
Aueröwald.) Alfred von A. geb. 16. Dec. 1797 zu Marienwerder, 
18530 —44 53 des Roſenber Kreiſes, ſeit 1897 bervorragendes 
liberaled Mitglied der —— erz — Juni 1848 Miniſter des Innern, 
3. Zuli 1870 zu —— .Bardeleben ADB. I, 642 ff. — Lerchen— 
eld.] Guftav Frhr. v. %., geb. 30. Mai 1806 8 8 1328 — 41 
Richter in der Pfalz, 1841 ellationsgeridhtärat in amberg, 1843 aus 
Staatödienit getreten, 5 Mitglied des bair. Landtags, 1548 

erz — Nov. Minijter der Fi &inan n, —20. Dec. des Innern, ſeildem 

= Se als (liberaler) Abgeordneter tätig, r 10, Dt. 1866 A Berchtes⸗ 


Briefw. am. Grimm, Dahlmann u. Gervinug. 11° 
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Nr. 92. ©. 314. Der ſächſiſche a er.] Prinz Albert, 
(Sohn des damaligen Prinzen, ſpäteren K 08 Fobann), geb. 23. April 
1828, jeit 29. DH. 1873 Konig von ——— — Ausgang des erſten 
Sala & in der Schweit.) Die durch General Tone — 

apitulation der Stadt Freiburg am 13. Nov., Akt d 

er der Sonderbündler bei Gisliton am 23. d. M. — Cohen 
regen 
Nr. 95. ©. 317. Louis Philipps Entjepung.] Am 4. * 
1848. Am 2. Merz Kai te er fi oe Gengfanb * F er Ai 
1773 zu Paris, 8. Aug. 1830 König) zu Glaremont bei dr * 
26. Aug, 1850 ſtarb. 
Ar. 9. ©. 318, Die —— TE Rn Das | 
—* ——— welches vom 31. Merz —4. April — 
konſtituierenden Nationalverſammlung g zur BP einer 
Serjfung Deuölaı el beſchloß. Es war durd einen von 51 am 5. * 
in Heidelberg zur Beſprechung „über die dringendſten Maßregeln für d 
Vaterland“ verjammel Annern gewählten Siebenerausfchu — 
berufen worden. Neben den Brüdern Grimm und Gervinus war auch 
Dablmann (und awar als erfter Bicepräfident) Mitglied bed Vorparlaments, 
die beiden Lepteren gehörten zugleich den 17 —— an, jener 
ür die freien Städte, dieſer Ki Treußen. er 2, — * ur 
erhandlungen bes Deutichen Barlaments. u 
Frankfurt 1848. Die ir lehren jelbjt her: an 15. rei 
eröffnet. Gervinus, für Wanzleben- Welmire gewählt, trat Ende Zuu 
(ſ. Br. 2, 96. 319), ac. Grimm, für Ibeim a. d. Ruhr (29. 
ee Dahl. Sept. 48 aus. ablmann 2 unerwarteterweile x 
uch, wurde dafür aber in Hannover, Nordheim, na, 
— und Segeberg gewählt und nahm, für pi legten (6. jchlesw.- 
holft.) Wahlkreis an. Springer 2, 251 ff. über jeinen am 20, Mai 1849 
mit dem > Kafino” erfolgten, Austritt * — hu or 
©. 91. gäng nzung von Spr. 2, 252 erw nei, Yu 
Grimm durch folgende Mahnung (Spen. 3. se ea 
—A Radriät, Ben, ———— von Bonn a8 Hır ni 


er — aden, “ — eine Ro vom je —— 25. Vefelben 
Monats nad) Dreöden einberufen nurden Die Diener und Berli rliner 


im Dec. 1850 traten zu Dresden Konferenzen u ammen, beren 
Re * nach langen —— die — 


heit, Entfernung von 

——— aus der Stantöverwaltung um — um 

ee are bes Vereinigten Landtags gebeten wurde. 2 
206 ff. etzte ren, wurde durch Patent vom 14. Sie en 

fü durch * —— auf den 21. April (am 18. Merz jedoch 


36” 
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angelegenbeiten von —— olſtein, Merz 1848 von der provi 
Regierung * zum —— been in ——— ernannt, Mi be 
Rotionals ammlung ni — Be ‚ der Gentralgem t, 1849 


Reiter der Finanz:, 1850 auch a, ber Deraog Herzegtüner, 
1851 Regierun et von ‚Koburı 1808 Miniſter 8 Frie⸗ 
—3 urg, ſeitdem ins Privatleben getreten, + 23 . 1870 

Senien AD F 238ff. — Ihr.. — Ka „per dr. 
Für hleswig-Holf ein.“ Deutiche Re 


9, 2 Bell Der Verfaſſer habe bisher lange e geichwie en, — it 
und ächte Sache“, für die ein ehrenw ——— 
gen reden fünne, Arber ſei — die —— — ar ah 
erfaffung in die Luft geftellt“ abe, Zept aber fei ein Ausnahm a 
eingetreten, „der mir wenigſtens Ginmal nod) —— und meine Seele 
u retten zu einer Art perſönlicher Eh — Die ſchleswig⸗ 
——— Sache iſt nad dem —— den —— abgeſchloſſen 
at, wenn es dabel ſein Bewenden haben ſoll, wenn —— angemaßte 
Hegemonie nicht daran ſcheitert, wie das Anſehen der — eine 
an dem Malmöer Waffenftillitand icheiterte, verloren.“ 
allein Preußen jcheint Dieje — erg zu jollen, ſondern wir au, 
wir mit.* Die Preſſe, — Oſterreich, die Gentralgewalt, die Mit- 
lieder bes Varlaments, „und vor Allem jene Rechte, die er ben 
ann in Stich lieh, den Profeflor (man verzeihe mir die Worte 
fältejte Überengumg und fein Freundſchaftseifer eingibt), ber Damals vor 
Allen die Energie eined Mannes, den Tact eines Staatömannes, die Ehre 
eine® Patrioten bewährte! * ALS man vor Jahren die — Adreſſe 
unterzeichnete, habe man vorausgeſetzt, „daß die deutſch tion den 
zur -Holfteinern im Rüden jteben — Fürſten und Volk, die 
Staaten wie die —J—— Aber jetzt erſcheint die Hilfeleiftung der —* 
geringen erihöpft; ... die Hilfeleiftungen der Einzelnen ift nicht in 
—** genommen . . . Damals aber machten wir uns * Bi ger 
ch jeiner > ge, mit "geitigen und Eee en —— 
in j —— * —— Seiten für dieſe gute — —F 
tbar r zu —5*— ie der Punkt, der eö mir zu einer Art per- 
fünlicher Shrenpfiht u A für mich wenigitens Kal) jagen, J meine 
damalige Denkart in keiner MWeife verändert un b —— * Anforde: 
rung in Handlungen ji zu bewähren bereit ift . 8 tit dahin gekom— 
N wie wir Damals jchrieben, daß wir ui oviel Dat u Haus die eipne 
Thür dem Hund nicht wehren konnten. et ſich in Schlesn —— 
noch einmal der Kampfraum, auf dem Diefe — unſerer 
u ausmwepen läßt, jo treffe Schande ben, ber Die — ung, die ihm 
öglich iſt, Are en unter Akt! Iſt e8 aber 6 daß wir d ** 
bot einſche n der wir unſere Ehre verpf 6 aben, au n * 
u. jelb — baben wir wirklich alle Empfindlichkeit verloren, bie en 
dung bitter und Schande unerträglich macht, dann allerdi 
ber Zeitpunft gefommen, wo daß Bolf den Rubın ie nein 
J rn, — aa er ehe em bat, wo Sins 
mütig auf jein u en un e Seffung auf 
felte Stunde jepen muß s w —* hu nn: lebende fait —*r 
walt abgerufen wird, um einem andern Plaß zu machen, das mehr Leid 
—* r —— Ehre und mehr Galle gegen Anmaßung > 
Ar. ri ©. 324. Gervinus — ————— in Holftein.] Wie 
ch ©. ſchon 1846 durch feine —— dreſſe (j. zu Br. 2 
ie Spige ber für Schleswig-Holjtein begeifterten Patrioten gejtell ver 
fo führte er audy die Sache * erzogtümer fort und fort F der „Deut: 


a 


Ir 


* ige —2* Di br 
hatte er mod» * 
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Ar. 107. ©. 331. Bienlen) Nur nah langem Sträuben na 
er ben Ruf an und — aächlich aus Bit q jeinen in Münden 
regen * * ee n er bat. “4 Kerſch vi; — * 21, — 
r ein er er Mar rt. 1, 240. — ie Ruftus 
(feit 1645 Frhr. von) %,, geb. 12, ai 1803 zu Darmftadt, or Prof. 
der Ehemie in Giehen, 1852 in Münden, + J Fe Eh — 
ADD, 18, 589. — Dropſen.] Ich. Guſt. D K 
Treptow an der Mega,“ 1833 Doe,, 1835 Prof. f. der Sir dei zu "Ber! 
1840 in Kiel, 1851 in — 1859 in Berlin, + 19. Juni 1884. Dunder, 
ar Ba Jahrb. 54, 
tr. 108. ©, 332. Louis Napoleon] Pal. Dahlmanns Urteil 
über — * el Springer 2, 396. 
333. Wennerden Orleans ibr Tafel Ned ou 
—— bat.] Durch Dekret vom 22. Ian. 1852 ko 
Napoleon alle Güter der Orleans, Die Louis Philipp am — . 1830, 
bem Tage vor feiner Tronbefteigung, jeinen Kindern (außer 2* fen) 
ald Vrivatbefisg vermacht batte, während dieſelben (nad dem 
von 1814 über die Eivillifte) mit dem Krongut hätten vereinigt a 
müſſen; über ibren übrigen Beſitz wurde Swangöverfauf binnen Qabres- 
friit verhängt, Bl. Compte de la liquidation de la liste ed * 
domaine priv& du roi Lonis Philippe rendu par Vavin 
1851. Paris 1552. Milder ald bier Firteilt Gervinus Se. —3 8 Yin 
569 $ — Prozeß Eonde.] Louis Henri Joſeph Prinz von G,, ber Lepte 
feines Sefhledhtes, Dater ded Herzogs von Engbien, geb. 13. Apr. 1756, 
ward am 29. Hug. 1830 in feinem Schlafzimmer erh — ; fein 
Zeitament, durch welches er 2 Mill. Franken jeiner Gelie 
nam rad den übrigen ganzen Befig aber dem Herzog von —5 ei 
— gab ſeinen Verwandten Anlaß, Louis En — 
aronin aber des Mordes anzuklagen. Sa die Aral 
—* Ben — ergab, ſo — fie ren 
allen Inftangen l. Histoire complete et impartiale d en 
ä la mort * au —— du duc de Bourbon prince de — 
1832. Examen medieo-lögal des causes de la mort de 8. A. R. le prince 
de Conde; par le doeteur Marc. ib. 1831. 

Nr. 110. ©. 334. ——— — Bol. Br. 2, 
114. Diesmal traf der K am 25. Juni in Köln ein, um bie Ein- 
Kun des Schlußfteines in —* Haup a. des Domes zu voll en und 
fubr am 26. obne fih in Bonn aufzuhalten, nad Koblenz mei 


Dahlmanns Antwort auf Nr. 110 fehlt, 


Nr. 112. S. 337. Die balbjährige Rate... für Wilb. Be: 
feler.] Zur Unterftüpung des jchwer geihäbigten Mannes waren jeit 
rar Karen zehues — unter den — veranſtaltet worden. 

Ihre Geneſung] ſ. u Br. 1, 523. 

Nr. 114, 54 "Die vielen Anfe Four.) Sal. Br. 2, 185 
und die Anm, — Sub voce Amtmännin.] „Unſere jel. Mutter = 
fel. Bater war b vo Amtmann zu Steinau Ü der Straße, 10. 
we bieß En ol - die Framtmännin d. i. er oder Frau 
männin,“ 

Nr, 118, 2. 38. a Luife Dablmannd Abichrift gebrudt. 

Ar. 116. S. 344. Bon der — die es mit meiner 
—— —— würde.] Bol. zu Br.l, 

; 346. Der Behfibent) Khton von Stabel, geb. 
9. DR "1806 zu Stodad), 1828 Rechtspraktikant, 1832 Obergerichtsade 


| u. 





Mt. 128, e. 357. 





— — Di 


zum zweiten Bande. 69 


Nr. 129. ©. 368. Clausel ie.) In dem Verzeichnis feiner Schrif: 
ten bei Querard, France litter. 2, 219 umd Litter. | — 13 
find »Memoiress nicht enthalten; vielleicht iſt gemeint: Considerations 
sur —— la rédaction, la promulgation et l’ex&cution de la Charte, 
Paris 1830. — Morin.] O. M. M., Revelation de faits importans qui 
ont prepard& ou suivi les restaurations de 1814 et 15. Bruxelles 1530, 

Mr. 138. ©. 373. PBalemann.] |. zu Br. 1, 99. 

Nr. 134. ©. 376. 30 Millionen.] Am 18. Merz bradıte ber 
Minifterpräfident von Manteuffel einen Gejegentwurf im Abgeordneten- 
bauje ein, laut befien den im Fahre 1854 etwa erforberlid; werdenden 
außerordentl. Bed efniffen der Militärverwaltung ein Kredit bis zum Be: 
frage von 30 Millionen Thalern eröffnet“ wird. & demjelben Maße,” 
äußerte er u. a, in jeiner Motivierung, „wie Se. Maj. von der Kal. Pflicht 
durchdrungen ift, Preußen und Deutſchland vor den Beiden des Krieges 
jo lange zu bewahren, ald die Würde und Wohlfahrt beider es 75 
ebenſo feſt ſind Allerhö iefelben nr entihloffen, dem hohen Berufe, 
welcher die europäifhe Machtitellung Preußens in ſich trägt, unter allen 
Umftänden geredht zu werden und jedem Bunbeögenofien treu zur Seite 
u ſtehen, der durch feine — Page früher als Preußen berufen 
Fein möchte, zur Vertheidigung deutſcher Sntereffen das Schwert zu u en." 
Dad Gejep wurde am eine Kommijfion vermwiejen und am 8. April in 
etwad mobdificierter Faflıma angenommen. Stenogr. Ber. über die Verb. 
der Kammern. 1854. 2. Kammer. 2, 619 ff. sızt, 

Nr. 135. S. 377. Mit der Deutſchen Geſchichte.] Schon 
im Winter 1850,51 batte fih D. mit dem Plane getragen, eine Deutiche 
Geſchichte jeit der Reformation unter Zugrundelegung feiner Vorleſungen 
beraudzugeben; körperliche Misftimmung aber und geiltige über den Gang 
der paterländiichen Dinge in den nächſten Jahren ließen ihn nicht zur 
Ausführung feines Planes gelangen. Nur dad Fragment einer Einleitung 
bat D, binterlafien. Diejed und den darauf bezüglihen Briefwechſel mit 
Reimer j. Springer 2, 384 ff. 

* — S. 378. Den erſten Häußerſchen Band.) ſJ. zu 
r.2, 137. 

Mr. 137. S. 379. Bunfen.] Robert Wilhelm B., geb. 31. Merz 
1811 zu Göttingen, 1834 Doc. dajelbjt, 1836 Prof. der Chemie am Po: 
lytechnikum in Kaſſel, 1835 in Marburg, 1851 in Breslau, feit 1352 in 
Heidelberg. f 

Nr. 137. 8,381. Ihre damaligen Briefe] and. ©. 466 ff. 
Springer I, 174 ff. 

Mr, 138. S. 382. Fouché.) Zoſeph F., geb. 29. Mai 1765 zu 
Nantes, 1799 — 1815 mit einigen Unterbrehungen Polizeimeifter Napo— 
leonö und Ludwigs XVIIL, 1806 Zum Seraog von Dtranto ermannt, 1816 
ald Königsmörder“ verbannt, + 25. Dec. 1820 zu Trieft. — Hanjlen.] 
Georg 9. geb. 31. Mai 1809 zu — 1837 Prof. der Staatswiſſen⸗ 
5* in Kiel, 1842 in Leipzig, 1848 in Göttingen, 1860 in Berl 

1868 wieder in Göttingen. — Springer] Anton ©., geb. 13. Su 
1825 zu Praa, 1848 Doc. der Geſchichte dajelbft, aber vom Miniſterium 
ezwungen, jeine Vorleſungen einzujtellen, dann auf Meilen, 1849 Medal: 
ur der „Union“, die 1850 unterbrüdt wurde, 1852 Doc, 1859 Prof. 
der Kunftgeihichte in Bonn, 1872 in Straßburg, feit 1873 in Leipzig. 
In dem ſchönen Denkmal, — er Dahlmann errichtet bat, erwähnt er 
2, 408 ber Freundſchaft, bie ihn und feine Gattin mit dem Dablınann: 
ihen Paare verband, 
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——— Oft. 1866 Eher iger — des Ei. 1867 Reiche 
im den Rube- 


nd getreten . 
efle in Braunfchw., 1848 Redakteur Be Keichögeitung* 
Braun weig, 1861 Prof. der —* chichte in Bi jeit 1872 in de 
ar heiratete Fallenſteins ältefte Tochter Ida. Seine 1) Sanit 
ervinus betätigte er nach deſſen Proceß * die (anon.) Schrift: 
‚Seren un und feine politischen Überzeugungen. — r Bei: 
a 
3* "12. e. 392. Dino.] Dorothee, Prinzeſſin von Kurla * 
21, Aug. 1793, 1809 verm. mit Alex. —— —— von Dino, i 
Herzog von Talleyrand : Poͤrigord, 1845 zur 5 on Sagan an ernannt, 
+ 19. Sept. 1862, Nach der Augsb. Allg. — (1855 No. 159 
©. 2539) hätte fie fih wegen Gerrit Auperung über fie (fie fei * 
Abend des 31. Merz 1814 in Paris auf der hinter einem Koſacken 
erſchienen) bei Friedrich Wilhelm IV. beklagt und um Schuß gegen Diele 
Berunglimpfung nebeten. Die vorgejchlagene Konfiskation des Buches 
bätten — die Näte der Krone für untunlich befunden und der Herzogin 
—— Ay wegen Verleumdung an die kompetenten Gerichte zu 


wenden 
Mr. u — ©. 398. Die 50 Jahre, deren Ablauf Sie. 
baben feiern helfen] Dal. Br. 1, 532 und die Anm. 
Zwiſchen Nr. 144 und 145 fehlt ein Brief Dablmannd, ebenjo mie 
zwiſchen 145 und 146. 
Mr. 151. ©, 403. Sammer) Karl Friedr. Lucian ne 
16, Merz 1818 zu Gdernförbe, 1850 Prof. bes Landesrechts in v4 
18552 Bibliothefar und Staatörat in Gotba, 18635 —66 im Dienf des 
Derzas von Auguftenburg tätig, F 8. Dec. 1882 ald Minifterial 
n Gotha. — Traueranzeige,) Luiſe Dahlmann jtarb am 9. Febr. 
NE gt. € Springer ?, 208. 
&. 404, Eile Ausgabe von Händels Werfen] 
er —58 ir feiner Gattin Verdienſte um Händel, — when; jein 
Händel: Denfinal, die Welt die fritiihe Ausgabe en erfe verdankt, 
Dar Solche, Gervinus ©. So — Der Herzog.] ft IL, geb. 21. Juni 
18 zu Pk reg. a 134 
Strauß] David Friedr. ©., geb. 27. Ian. 
we —— F 3. Febr. 1574 eb, Uber feinen ufenthalt au 
gene erg (1854— 60) und fein Verhältnis zu Gervinus ſ. A. \ 
Strauß und bie rg jeiner Zeit. Heidelb. 1878. 2, ‚216 
Er. Geller har Strauß im feinem Leben und jeinen Schriften. 2 
Bonn 1374. 8 ff. 
Mr. 152, ©. 406, Schwab] Chriſto * ‚ri — geb. 1821, 
1352 Prof, am Katharinenftift zu Stuttgart, ° 
Dahlmanns Antwort auf Nr, 408 feblt. 


Nr. 154. S. 409, Daß Sie für die nr Luiſe gefunden 
haben was Sie juhen) Die Erzieherin Frl. Glajen. 

Mr. 154. ©. 410, NRutenberga.] Otto Behr: v. R. aus *— 
mit Gervinus durch die „Kranggemein einichaft“ befreundet (j. "zu Br. 2 218) 
und als Hiftoriter und Dichter bekannt, + 17. Mai 1864 zu Wiesbaden. 

Nr, 154. &, 411. Frau Hegewiſch.] Karoline, geb. von Linjtow, 
1814 mit 9. vermäblt, + 7. Dec. 1856. AAZ. Nr. 347 ©. 5538.) Bal. 
über fie Springer 1, 114. 118f. 
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Malmesburvn.] James Howard Harris Graf M,, "de 25. ich 1807, 
1852 und 18585 — 59 Min. des Ausw., 1366 — 76 

Mr. 166. ©, 429. Unſere jepi en Mutter) m 6. —— 
1858 entließ der Prinz-Regent das Piniiterium Manteuffel und ermannte 
dad Minifterium der „neuen Ara“ (Fürſt Karl Aırton von ep Kapere, 
Sigmaringen Premier:, Rud. von Auerswald Staatsmin, —— 8, 
Patow Finan en gr Püdler Aderbau, Betbinam-Hollweg Kultus onin, 
ipäter Roon, lottwell, bald darauf Graf Schwerin, Inneres, — 
ſpaͤter Beruuth, und von der Heydt Handel), welches am 18. Mer) 
1562 feine Fa nabın. 

. 167. &. 481. Bonin.] Eduard von B,, geb, 7. Merz = 
zu Stolye, 1852—54 und 58 — Dec. 59 Kriegeminifter, + 13. Merz 1865 
ald fommanbierender General des 8. Armeekorps zu Koblenz. v. Meer: 
beimb ADB. 3, 128 ff 

Ar, 165. S. 434. Scillerrede.] Fk 

Nr. 170, 8.436. Die Peilage. in von I * eler, Ger—⸗ 
vinus, — und Jolly achterseiitehen fugblatt, weldyes 8 eine ganz 
vers he Mittbeilung an befreundete Männer ergebt, „ in dem Zwecke, 

fie über die Frage der Wiederbelebung der Deutichen Zeitung durch den 
Ben au Verſuch zu beratben, eine genügende Anzahl Zeichner von 
ctien zu 300 Tblr. (reiv. 500 fl.) gr dieſe Unternehmung zu finden.“ 
Über das —— des erfuchs ſ. S 

Mr. 170. ©. 437. Aufruf für Ei Arndt: Dentmal,] val. 
Br. 1, ee u die Anm, 

Nr. 170. ©.438. Ein Band nachträglicher Entbüllungen.] 
Augustus Granville Stapleton, Canning and his times. London 
1359; eine Ergänzung zu dejlelben Berfaflerd: The political life of the 
R. H. e Canning from his acceptance of the seals of the foreign 
— * 1822 - 1827. Vol. 1—3. London 1831. 

172. ©. 442. Bekk.] ob. Bapt. B., geb. 29. Oft. 1797 zu 
1846 bis Juni 1849 Minifter des Annern, 1851 Präjident des 

Bet in Brudjal, + 22. Merz 1855. Weech 1, 61ff. — Bödh.] 
ben, Friedr. von B. (Bruder bed berühmten Phbilologen), geb. * ug. 
1777 zu Karlörube, 1821 Yinanzminifter, 1844 Brähdent, des 
minijteriums, 1846 in Ruheſtand verjegt, F 21. Dee 1855. — 
zff — Winter). Ludwig Georg W., geb, 18. San. 1778 zu Predy 
1824 Direktor des Minifteriums des Innern, 1533 Minijter, 7 27. Mer 
1538. Weech 2, 493 ff. — Nebenind.] ſ. zu Br. 1, 126. — EA 
j, u Br. 2, 346. — amev.] Aug. %, aeb. 47. Juli 1816 zu Rarlärube, 
1856 Advofat und bald darauf Profeffor der Rechte zu Freiburg, A 
1860 — Zuli 66 Bräfident ded Minijteriumd des Innern, ſeitdem Führer 
ber badiſchen Een. — Empfang Victor Emanuels.] Am 
16, April 1860. V. eb. 14. Merz 1820, 1849 König von Sar: 
Dinien, 1861 von Aalen, 25 Fat, 1878 zu Rom, — Garibalpis 
Erpedition.] Giuſeppe 6 (geb. 4. Jull 1807 zu Nizza, + 2. Juni 
1832 auf Gaprera) ſchiffte ſich am 5. Mai mit 1000 willigen in Genua 
ein, landete am 11. bei Marjala, am 19. Aug. nad Einnahme von Palermo 
und Meilina, bei Reggio, a 7. Sept. in Neapel ein und vereinigte fich, 
—— er König Frrang I Capua zurüdgeworfen, mit dem von 
Norden ber anrüdenden Bictor Emanuel, an deffen Seite er am 7. Nov. 
zum zweiten Male in Nenpel eingeg, und von dem er ſich am 9. trennte, 
um nad Gaprera zurüdzutehren. — Wolff.) Dablmannd Hausarzt und 
Freund, Geb. Sanitätsrat Dr. Deren W., tr 1875 au Bonn. 

Nr. 173, ©. 444. Die Heid berger Erflärung gegen ben 
Schũngel Borried.] Bei Beſprechung der Ziele des neugegründeten 
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Er: ſein. Zur Seit des Bildes war i * 21/g ng alt, jest "wäre 
n Br = wieder au en .525 3. lvo. l. im —— 
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